


— 
497 





Digitized by Google 


un 





[2 


und? 
—— .» 
Free 
r 
1... - 
; Rs: * 
+2 
A 
at 
Pr R 
R 
ru 
; 
- 
* 


”+ 





Digitized by Google 


mn ZU — 


Zr —,,——gs 


TEE TEN WEN EN 0a a 


— — 
til 
N v0 


* 


5J 


— 


ar 
ara 


17 
r 


\ 


ihn 


IL 


I 


| 


3 HART 


HEN | 


t 


F —— net ung 
vn ER} 


« 





F — — 
— 


—— ea robora cwique, 


— — et quae sit rebus natura creandie. 
— — LII. 


— im mm BEN m 
au » IN N F a Kin \B Ni 3 Na HR Hl J IR) 


—— 


—— NR Ra 


HrHRS N 
I N Hl i N HEN HIN Hu J Ihn if 


E71} 


J 
ES 
— 


a ——— 


m 


_ oe mm 





Mineralogifhe Geographie 


der- 


Churſaͤchſiſchen Lande 


von 
Johann Friedrih Willhelm Eharpentier, 


Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchem Bergcommiffionsrarp und. Oberbergamtsaffeffor, 
Profeſſor der Bergakademie zu Freyberg, 
Mitgliede der Koͤnigl. Großherzogl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Siena, der Naturfor⸗ 
ſchenden Gefelfbaft zu Dauzig, der Gefellfhaft Naturforfhender Freunde zu Berlin, der Aderbau: ’ 
gefellfhaft zu Padua, und der Leipziger Dekönom. Eocierät Ehrenmitgliede, ber Königl, 
Großbritann. Geſelſchaft der Wiffenfhaften zu Göttingen Aorrefpondenten. 


Mit Kupfern. 





Leipzig 1778. 
Bey Siegfried Lebrecht Erufius, 


“ 


Non fingendum aut excogitandum, fed inveniendum, quid 
Natura faciat aut ferat. 


F. Baco de Verulam. 





Dem | 
Durchlauchtigſten Zürften und Herrn, 


HERAN 


Friedrich Auguſt, 


Herzog zu Sachſen, Juͤlich, Eleve, Berg, Engern und Weſt⸗ 
phalen, des heil. Roͤm. Reichs Erzmarſchalln und Churfuͤrſten, Landgrafen 
in Thüringen, Markgraſen zu Meißen, auch Ober- und Miederlaufig, 
Burggrafen zu Magdeburg, Gefürfteten Grafen zu Henneberg, 
Grafen zu der Marf, Ravencberg, Barby und Hanau, 
Heren zu Ravenftein, ꝛc. 1. 


Meinem Gnaͤdigſten Herrn. 


Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Herr. 


gr Churfuͤrſtlichen Durchlaucht erha⸗ 

| benen Namen einem Werke vorzufegen, 

deſſen Innhalt Hoͤchſtdenenſelben nicht nur als 
J Herrn 


Herrn der darinnen beſchriebenen Lande, fon- 
dern auch eben fo ſehr ald Kenner der Mine⸗ 
ralogie nicht gleichgültig ſeyn wird, und welches 
fein Daſeyn nur Dero gnaͤdigſten Unterſtuͤtzung 
zu danken hat, ſcheint mehr Pflicht als Rüßnpeit 
zu ſeyn. 

Noͤchte 


NMoͤchte ed nur das Gluͤck haben, iun feiner Aug- 
füprung Em. Churfuͤrſtl. Durchlaucht ausge, 
breiteten Einſichten in die Naturkunde zu entſpre⸗ 
chen, oder doch in ſo fern gnaͤdigſte Aufnahme finden, 
als es einigermaßen von dem Eifer zeigen kann, mit 
— mh sans —— Dienſten gewidmet 

———— habe, 


babe, fo wie ich in fer — und a 
furcht erſterbe 


Em, SRH, Dunham 


Freyberg, 
den 10. Junius 1778, 
at —* N — 


Johann Friedrich Willheim Charpentier. 
Vor⸗ 





Borrede 





s ift bekannt, daß feit verfchiedenen Jahren die 
Bemühungen und Unterfuchungen gelehrter Mi: 
neralogen vorzüglich darauf gerichtet gewefen find, 
genaue mineralogifche Befchreibungen ganzer Linder, auch 
einzelner Gegenden, bekannt zu machen, und daben zus 
gleich Vorſchlaͤge zu thun, wie dergleichen Beſchreibungen 
überhaupt am beſten eingerichtet, und in. mehrern Linz 
dern und Gegenden forfgefeget werden koͤnnten, um end: 
lich einmal hierdurch eine allgemeine mineralogifche Geo: 
graphie unferer Erde zu erlangen, aus welcher fodann oh⸗ 
ne Zweifel Die vichtigfte Theorie von ihrem Baue wiirde gez 
folgert werden Fönnen, die bisher nur noch groͤßtentheils 
in Meynungen beruhet, umd zum Theil Säge enthält, 
wozu man die Beweife mehr in dem gluͤcklichen Genie des 
Erfinders, als in Erfahrungen, die aus der Natur genom⸗ 
men find, fuchen muß. 

Die Schriften eines Guettard, von Tilad, von 
Dorn, Ferber, Pallas, Arduino, von Hamilton, 
Bowles u.a. m. find die redendften Beweiſe von dem 
ruͤhmlichſten Fleiße diefer verdienftvollen Gelehrten. Was 
für fhägbare Beytraͤge hat die mineralogifche Geographie 
Ihnen nicht fehon zu danken! Welche genaue Kenntniß 
und wichtige Entdeckungen haben wir nunmehro nicht von 
der Naturgefchichte und mineralogifchen a 
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Al 


fhiedener Gegenden von Sranfreih, Italien, Spanien, 
Hungarn, Schweden und. Rußland, von denen vorher 
taum etwas weiteres und gewiſſes befannt war, als was 


etwa von Mineralien und Verſteinerungen, aus dieſen Ges 


genden, in dieſer oder jener Sammlung vorgezeiget wurde, 


Nur von Deutfchland Haben wir in dieſem Stücke noch gar 
zu wenig aufzuweiſen. Vorzüglich vermißte ich, beym Le⸗ 
fen diefer Schriften, eine mineralogifche Befchreibung der 
churfächfifchen Lande, die wegen ihrer Erzgebuͤrge, und 
deg feit mehreren Jahrhunderten darinnen gefriebenen Berg: 
baues, von je her in fo großem Rufe ſtehen. Denn fo fehr 
ich auch das Andenken eines Albinus, Lehmanns und 
Mylius hochſchaͤtze: fo wird doch Niemand verlangen, 
daß ich ihre Schriften den obgenannten gleich achten, oder 
fie ihnen an die Seite fegen ſoll, da es diefen Männern, 
bey dem beſten Willen, zu fehr an hierzu gehörigen Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften fehlte, und zu ihrer Zeit noch zu wenig Ent: 
deckungen hierinnen gemacht waren. Nimmt man alfo 
einige einzelne Auffäge über befondere Gegenſtaͤnde oder 
einzelne Gegenden aus, fo ift es bisher immer noch bey 
den Wiünfchen geblieben, die Zimmerinann in der vierten 
Abhandlung feiner oberfächfiihen Bergakademie, bey der 
kurzen Befchreibung des erzgebjirgifchen Kreifed, in Anſe⸗ 
Hung dieſes Punktes geäußert hat. I 

Das diefe Winfche, von welchen fich doch der fir un⸗ 
fere Lande fo.wichtige Bergbau viele Vortheile verfirechen 
konnte, bisher bey ung nicht find erfüllet worden, und Nies 
mand an die Ausführung diefer Vorſchlaͤge gedacht hat, 
mag man wohl dem ehedem faft allgemeinen Vorurtheile 
— zuſchrei⸗ 


XIN 


zuſchreiben, als ob der Berabau bloß nach der Erfahrung 
getrieben werden müffe, und Hilfe der Wiffenfchaften hier⸗ 
bey eher ſchaͤdlich als nüglich fey. Ein Bergmann, wel: 
eher nach dem gewöhnlichen Ausdrucke nicht bloß vom Le: 
der. war, das heißt, der den Bergbau nicht bloß hand: 
werlsmaͤßig gelernet hatte, war manchen Leuten verdaͤch⸗ 
fig, als ob feine mehrere Kenntniſſe unnuͤtze Grillen waͤ⸗ 
ven, und ihn, bey Beforgung des Bergbaues, zu ſchaͤdli⸗ 
hen Deranflaltungen verleiten möchten. Ja, fo fehr auch 
nachher gelehrte, und um den Bergbau höchft verdiente 
Maͤnner, die aber, bey der großen Menge ihrer Amtege: 
fehäfte, "dergleichen Arbeiten nicht felöft unternehmen konn⸗ 
ten, andere ermunterten, deraleichen Vorurtheile auszu⸗ 
roften, fo wollte der Erfolg ihren Bemühungen doch nicht 
vollkommen entſprechen; denn als vor einigen Jahren un: 
fer Durchlauchtigſter Herr die Bergwerkswiſſenſchaften 
hier in Freyberg ordentlich zu lehren anordnete, fanden 
fich Leute, die daraus ingeheim dem Bergbau nicht viel 
Gutes prophezeyten. Diefed Dorurtheil hatte auch de; 
ſtomehr Gewicht, weil es fich auf einen wahren Sag grüne 
dete, Daraus man nur unrechte Folgerungen 309. Frey: 
lich ift die Erfahrung die Grundlage Diefer ganzen Kunft: 
aber man bedachfe nicht, wer am fähigften fey, richtige 
und brauchbare Beobachtungen anzuftellen; daß nicht Je⸗ 
der, der Augen hat, richtig fehen kann, nicht Jeder, der gut 
fieht, gerade Das bemerkt, mag vorzügliche Betrachtung 
verdient, auch dag bloße Bemertken nicht einem Jeden zu: 
gleich lehrt, wozu die Sache zu gebrauchen fey. Wenn 
es nuͤtzlich iſt, auf einer Grube, in einem gewiſſen Bezirke, 
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viel Erfahrungen geimacht zu haben; konnte ed wohl Scha= 
den bringen, fie Uber Das Gebirge eines ganzen Landes 
zu erfiredden? Hingegen, je mehr man die mineralogifche 
Befchaffenheit eines ganzen Landes kennen lernt, und ſieht, 
unter was fir Umſtaͤnden dieſes oder jenes brauchbare 
Soßile gefunden wird, deſtomehr hat man bey - feinen 
DBerfuchen Anleitung, die zu einem gluͤcklichen Erfolge noch 
gegruͤndetere Hoffnung machen muß, als wenn man auf 
bloßes Gerathewohl, oder nach einer auf wenig Gegens 
ftände eingeſchraͤnkten Erfahrung, verfährt. Die genauere 
Kenntniß der Steinarten, woraus die Gebirge. beftehen, 
das Verhalten der Gaͤnge und anderer Lagerftätte der Erze, 
ja die Beſchaffenheit der Erze felbft, macht ung wenige 
- fteng behutfam, und lehrt ung, nicht überall und in jeder 
Steinart Erz zu fuchen, ‚und fich nicht: einzubilden, da 
viel zu finden, wo nichtd oder wenig zu finden if, Lind 
wie viel fonft vergeblich verfihmwendeten Aufwand an Zeit. 
und Koften wird nicht Diefe Behutſamfkeit erſparen? 
Ferner hat ed beym Bergbau an mancheriey irrigen Vor⸗ 
urtheilen nie gefehlt, deren Schaden allemal gewiß, und 
nicht felten fehr groß iſt. Diele Vorurtheile laſſen fich 
nicht anders ald Durch die Erfahrung beffreiten; Das wird 
aber defto glücklicher gefcheben, je mehr wir von der Nas 
fur fennen, und theils Durch die Verſchiedenheit, theild 
Durch Die Menge der Beobachtungen zur FORMEN des 
Irrthums gebracht werden. 

Daher hatte ich alſo um ſo viel mehr Urſache zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die ſaͤchſiſchen Lande in Abſicht auf die Mine⸗ 
ralogie bald umſtaͤndlich und zuverlaͤßig möchten beſchrie⸗ 

ben 


AV 


ben werden, ſtellte mir aber dabey nichts weniger vor, ald 
Daß ich mich ſelbſt zuerfi daran wagen füllte. Denn bey 
aller meiner Neigung zu dergleichen Linterfuchungen, ließ 
der Mangel an Zeit, und den dazu erforderlichen Kos 
fen, mid an ein Unternehmen von der Net nicht denken, 
Aber im Jahre 1771 befam: ich unvermuthet den Auftrag, 
eine mineralogiſche Karte der churfächfifchen Lande zu ver: 
fertigen. Um nun die hierzu erforderlichen Nachrichten 
Durch felbft gemachte Beobachtungen zu fammien, war ed 
unumgänglich noͤthig, eigene Reifen deshalb anzuftellen, 
weil bey dem Wenigen, welches davon fheild in Schriften 
vorhanden, theild Durch Nachfragen andrer zu erfahren 
war, meine Arbeit fehr unvollftändig und unzuverläßig 
ausgefallen feyn würde. Das ließ fich denn um fo viel 
Teichter ind Wert richten, da Ihro Churfürftlice Durch⸗ 
laut zu Sachſen, mein gnadigiter Herr, diefes Unter⸗ 
nehmen wicht nur mit der Huld eines Fürften, fondern 
auch mit der Theilnehmung eines Kenners zu unterftügen 
geruhten. Denn, was ich zur Ehre dieſes Theils der Wiſ⸗ 
fenfchaften anzuführen nicht unterlaffen kann, Hoͤchſt die⸗ 
felben Haben die Naturkunde nicht nur Dero vorzüglicher 
Yufmerkfamfeit gewindiget, fondern Sic) auch von ihren 
Kenntniffen mehr, als fenft bloße Liebhaber, eigen ge: 
macht. Ich felbft habe mehr als einmal Belegenheit gehabt, 
dieſes in Ehrfurcht zu bewundern, fonderlicdy aber an dem 
mir unvergeßlichen Tage, da Höcftdiefelben bey Dero 
Anwefenheit im Gebürge, im Jahr 1773, mir gnaͤdigſt 
befohlen hatten, in Dero Gegenwart auf dem Pöhlberge 
bey Annaberg, von Meffung der Höhen — 
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ſche Verſuche eine Probe zu machen, wobey ich denn uͤber 
Hoͤchſtdero gedußerte, ſelbſt unter eigentlichen Gelehrten 
nicht gemeine Kenneniffe, in Das angenehmfle Erfiaunen 
gefetst ward. 

Ich ſieng alfe ſeit 1771 an, die churſaͤchſiſchen Lande zu 
durchreiſen, und nahm jaͤhrlich nur einige Diſtricte vor, 
um nach und nach mit dem Ganzen bekannt zu werden. 
Kein wichtiger und merkwuͤrdiger Ort iſt hoffentlich von 
mir uͤbergangen worden, und ich kann verſichern, daß 
ich hierbey weder Muͤhe noch Gefahr geſcheuet habe, die 
churſaͤchſiſchen Gegenden zu durchſuchen, die Berge und 
Gebuͤrge zu beſteigen, die wichtigſten Gruben zu befahren, 
und mich auch in die verlaffenen Baue der Alten zu war 
gen, fobald ich nur einige Entdeckungen zu machen wußte, 
die mir einige Aufkldrung in der Naturgeſchichte unſerer 
Gebürge verfprachen. 

- Berfchiedene Drte babe ich mehr als einmal befucht, fo 
bald ich nur glaubte, nicht genau genug beobachtet zu har 
ben, oder wenn man mir über meine gemachten Beobach⸗ 
tungen Zweifel erregte. Dergleichen Wiederholungen find 
mir allemal von vorzüglichem Nugen zu mehrerer Boll 
fändigfeit meiner Linterfuchungen gemefen; und befonders 
gereichten fie mir zum Vergnügen, wenn ich, der erregfen 
Zweifel ohngeachtet, bey dem zweytenmale fand, daß ich 
das erſtemal richtig beobachtet hatte. Hierbey fand ich 
denn gar bald, dag ich Gegenſtaͤnde vor. mir hatte, Die 
man nicht mit der dazu gehörigen Genauigkeit in eine Karte 
einzeichnen fonnte, und dag, zu mehrerer Deutlichfeit und 
Vollſtaͤndigkeit, noch eine eigene Befchreibung außer F 
el⸗ 


XVII 


ſelben erforderlich ſeyn wuͤrde; zudem vermehrten ſie ſich 
fo merklich, daß ich es bey ihrer Gegeneinanderhaltung 
fchiefticher fand, das Ganze in eine Verbindung zu brins 
gene Beydes alfo veranlaßte mich, da zumal verfchiede: 
ne Umſtaͤnde die Herausgabe: der mineralogiſchen Karte 
aufhielten, meine gemachten Beobachtungen und Entdek: 
fungen in Ordnung zu bringen, und fie als eine mineralo: 
ifche Geographie befonders heraus zu geben. Ich glaubte 
äh den Wunſch einiger meiner Freunde, mit wel 
| ſich uͤber minerafogifche Gegenftände hiefiger 
Eande fehriftlich unterhalten hatte, ein Genüge zu leiften, 
wenn ich fie Ihnen bier im Zuſammenhange vorftellte, und 
überhaupt hielt ich mich auch für verpflichtet, Beobachtun⸗ 
gen nicht länger zuruͤck zu halten, Die bey gehoͤriger Anz 
wendung nicht nur von allgemeinen Nusgen feyn, und zu 
Fünftigen mehrerern Entdeckungen Veranlaſſung geben koͤn⸗ 
nen, fondern auch Anfängern in diefem Theile der Berg: 
werfswifenfchaften gewiß nicht unbrauchbar ſeyn werden. 
Man wird mir alfo aus dieſem Betracht Entſchuldi⸗ 
gung wiederfahren laſſen, wen fo mühfame und weitläuf: 
tige Linterfuchungen nicht durchgängig in größter Bolfom: 
menheit erfcheinen. Ich babe dieſe Arbeit zuerſt und ohne 
Vorgaͤnger, die aus hiefigen Landen ähnliche Beobachtun: 
gen bekannt gemacht hätten, unternehmen muͤſſen. So 
angenehm mir es gewefen wäre, anderer Bemerkungen 
oder Daraus gezogene Schlüffe zu Erleichterung meiner 
Arbeit zu nugen, fo war ich Doch dieſes Vortheils gänzlich 
beraubt, und mußte, ohne muͤndliche oder fchriftliche Nach: 
richten zu ae faft alles ſelbſt ne u. 
14 
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Wenige, was ich noch habe erlangen koͤnnen, will wenig ſa⸗ 
gen, wie man aus dem Werke ſelbſt ſehen wird, indem ich 
es in dem Falle jedesmal getreulich angezeigt, oder mich 
wenigſtens eines ſolchen Ausdrucks bedienet habe, der zu 
erkennen giebt, daß ich hier eigentlich andern nachrede. 


Ber dieſen Beobachtungen aber habe ich mir lediglich 
die Natur zur Führerinn erwählt, ohne vorher von einem 
und dem andern Lieblingsſyſtem eingenommen zu feyn, mit 
welchen man hernach gemeiniglich ſiehet, wa —* zu ſe⸗ 
hen wuͤnſcht, nicht aber was man ſehen ſo und wo⸗ 
durch ſchon mancher an der richtigen Siſhrebum ſeiner 
Beobachtungen gehindert worden iſt, oder ſie wenigſtens 
in Zweifel und Ungewißheit eingehuͤllet hat. Herr von 
Hamilton betlagt ſich mit Recht in einem Schreiben an 
Herrn John Pringle *) über eben dieſen Umſtand, und 
ganz gewiß wuͤrden wir ſchon mehrere Kenntniffe vom Ge: 
bürge und vom Baue unferer Erde haben, wenn mehrere 
genaue Beobachtungen und weniger vorher erfundene —* 
ſteme waͤren gemacht worden. 


Zu 

) — — Iris to be lamented, ſuch Syftems may have been treated 
that thofe who have wrote mofl on with Ingenuity , the more they ha- 
the Subjedt of natural Hiflory have -veferved to miflead, and heap Et · 
feldom been the Obfervers, ‚and ha-7ı ror' om’ Error. Accurate and faith- 
ve too readily taken for grauted $y- full Obfervations on the Operation 
flems, which other.ingenious and. of Nature ‚related with Simplicity 
learned men have perhaps forınedin, and truth are not to be met with of- 
their Clofets, with as little Founda- ten. Obfhroat. on the Vulcanos of 
tion of felf-Experienes: the more thetiwo Siciler, &r.p. 6, 
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Zu dem Ende habe ich. überall, wo ich nur Beobach⸗ 
tungen anſtellen konnte, alles genau unterſucht. In meh⸗ 
rern Gegenden und Gebuͤrgen, wo. fein Bergbau getrie⸗ 


ben werden kann oder nicht getrieben iſt, und mo es alſo 


nicht moͤglich war, von ihrem innern Baue Kenntniß zu 
erlangen, habe ich die angelegten Steinbruͤche, holen We⸗ 
e oder andere Orte, wo nur etwas von entbloͤßtem Ge⸗ 
in wahrzunehmen war, zu benutzen geſucht, und nicht 
ſelten bin ich dabey, mehr als ich anfangs vermuthete, be⸗ 
fehret worden. Außerdem bleiben die Unterſuchungen im 
Innern der Gebuͤrge zu ihrer vollfiändigen Kenntniß alles 
mal die wichtigften, und diefe habe ich uͤberall angeſtellt, 
wo mir nur der Bergbau Gelegenheit und Zugang vers 
fchaffte. Bey Befchreibung der verfchiedenen Befteinarten, 
woraus unfere Gebirge beftehen, bin ich außerft forgfaltig 
geweſen, ihre Lage, die Natur und Befchaffenheit, ingfeis 
chen Die Derbindung ihrer Beſtandtheile deutlich und um⸗ 
ſtaͤndlich aus einander zu fegen, weil nur allein hieraus die 
gewiſſe Kenntniß einer Steinart zu erlangen iſt, hingegen 
die Farbe und andere zufällige Abanderungen, ingleichen 
die an dieſem und jenem Orte gewoͤhnliche Benennungen, 
mehr zu undeutlichen Borftellungen und falfchen Bermu⸗ 
fhungen Beranlaffung giebt. Bey Befchreibung der Erze 
und Gangarten, oder auch ſeltner Steine, bin ich nur als⸗ 
denn weitläuftig geweſen, wenn ich fie roch gar nicht, oder 
doch nichf genau genug, von andern Mineralogen befchrie: 
ben fand, uͤbrigens habe ich mich nicht weiter darauf einge: 


laffen, da alle dergleichen Gegenftände mehr für eine ſaͤchſi⸗ 


fche Mineralogie als mineralogifche Geographie gehören. ; 
er 2 Yu 
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xx 
Aus Verlangen, allen meinen Leſern verſtaͤndlich zu 
ſeyn, habe ich mich der gewoͤhnlichen bergmaͤnniſchen Spra⸗ 
che hierbey ſo wenig als nur immer moͤglich bedienet, 
und Doch glaube ich Hierdurch nichts der Deutlichkeit bes 
nommen zu haben. Hingegen habe ich dafiir einige Digref: 
ſionen und Erklärungen einſchalten muͤſſen, die eigentlich 
in die Lehrbuͤcher bergmaͤnniſcher Wiſſenſchaften gehoͤren; 
wem kann ich aber zumuthen, beym Leſen einer mineralo⸗ 
giſchen Beſchreibung erſt in dieſen Buͤchern nachzuſchla⸗ 
gen? und oͤfters laſſen ſich auch dergleichen Erklaͤrungen, 
bey einer Erzählung, und mit gleich dazu gehörigen Bey: 
ſpielen viel leichter und deutlicher anbringen, und werden 
auch von dem Lefer eher verftanden, fo, daß ich glaube, fie 
werden in meiner Befchreibung an ihrem rechten Orte ſte⸗ 
ben, und mie nicht den Vorwurf einer unnoͤthigen Weit: 
laͤuftigkeit zuziehen. 

Was die übrige Einrichtung des Buchs, die darin: 
nen angenommene Ordnung, die bey dergleichen Befchrei: 
bungen allemal ſchwer zu wählen und feftzufegen iff, an: 
belanget, fo Babe ich davon in der folgenden Einleitung 
ausführlich geſprochen, und ich hoffe, man wird fie der 
Abſicht gemaͤß finden. 

Da ich mir es gleich anfangs zur ſtrengſten Vorſchrift 
machte, die Natur ſorgfaͤltig zu beobachten, das, was ich 
fand, getreu zu beſchreiben, und mich an keine Meynun⸗ 
gen und Erzaͤhlungen, wo ich ſelbſt ſehen konnte, binden 
wollte, fo wird man es nicht befremdend finden, daß ich 
von einigen bisher gewöhnlich angenommenen Meynungen 
gänzlich abgewichen bin. Der aufmerffame Lefer, und 
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derjenige, fo nicht durchaus alles nach einer gewählten Hy: 
pothefe anzufehen gewohnt ift, wird gewiß finden, daß ich 
nur alsdenn verfchiedener Meynung bin, wenn ich durch 
genaue und mehrmalen wiederholte Beobachkungen einer 
und eben derfelben Sache hierzu bin gebracht worden, und 
mir es ganz unmöglich war, andere Folgerungen aug die: 
fer und jener Erfiheinung zu ziehen. Ich gefraue mir aber 
Auch dafuͤr zu ſtehen, daß ich richtig und ohne Vorurtheil 
beobachtet habe. Wer unſer Lokale kennt, wird die Ge⸗ 
wißheit meiner Verſichrung fchon im der Befchreisung fine 
den, wer aber demohngeachtet noch Mißtrauen in meine 
Erzählung ſetzen wollte, den müßte ih freylich auf eine 
Lofalbefichtigung verweiſen; denn Widerfpriiche tiber dere 
gleichen Begenftände laſſen fich nicht mohf anders mitLicher: 
zeugung widerlegen, als wenn man den -flreitigen Gegen: 
ſtand ſelbſt vor Augen hat. Es ift uͤbrigens Fein Zweifel, 
daß nicht verfchiedene meiner Beobachtungen Ffünftighin, 
wenn mehrere Freunde der Natur fich mit dergleichen Lin= 
terfuchungen befchäftigen, oder einzelne Gegenden genauer 
and-umfändlicher, als es mein Vorhaben erlaubte, bes 
fehreiben wollen, noch mehrere Beftimmitheit erlangen, und 
vielleicht auch noch mehrere und neue Entdeckungen hinzu 
fommen werden. Ben Linterfuchungen von diefer Art, 
wo vieles auf ein gluͤckliches Ohngefähr, wenn man gleich 


zu gelegener Zeit fich an diefem oder jenem Orte befindek, 


wo Gelegenheit zu beobachten ift, ankommt, ift e8 unmoͤg⸗ 
fich, daß einer alles ſehen und bemerken follte. Inzwiſchen 
hoffe ih doch mit dem, mas man finden’wird, und was mir 
zu thun möglich geweſen iſt, mehr geleiſtet zu haben, als 
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wenn ich einen noch fo ſchoͤnen Entwurf, wie eine derglei⸗ 
chen mineralogifche Geographie nach ihrer größten Voll⸗ 
kommenheit einzurichten wäre, herausgegeben hätte. Ent⸗ 
wuͤrfe, die entweder felten ausgeführet werden, oder deren 
Ausführung das zu vollfommene Jdeal zu erreichen > 
im Stande iſt. 

Die beygefügte petrographifche Karte babe ich aus meis 
ner größern mineralogifchen Karte gefertiget, von der fie 
der vierte Theil if. Man wird nicht erwarten, daß ich 
darinnen Alle in der Befchreibung vorfommende Orte haͤtte 
angeben follen, da ich fie nur der befondern Abficht, welche 
ich ausführlich in der Einleitung befchrieben, gewidmet has 
be; hierzu ift ihre Größe zureichend, und fie Fonnte auch. 
dem Buche bequem beygebunden werden. Wer aber die 
Lage aller genannten Orte beym Lefen genau wiſſen wollte, 
dem muß ich hierzu auf Petris Generalkarte von Sachfen 
vermweifen, deren ich mich vorzüglich zu diefer Arbeit bedies 
net habe. Die übrigen Kupfer habe ich getreu nach der 
Natur gezeichnet, und die Befchreibung zu erläutern hin⸗ 
zugefügt, Bey der Zeichnung des Topasbruches oder fo 
genannten Schnedenfleing aber, hatte ich Die Abſicht, eis 
nen fo merkwürdigen, und in feiner Ark einzigen Gegen 
ſtand, der Nachwelt im Abriffe darzuftellen, da er mit der 
Zeit vermuthlich ganz zerfidret werden wird. Wir haben 
ohnehin noch feinen Ueberfluß an richkigen und der Natur: 
gemaßen Vorſtellungen mineralogifcher Gegenflände; die 
wenigen vorhandenen find entweder von Leuten gezeichnee 
worden, die der Zeichenfunft nicht mächtig waren, oder 
der gefchichte Zeichner * ſich dabey zu ſehr ſeiner Einbil⸗ 
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dungskraft uͤberlaſſen, und hierdurch iſt gerade dasjenige, 
was dem Naturkundigen unterrichtend feyn Fönnte, ver 
unftaltet worden. Sollten dergleichen Vorſtellungen belchs 
rend ſeyn, fo iſt es nothwendig, daß der Mineralog und 
Zeichner einander gemeinfchaftliche Hülfe leiften. 


Borzuglich angenehm wird mir eg fenn, wenn ich Durch 
diefe mineralogifche Geographie der churfächfifchen Lande 
mehrere Lefer mit den Gegenden und Gebürgen befannt 
mache, die eine der größten Quellen von Sachfeng je vor: 
handen gewefenen Reichthiimern find, und woraus, durch 
den Bergbau, die muͤhſamſte Nahrung fo vieler tauſend 
Menſchen, ein allgemeiner Nusen über das ganze Land 
verbreitet wird. Wie wichtig aber ingbefondere dem Berg⸗ 
mann die mineralogifche Kenntniß der Gebirge und des 
Landes, worinnen er fich befindee, iſt, erweiſet fich ſchon 
von-felbften Daraus, da, -mwie befannt, der Erfolg eines 
dauerhaften und nugbaren Bergbaues vorzüglich in einer 
ſchicklichen und wohlgeordneten DVeranftaltung beruhet, 
dieſe aber nach der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Gebuͤr⸗ 
ges eingerichtet werden muß, welches denn ganz ohnſtreitig 
die genaue Kenntniß deſſelben vorausſetzet. Ich glaube, 
daß alſo auch hierdurch der Werth und Nutzen von derglei⸗ 
chen Beſchreibungen entſchieden iſt; und wie ſehr ſoll es 
mich nicht freuen, wenn ich damit diejenigen, die, durch den 
hieſigen oͤffentlichen Unterricht in bergmaͤnniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſich dieſen Geſchaͤften kuͤnftig zu widmen gedenken, 
Gelegenheit gebe, ihre bergmaͤnniſchen Kenntniſſe zu erwei⸗ 
tern, und ſie vorſichtig und aufmertſam auf die Ratur * 

hutſam 
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hutſam aber in der ſchicklichen Behandlung ihrer Unteracie 
mungen mache. _ 

So fehr num diefer Theil der Naturkunde betrieben zu 
werden verdienet, fo fehr wäre aber auf der andern Seife 
zu wuͤnſchen, Daß man daben nicht fo große Schwierigkei⸗ 
ten zu uͤberwinden haͤtte. Wie wenig Freunde der Naturs 
gefchichte und phyſikaliſchen Geographie find im Stande, 
fih nur von den verfchiedenen Gefteinarten der Gebürge 
allemal richtige Begriffe zu machen, weil fie ihnen nicht 
vor Augen gekommen find, da ihre Gegend diefelben nicht 
aufzeigen kann, und fie mineralogifche Reifen anzuftellen 
nicht im Stande waren! Was daraus fir Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe beym Lefen der phyſikaliſchen Schriften entſtehen muͤſ⸗ 
fer, iſt leicht fich vorzuftellen. So fünnen Namen der 
Gefteinarten vorfommen, bey Denen man gar nichts dene 
fen kann, weil ihr bloßer Name feinen Begriff zu machen 
im Stande ift, oder Die ung nur Deswegen unfenntlich find, 
weil fie nicht den ung befannten Namen fiihren, oder die 
wir wegen verfchiedener Benennung bey den Schriftſtel⸗ 
fern für verfchieden halten, da es doch nur eine Art iſt. Ich 
follte deswegen denken, ein Vorfchlag, wie diefe Schwierig: 
keit zu heben, und die Kenntniß der Steinarten, folglich 
der Gebirge ſelbſt, zu erleichtern wire, werde wenigfteng 
nicht ungerne gehöret werden, und ihn zu eröffnen, fer der 
Schluß diefer Vorrede nicht unſchicklich. 

Ich bin nämlich auf die Gedanken gefommen, von al: 
fen den Gefteinarten hiefiger Gebirge Bleine Sammlungen 


unter meiner Aufſicht verfertigen zu laffen, welche den Lieb: 


habern könnten überlaffen werden. Hierzu fämen, mif 
Aug: 
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Ausſchließung aller Erz⸗ und Gangarten, Die verſchiede- Vorrete. 
nen Arten des Granits, des Gneußes mit ſeinen ſchieferar⸗ 
tigen Abaͤnderungen, Hornſchiefer, porphyrartiges Ge⸗ 
ſtein, Baſalt, Kalk: und Marmorarten, die verſchiede— 
nen Schluchten der Floͤtzgebuͤrge, und alle vorher beſchrie⸗ 
bene einzelne Gebuͤrgsarten, die eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, in Stuͤcken von gehoͤriger Groͤße. Das 
beygefuͤgte Verzeichniß ſollte nicht nur die Benennung ent⸗ 
halten, ſondern auch jedesmal auf die Seite dieſer Gen: 
graphie vermeifen, woſelbſt die Befchreibung derfelben an: 
zutreffen if. Eine ſolche Sammlung würde aus 100 big 
120 Stuͤcken beftehen, und ich follte mir wohl nicht zu viel 
ſchmeicheln, wenn ich mir davon einen vorzüglichen Nutzen 
verforäche. Daß zur Berichtigung folcher Begriffe die 
anfchauende Erkenntniß alles thue, ift ausgemacht: und 
daß diefe durch Zeichnungen nicht erfegt werden Fönne, und 
die Mühe, die man auf ihre Abbildung in Kupferfkichen 
wendet, ſehr zu bedauern ſey, wiſſen Diejenigen auch, die 
‚nur einmal ein folches Bild mit der Sache felbft verglichen 
haben. Für denjenigen alfo, der fich nicht an Ort und 
‚Stelle begeben fann, mare dergleichen Sammlung unſtrei⸗ 
tig fehr unterrichtend. Man wuͤrde auch dadurch nicht 
nur von den Arten feldft, fondern auch von vielem, was da⸗ 

bey zu bemerfen vorkommt, vichtigere Begriffe erlangen, 
“und fich nicht nur deutlich, fondern auch mit eberzeugung 
vorftellen koͤnnen, was ich hier und da, 3. E. von der inni⸗ 
gen Verbindung der Beſtandtheile, von ihrem Uebergange 
in einander, von den fuffenmweifen Abänderungen der Ar: 

fen, dadurch fie ſelbſt nach und * in einander uͤberge⸗ 
hen, 
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ben, an mehrern Orten Diefes Buchs aefagk habe, Da 

auch fehwerlich auswärtige Liebhaber Gelegenheit haben 
wirden, durch einzefnes Sammlen der hierzu gehörigen 
Stuͤcken fich hierinnen ſelbſt zu helfen, oder dieſes wenig: 
ſtens nicht ohne großen Derluft an Zeit, Mühe und Ko: 
ſten wuͤrden ausführen können, fo feheine mir der Vor: 
ſchlag dadurch um fo viel annehmlicher zu werden. Es 
wird alfo auf den Benfall, den er erhält, anfommen, ob. 
ich ihn ausführen foll oder nicht. Diejenigen alfo, welche 
eine ſolche Sammlung zu haben wuͤnſchten, dürften mir 
nur davon Nachricht geben, nebft ihrer Addreffe und An⸗ 
weifung, wie fie die Sammlung überfendet haben wollten. 
Der Preis daflır würde, in Betrachtung, mas das eigene 
Sammlen foften wiirde, wenig und ohngefähr 12 Thaler 
ſeyn. Sande fich nun eine Anzahl Liebhaber, fo wuͤrde ich 


dieſe Sammlungen fogleich zu beforgen anfangen, und ih: 


nen das weitere darüber bekannt machen laſſen. 

Da ich die Eorreftur des Buchs nicht felbft Habe bes 
forgen Finnen, fo find verfchiedene Druckfehler eingefchli: 
chen, die man am. Ende angezeiget finden wird, und um 
deren Berbefferung ich den Lefer um fo mehr bitten muß, 
da fie außerdem zu falfchen Begriffen und irrigen Vorſtel⸗ 
lungen leicht Gelegenheit BR fönnten. Freyberg, im 
Junius 1778. 


— ⸗ 


Innyalt. 





Einleitung. I bis. XVI. Seite, 


Erfie Abtheilung. 
Die Ober» und Niederlaufig, der Churfreis, meiner und leipziger Kreis, 


E Eigne Abtheilung der Länder in einer mineralogifchen Geographie, Ordnung 
bei Werkes. ©. 3. 

Niederlaufig. Ihre Befchaffenheit überhaupt; Fluͤſſe, 4. Aunbigter Boden, Dis 
neralien, Gefleinarten, Verſteinerungen. 5. 

II. Oberlauſitz. Norblicher Theil. Seine Grenze, allgemeine Behaffen: 
heit. 5. Alaunerde bey Muskau. Kalkſtein bey Wehrau. 6. Sandſtein diefer 
Gegend. Sandfleinfelfen am Dueife. Steinkohlengaͤnge im Sandſteine. Der 
Kreuzſtein, ein Sandfleinfelfen. 7.. Teufeldwehr, ein Wafferfal bey Wehrau. 
Flußſand mit bitumindfem Holje. Thonlager, mit abmwechfelnden Schichten Eifens 
tbon. 8. Gipstrpſtalle. Raſeneiſenſtein. Weißer Pfeifenthon bey Muͤhlbock. 
Gand und Sanditein big Mllersdorf, Pauban, Hochkirche. Kalkſtein in der görs 
liger Heyde, und der goͤrlitzer Gegend, 9. bid am großen Teich bey Rengersdorf. 10. 

III. Churkreis, nebſt den Aemtern Jüterbot und Dahme. Flußſaud, Ra 
feneifenftein. Torf an einigen Orten. Gegend des meifiner Kreiſes von Torgau 
bis Großenhayn. Wlaunflög in der bübner Heyde, und bey Belgern. Bern 
ffein. 10, ır. 

IV. Oberlauſitz, füblicher Theil. Bezirk jwifchen Lauban, Goͤrlitz, der Neiße 
amd böhmifchen Grenze. Oſtwaͤrts der Neiße bis nach Zittau. Granit. Anſe—⸗ 
fehen des Landes. Bafaltberge. in. Baſaltgeſchiebe um Lauban. Margliſſa, Gras 
nit⸗ und Leimenlager. Riethſtein, ein Granit⸗ und Baſaltberg. Granit bey 
Schwerta, 12. Neugersdorf und Meffersdorf. Wieganderhal am Fuße des Ries 
fengebürged. Die Tafelfichte. 13. Bon Meffersborf aus, glimmricher Schiefer. 
Granit ded Riefengebürged. Kieslager im glimmvrichen Schiefer. Bergbau biefer 
Gegend, 14. Allgemeine Befchaffenheit diefed Stuͤck Gebuͤrges. 15. 

V. Bezirk weſtwaͤrts der Neiße. Kalkgebuͤrge. Thonlager. 15. Lettenſchie⸗ 
fer bey Goͤrlitz. Vergeblicher Bergbau. Granit bey Rengersdorf. Eifenftein in 

dem Hapdelberge. Koͤnigshayn, bafige Berge aus Granit. 16. 17. EEE 
über die Entſtehung des Fluß ſandes. 18, i * 

2 


Muhalt. 


XXVUl 


Die Landeöfrone, ein Granit» und Bafaltberg. 18. Bafaltlager und Gefchiebe 
um Görlig. Andre Bafaltberge. 19. Befonderer Bafalt des loͤbauer Berges. 20. 

VI. Bon Börlig nach Zittau. Flußfand und Bafaltgefchiehe. 20. Granit 
um Zittau. Steile Berge nach ber Grenze ji. SHornfchiefer. 21. Befchreibung 
deffeiben. ar. 22. 

Sandfteine im Thale der goldenen Ader, umterliegender Granit. 22. Gtrich 
ded Sandfleingebürges durch Böhmen bis an die Elbe bey Pirna.  Befchaffenbeit 
bed Sandſteins bey Oybin, der vom Waffer aufgefegt zu ſeyn fcheint, 23. aber 
ohne Verſteinerungen ift. 24- 

VI. Berge aus Hornfcbiefer, der Hohwald, Johnsberg. 24. Granit bey 
MWalthersdorf, der Butterberg. Hornſchiefer, die Baufche oder der Spigberg, der 
Helleberg. Sandfkeinbrüche bey Großmaltbersdorf. 25. Ob ehedem in dieſer Ges 
gend Erzbau gemefen ift? 26. Bergebliche Verfuche damit, fo wie bey Markersdorſ 
ohnweit Görlig. 27. vun, 

VIII. Groffchönau. Einzelne Hornfchieferberge. Der weiße Stein, ein 
Duarzfelfen. Der Hobftein, ein fäulenförmiger Hornfchieferberg. 28. Hornſchie⸗ 
ferberg bey Hapnemalde, dad Königkbolj, Herrnhuth, Oberoderwitz. Abwechſeln⸗ 
der Granit. 29. Hornfcbiefer auf dem großen Kottmar, Gpbauerberg, ein Bas 
foltberg. Granit um Herrnhuth. Baſalt des dafigen Hutbberged. 30. Granit 
bey Bauzen. Bafaltgefchiebe. Der Stromberg, ein Baſaltberg. Merkwuͤr⸗ 
dige GBranitgefcbiebe. 3... Hornfchiefer bey Weißenberg. Die Duberau, ein 
Hornfchieferberg. Gegend nach Camenz, ingleichen nach Koͤnigsbruͤck. 32. 

IX. Ehemalige Salzbrumnen bep Burfchdorf. 32. Bezirk des meißner Krei⸗ 
ſes zwiſchen der Oberlaufig, Böhmen und der Elbe, bid Großenhapn. Biſchoffs⸗ 
werde. Granit und Sand, Bafalt in Gefchieben und Panern. 33. 

Stolpen. Befchreibung des merkwürdigen Bafaltfelfens. 34 bis 38. 

X. Weſtwaͤrts von Stolpen. Zinn: und eifenhaltige, auch Amerhuft: Adhat- 
und Kryſtallgeſchiebe. Granit der Weinberge bey Pillnig. Uebergang des Geſteins 
in Gneuß. 38. Sand der dresdner Hayde, im Küchengrunde. Raſeneiſenſtein 
um Schmiebefeld. ; N 
Gegend um Radeberg. Der Kenlenberg, aus Granit. 39. Gegend nach Dies 
sigburg. Berfleinertes Holz. Rafeneifenftein. Granit. 40. 

XI, Pirnaiſches Sandſteingebuͤrge. Deffen Ausvehnung. Anſehen der Ge 
gend. 41. Königftein, Lilienſtein und andere Felſen. Muthmaßung über din Urs 
fprung biefe® Gebuͤrges. 42. Beſchaffenheit des Sandſteins. 43 44 Dad Ge 
bürge iſt auf Granit und Schiefer vom Waffer aufgefegt. Verſteinerungen dars 
inne. 45. Desgleichen Steinkohlen. 46. Thon» und Eifentheilchen, ihm bey⸗ 
gemiſcht. 

Cotterſpitze, ein Bafalıberg. 47. 

XII. Ge⸗ 


AXIX 


XIT, Gegend von Pirna fübwärtd, Petrefactenberg. Marmorgebürge bey Juunhalt. 
Moren. Schiefergebuͤtge im Thale der Müglig. 48. 
Gegend um Dohna. Planer, ein befonderer Kalkſtein. Porphprartiges Ge 
fein um Poffendorf, Keſſelsdorf. 49. zo. 
XI, Der plauifche Grund. Granitfelſen, mit aufllegendem Kalk: und 
Verſteinerungen. 


Thal von Potſchappel bis in die Gegend von Keſſelsdorf mit Steinkohlenfloͤtzen. 
Umfang deſſelben. 5ı. Steinlager über dem Floͤtze. 52 bis 54. Das Steinkohlen⸗ 
flög. 55. 56. Gänge in demſelben. 575. Eingemengtes Holz und Pflangen. 58. 
Geine Tiefe. Ob ed ein zuſammenhangendes oder mehrere Flöge find? 59. 60. 

XIV. Porppprartig Geſtein um Keffelddorf, Grumbach; am füdlichen Ufer 
der Elbe bis Scharfenberg. Verſuche mit Bergbau bey Priednig. 
Sranit bey Scharfenberg, 61. auch porphprartiges Geſtein. Pechſtein. 62, 
Meißen. Granit und porphyrartiges Geſtein. Borzügliched Tponlager. 63. 64. 
4: XV. Gegend von Meißen weſtwaͤrts. Letzter Granit bep Zehren. 64. Lom⸗ 
matſch, Strehla, Oſchatz. Kolmenberg, aus porphyrartigem Geſteine. 65. Dah- 
kn, Schilde. 66. 

XVL Seipjiger Kreis. Ebener Boden. Deffen verfchiebene Lager. 66. Vers 
ſuche auf Steinkoplen. - Brauntoblen. 67.. 

Mutſchen; Mügeln. Achatkugeln von Mutſchen. 67. 

Theil des leipziger Kreifed . wefhwärtd der Mulde. Hier und da Gneußgebürge, 
Granit um Mittweyde. Ehemaliger Bergbau um Roclig. 68. Rochlitzer Stein⸗ 
brüche. 65. Jaſpis bey Gnandflein. 70. 


BE sn es 
* Zweyte Abtheilung. 
Der erzgebuͤrgiſche und voigtlaͤndiſche Kreis, 
* 1. Abtheilung deſſelben. 73. S. 
Erſter Abſchnitt. 


Die Gegend von Freyberg, zwiſchen der Mulde, böhmifchen Grenze, der 
Flöhe, Tzſchopau, dem leipziger und meißner Kreife, 
IH. Lauf der Mulde und Flöhe. 75. ©. 
III. Aeußeres Anfeben der Gegend. 75. 76. 
IV. Gefteinart diefed Bezirks. Gneußß. Beſchreibung deffelben nach feinen 


Behſtandtheilen und daraus entflehenden Abänderungen 77 bis go. feinem Dan 
d3 und 


AXX 


Janhalt. und Lagern. go bid 82. Gebrauch deffelben, 82: — der Sneulhebuůrge im 
— Kreiſe. 83. 
V. Petunſe, bey Slebenlehn. 83. 84. 

vi. Kalkſteinlager im Gneuße bey Braͤunsdorf, Wingendorf, Memmendorf 
md Frankenſtein. 85. 86. Betrachtungen darüber. 86. 

VI. Abhandlung über die Gänge. Erklärung des Begriffd und unterſcheiden⸗ 
bed Merkmal. 87. 88. Urfachen, weswegen man Gänge und Erzlager zu unters 
febeiden hat. 88. 89. Menge derfelben; angebliche Kennzeichen und Mittel fie aufs 
zufinden. 90, gr. Ihre Ausdehnung nach der Breite, Lange ( Streichen) und Tiefe 
(Ballen) unbeſtimmt und veränderlich, 91. 92, erfordern eigne Kenntniß und 
Aufmerkfamkeit; ſcheinen bisweilen zu verſchwinden. Gänge, bie andere nicht fol» 
len überfegen laffen. 93. 94- 

VII, Bey welchen Streichen fie am ergiebigften find. 94. - Gange um Frey 
berg find meiften® ſtehende und flache. 95. Gpatbgange nur um Eonrabäborf, 
Großſchirma, Rothenfurth, ingleichen zu Gerddorf. * Vom Fallen der Gänge 
überhaupt. 96. | 

Maſſe der Gänge, oder Gangarten. 97. Verſchiedenheit bey einerley 
Gangart. 98. : 

IX. Erze; deren Mannichfaltigfeit. Spuren vom Goldgehalte. 99. Silber⸗ 
erje 99 bis 101. Binnerze, die ebebem gefunden worden find. ıc1. Bleyerze. 
102, 103. Kupfer. Kupferkies. 104. Eiſenerze. Gchmefelfied. 104 big 106. 
Zink. 106. Spießglas. 106. 107. Arſenik. 107. Kobolt, 107. unrechter Ge 
brauch ded Namens. Markaſit. Kupferuickel. 108. 

X. Bie die Erze in den Gängen gefunden werden? Grobe Geſchicke gemeiniglich 
anhaltender ald ebie. 109. Veredlung der Gänge beym Durchſchneiden verſchiede⸗ 

. ner berfelben. 110 bis 1n2. Vorurtheil wegen der fo genannten Erzteufe. 112 big 114. 
Mannichfaltigkeit der Erze auf ebendenfelben Gängen. 114. 115. Hauptgänge wers 
den nie allein gefunden. Exempel davon an den halsbruͤckner Spathgängen, auch 
von Verſchiedenheit der Erze auf einerley Gange. 116 bie ırg. 

XI. Bielerley Gangarten eines einzigen Ganges. Spathgang in der Grube 
Gegen Botted zu Gersdorf. 118. 119, } 

XI, Ginter und Guhren. ng. So genannte Grundwaffer. 120. 

XIV. Dauer bed frepbergifchen Bergbaues; jahrliched Ausbringen. Menge 
der Gruben. 120, 

Stud des Erzgebürges über der Mulde, im meiffner Kreiſe. Munzig, Gruben 
zu Scharfenberg. 121. Granit, biefige Gefleinart. Gänge. - Phosphorefeirende 
Blende. 122. Veränderung des Granits neben dem Gange. 123. 

XV. Zufammenbang des freyberger Bergbaues durch feine Hauptſtoͤlln. 123. 
Der alte tiefe Fuͤrſtenſtolln. Der alte thurmhoͤfer Huͤlfſtolln. 124. Thelersherger 
Stolln. Andere, fo genannte Oberftölln. 125. XVL 


AXAI 


XVI. Spitzberg key Oberſchoͤna; Quarzfelſen darauf. 126. Gegend um Fran: Junhalk. 
kenſtein, Memmendorf, Hainichen, Frankenberg, Dederan. Kalkbrüche bey Pappen⸗ 
dorf und Kaltofen. 127. Hinter Deberan porphyrartiged Geſtein, damit Gneußgebuͤrge 
abmechfelt. Gickelsberg. Verſuche auf Steinfoblen. Einzelner Bergbau. 128. Dierk 
wuͤrdiger Umſtand bey einem Gange in Memmendorf. Bergbau zu Sachfenburg. 129. 

XVIL Gegend vom Brande ſuͤdwaͤrts. Mittelfayde. Sapde. Thal der 
Flöhe. 130. Geiffen. Heidelberg. Hapdelbach. Vorzuͤgliches diefer Gegend. 
Gneuß, ihre Befteinart. Ein fhmirgelartiger. Befonderer Gneuß bey der Sai⸗ 
gerhürte Grünthal, 131. Bergbau diefed Bezirfd, Teiche und Wafferleitung zum 
Bebuf de frepbergifchen Bergbaues. Magnetiſcher Eifenfkein im Kalkſtein bey 
Dorfchemnitz. 132. 

Seiffen. Reſte des ehemaligen Bergbaues auf Zinn und Kupfer. Gneuß dies 
ſes Gebürged. Wie das Zinnerz darinne liegt. 133. 134. rt, den Bergbau hier 
zu treiben. 134. SHeibelberger Bad, Ehemalige Amethyſtgruben. 134. Deutfchs 
neudorf. Kupferbergbau. 135. 


3weyter Abfhnitt, 


Die Gegend zwiſchen der Mulde, der Grenze von Böhmen und bem meifiner 
Kreiſe, , um Frauenſtein, Dippoldiswalde, Glashütte, Gieshuͤbel, 
Altenberg und Zinnwald. 

XVIII. Grenzen des Erzgebuͤrges bey Niederſchoͤna, Somsdorf, Rabenau, 
Maren, Gersdorf, Gieshuͤbel x. Sandſtein bey Niederſchoͤna. Einjelne hier 
vorkommende Punkte des Erzgebuͤtges. Porphprartiges Geſtein bey Mohorn, auch 
Lettenſchiefer. 136. 

Anſteigen des Gebuͤrges bis Altenberg. Bäche dieſes Bezirks. Thal der 
Gemlitzbach. 137. Granit, der ſich von Naundorf über Nieder- Ober-Klein⸗ 
bobritſch vermuthlich bis Frauenſtein zieht. Gneußgebuͤrge zwiſchen der Mulde und 
Bobritſch. Der Burgberg, bey Lichtenberg von porphyrartigem Geſteine. Ehe⸗ 
maliger betraͤchtlicher Bergbau auf dem Rammelsberge, um Weißenborn, Suͤße⸗ 
bach, und itziger Betrieb deſſelben. 133. Achatgang bey Halsbach, der Corallen⸗ 
bruch genannt. 139. 

XIX. Gneußgebürge nach Frauenſtein hin. Quarzfelſen. Berg des frauen⸗ 
ſteiner Schloſſes, Granit, der den Uebergang in das porphprartige Geſtein macht. 
Gneußgebuͤrge und Bergbau. Boͤhmiſch Neuſtadt, höchſter Punkt. 140. Kalkla⸗ 
ger im Gneuße bey Hermsdorf. 141. 

XX. Gegend von Bobrirfeh nach Sohra, um Kolmnis, Klingenberg, Pret⸗ 
» fehendorf, Höcdendorf. Verfallner Bergbau. Dippoldiswalde; ehemaliger Berge 
bau. i41. 142. Luchauer Berg, ein Baſaltberg. 142. — 

‚Se 


Sundalt, 


XXX 


XXI. Gegend um Glashütte, Verfallner Bergbau. 143. "Schlottwiger 
Achatbruch. 143 bis 145- : 

XXI.  Giespübel ; deſſen angefeßted Schiefergebürge. Bergbau in bemfel» 
ben, 145. Davon nicht viel zu.verfprechen iſt. Gauerbrunnen und Bad, 146. 

XXIII Thal der Gottleube zeigt Granit. Gneußgebuͤrge bey Hartmannsbach, 
Bernersdorf, Breitenau. Granit und porphyrartiges Geſtein um Lauenflein, Als 
tenberg, bis Dberpöbel. Eiſenſteingaͤnge. Steinkohlen bey Schönfeld. 147. 

Altenberg; deſſen Lage ; einzelne Punkte ded dafigen Gebürged. Genfingdberg, 
auf dem ein Bafaltberg flieht. 148. Granit im Gepfingägrunde. Sorpbprartiges 
Geftein, bier Zechflein genannt, 149. 

XXIV. Das altenberger Zinnzwitterſtockwerk. 149. Die große Pinge, Ges 
fein derfelden, nach feinen Beftandtpeilen und feiner Lage. 150. Schächte, melde 
in das Stockwerk führen. Große Weitungen deffelben. 151. Sohlen. 152, Bes 
febaffenheit des Gefteind im Stockwerke. 153. 

Das altenberger Gebürge enthält Feine Gänge. 153. Beweiſe fuͤr biefen Gaß. 
3) Es fehlen bie Merkmanle eined Ganged. b) Der Grubenbau wird nach Feiner 
gewiffen Direction, wie auf Gängen, getrieben. 154. c) Man kann das Geſtein 
ohne angeftellte Probe nicht ficher beurtheilen. d) Dan finder auch außer dem 
Bruche der großen Pinge keine Merkmaale von Gängen, 155. e) auch Feine auf 
Gänge hinweiſenden ordentlichen Haldenzüge. 156. Ueber bie Entffebung ber großen 
Pinge. 157. 158. Hauptftolln ded Stodtwerked. Gruben außer dem Stodwerfe, 
won ähnlicher Befchaffenpeit, 158. desgleichen im Winterwaldgebürge und Kahlen⸗ 
berge. 159. ' 

XXV. Abänderungen bed Geſteins im Stockwerke. Feinkoͤrniger Granit. 159. 
Beränderliched Anfehen ded Quarzes. Weißer Schörl. 160. Berfchiedenheit des 
dem Geftein ‚bepgemifchten Thones. Bandjwitter. Jaspis, allerhand Flüffe, 
Wolfram, Waſſerbley. Zinnftein und Zinngraupen, 161. Mit einbrechender Ku⸗ 
pferkies (Eementquelle), Cifenglanz, Arſenikallies, gediegener Wismuth, 162. 
welche Erze ohne Ordnung unter einander bresben. 163. 

XXVI. Der fächfiiche oder bünauifche Zinnwald.  Geffeinart. 163, Das 
Innre ded Gebürged von dem altenbergifchen ganz verfchieden. Granit mit dar⸗ 
zwiſchen befindlichen Erzlagern. 164. Maſſe diefer Erzlager. Kryftallifirter Duarz, 
oder Nauchtopafe. 165. Abanderungen des Blimmerd. 166. Bepgemifchte Mine- 
ralien. Zinnerz. Gänge in biefen Erjlagern, deren Gehalt zmeifelbaft iſt, 167. 

und welche die Erzlager bisweilen verfchieben. Aehnlichkeit zwifchen den Beſtand⸗ 
theilen der Erzlager und dem Gefteine des Bebürged. Verfchiedenheit mit dem Ge 
buͤrge bep Altenberg. 168. 


Dritter 


XXXII 
Dritter Abſchnitt. 


Die Gegend zwifchen der Flöhe, der Tufchopau, dem Pöhlfluffe und ber 
boͤhmiſchen Grenze, um Auguftusburg, Marienberg, Wolkenftein, 
Ehrenfriedersborf und Geyer, 


XXVII. Fluͤſſe diefed Bezirks. 169. Aeußerlicher Bau ber Gebürge deſſelben. 
170. ı71. Befchaffenheit ihrer Oberfläche. 172. 

XXVIII. Steile Wer und Gehänge der Gebirge. Der Wildsberg. Die Ge 
fleinart, Gneuß, und hier und da porphyrartiges Geſtein. 172. 173. Kallſtein⸗ 
lager im Gneuße, bey Laͤngefeld, 173. bey Schmalzgrube. 174. 

XXIX. GSerpentinfteingebürge bey Zöblig, 175. Ban deifelben, Brüche dar⸗ 

innen, Gattung des Serpentinfteind. 176. 177. Lavetzſtein, felten gefunden, 
Fremdartige Beymifchungen, Aöbefl, 178. Granaten und grauer magnetifcher Eiſen⸗ 
flein. Gebrauch bed Gerpentinffeind. 179. 
- XXX, Gegend von Marienberg. 180. Gänge daſelbſt. Gangarten. 181. 
Silber und Zinn, bie vorzüglichften Producte. Silbererze aller Arten. Silber⸗ 
ſchwaͤrze oder Gilbermulm. Tiefe, in melcher fie gebrochen haben. 183. Weiches 
Ausbringen dafiger Bergwerfe. Erje werben bier meiſt in Nieren gefunden. 183, 
Zinnerze, wie fie brechen. 184. Gänge ber Grube Einhorn am Martersberge. 
Zinnerz ift mehr im Gneuße als in den Gängen zu finden. 185. Andre hier ſparſam 
gefundene Erjarten. Amethyſt. Befondere Steinart, bier Kalkgaͤnge genannt, 186. 
beißt anderswo Wade, Könnte der Trapp der Schmweben ſepn. Geine Lage und 
Ausdehnung. 187. 

XXXI. Vornehmſte Stoͤlln diefer Gegend und Gruben. 188. 189. Wolfen: 
fleiner Bab. 189. 

XXXII. Gegend um Eprenfriederödorf. Aeußerliches Anſeben. 190. Theile 
dieſes Gehürged. Der Sauberg, bdeifen Gefleinart Gneuß. 191, Imliegende bes 
fondre Steinart, ſchwarze Warte genannt. Gänge im Gauberge, Binngänge. 192. 
Befonbere Art, wie dad Zinn in den Gängen liegt. Trümer und Riſſe ded Gau: 
berges, eigne, Benennungen der Zinngänge. 193. 194. Silbergaͤnge im Saw 
berge. 194. ‚ 

Steinbüfchel umd Vierunger Bebürge. Befchaffenheit ihrer Gänge. 194. Bü 
ſondere Erpftallartige Steine. 196. 197. 

XXX. Der Galgenberg. Spur von porpbyrartigem Geſteine. Der 
Krebs⸗ und Frauenderg. 197. Gefleinart, Gneuß, Gänge. Der tiefe fauberger 
Stolln. 198. Das Waldgebürge. Gneuf, auf dr größten Höhe Granit. rev: 
ſtehende Granitfelfen, ber Greifenftein genannt. 199. Gegend von Thum, Dreh⸗ 
bach, Zyfchopau. 200. 


t XXXIV. 


Innbalt. 


Innhalt. 


XXXIV 


XXXIV. Das hahüruͤcker Gebürge. 200. Gneuß, darinne Kalkſtein und Ei— 
ſengranaten. Thal zwiſchen dem Schlegelsberge und Geyerdberge. 201. Das 
Mübfleiter Gebürge; der Spigberg, Knochen, Pochmannel, zufammen das Silber: 
gebürge. _ Rage von Geyer. Geſteinart, Granitund febieferartiger Gneuß. Jas⸗ 
pisgefchiebe, Wurſtſtein genannt. Bergbau im Schlegelsberge. 202. 

XXXV. Das fo genannte Stockwerk zu Geyer. Aeußerliches Anfehen. 203. 
Das Stockwerk iff Granit, vom fcbiefrichen Gneuße umgeben. Beſchaffenheit des 
Granitd. Verbreitung deffelben in der Tiefe. 204.  Zinngange deſſelben, Ströme 
genannt. Beſchaffenheit ber inliegenden Zinnerge. 205. Merkwuͤrdige Veraͤnde⸗ 
rung des Nebengeſteins im Zinngwitter. Gehalt der Erje. Vorgeben, daß bie 
Gange in der Nahe des Gneußes reicher feyn follten. 206. Aebnlichkeit des getrie⸗ 
benen Baues mit dem auf einem Stockwerke. Das Gebürge felbft enthalt eigent- 
lich fein Stockwerk. 207. Das Geſtein löfer ſich bey der Arbeit nicht von den 
Bangen ab: Antonienſtolln. 208. 

XXXVI. Das Eilbergebürge. Ehemals blühender Bergbau. 209. Geſtein 
art, Gneuß. Ein Stodwerk von Kied. aıc. Kied auf Gängen. 


Bierter Abſchnitt. 


Die Gegend zwiſchen dem Poͤhlfluß, tanneberger Waller, Zwoͤnitz, Grün- 
hayn, Echwarzenberg, dem Kaffbad) und der böhmifchen Grenze. 


XXXVI, Grenzen dieſes Bezirks, Flüffe, außerliches Anfehen. 2i2. Vor: 
zug der Gegend um Annaberg. Weitere Befchreibung der außerlichen Beſchaffenheit 
des Landes. 213. Der Fichtelberg. 214. 215. 

XXXVIII. Gefteinart in diefem Bezirke, meift Gneuß. 215. Viele Kalf- und 
Marmorlager. Die bey Bärenlob. 216. Der Kalk febeine nur auf dem Rücken 
der Gneußgebürge zu liegen. Kalkberg bey Erodendorf. 217. Schoͤner Marmor 
in dem Fürftenberge. Keine Verfteinerungen in dem Kalte. Thon, Jaspis, Eis 
fenftein auf dem Gneuße aufliegend, 218. 

XXXIX. Bafaltberge. a) Der Poͤhlberg. Seine Geftalt überhaupt. 219. 
Senkrechte Bafaltfäulen, woraus er auch zu beffeben ſcheint, Baſaltſtuͤcken, das 
mit er bedeckt if. Maſſe des Bafalıd, Stuͤcken davon mit einem glasartigen 
Heberzuge. 220. Thon= und Sandlager am Abhange deſſelben. b) Der Bären 
fein, dem vorigen ähnlich. 221. c) Der Scheibenberger Hügel. Woher die Ges’ 
ſtalt diefer Berge komme, iſt nicht zu beftimmen. 222. Wie tief ber Bafalt bar« 
inne niedergehe? müßte die Unterfischung durch Stoͤlln zeigen. Anzeigen von alten 
bergmännifchen Verſuchen. 223. Ernenerung berfelben. 224. 


XL. Er 


XXXV 


_XL. Erjze und Mineralien in dieſem Bezirk. Wenige aufgeſchloſſene Punkte Innhalt. 
deſſelben. 224. Gegenden, wo ber Bergbau betrieben wird, als um Annaberg. 
Der Schnidenberg, Schottenberg. 225. Dafige Geſteinart, Bneuf und pors 
phyrartiges Geſtein, Gänge, von denen in den angrenzenden Gebürgen verfchieben, 
und mehr ald in ber frepberger Gegend. 226. Erze. Silber und Kobold. Haupf: 
probucte. 227. Kupfer. Andere Erze bier felten. Zinnerze bey Buchbolz, und 
buchholjer Seifen. 228. Ehedem gefundene Umethufte bey Wieſenbad. 229. 

XLI. Bergrau weiter von Annaberg. Bey Cranzabhl. Bon Barenftein bie 
Wieſenthal. Granaten im Gneuße. 230. WWiefentbaler Bergbau, Ware, 231. 
Gebürge um Schlettan, mit Silbergaͤngen. Gcheibenberger Bergbau, 232. Ra 
fibau, merkwürdige Grube daſelbſt, die Katharina zu Raſchau, und dafiger doppelter 
Bergbau, auf Flögen und Gängen zugleich. 233. Ihre Schwefeltiesflöge. 234 
Erjgänge, bie fie durchfchneiden. 234. 235. Geltne Erze. 235. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Gegend zwiſchen dem Kaffbah, Grünhayn, Zwönig, Stein, der 
zwickauer Mulde bis Planig, ber voigtländifchen und böhmifchen Grenze, 
um Johann Georgenftabt, Eybenftod und Schneeberg. 


XLII. Grenzbeffimmung. 236. Fluͤſſe und Bache. 236. 237. Weußerliches 
Anfeben. 237. 238. 

XLIII. Gefteinart, Gneuß mit Granit abmwechfeind. 239. 240, Kalklager 
auf dem Gebirge Hohehahn, bey Bermsgruͤn. 241. Sfnliegende Erze. 242. Kalf 
auf dem grünitädter umb crandorfer Gebürge; bey Breitenbrunn. Inliegende 
Erze. 243. Magnetiſches Eifenerz, und fo genanntes Magnerenflög. Praſem wird 
befchrieben. 244. Bafalt, Schmirgel. 245. 

XLIV. Gegend bey Aue. Weiße Thonerde. 245. Gänge um Lößnig, Grüns 
hayn, Bockau, Schwarzenberg. Chriftopher Zwitterfloͤtz bey Breitenbrunn. 246. 
247. Merkwuͤrdige Befchaffenbeit der Gebürge, mo fich Gneuß und Granit ſcheiden, 
und der Smifchenraum mit Eifenflein erfüllt if. 247. 248. 

XLV, Revier von Johanngeorgenſtadt. Gegend daſelbſt. Der Rabenberg und 
Faftenberg. 249. Das erzengler und jugler Gebürge. Gneuß diefer Gebürge. 250, 
Wackenlager. Weniger harte Gneußlagen, ebene Gefchicke genannt. 251. Zmits 
terflöge. 251. 252. Gchmefeltiedlager. 252. Aenderung in dem Geftein und Las 
gern bed Gebürges, bier die Faͤule genannt. 253. 

Granit diefer Gegend und deffen Grenzen. 254. Unter dem Gneuße ſortſehen 
der Granit, 255. und in demſelben aus dem Gneuße fortſetzende Gaͤnge. Beſchaf⸗ 
fenheit des daſigen Granits. 256. 

e2 XLVI. 


gunpalt, 


XAXVI 


XLVI. Gänge dieſes Revier, in erzfuͤhrende und taube Gänge eingetheilt. 
Die erzfuͤhrenden. 257. Ihre Menge. Gangart. 258. Gänge, in denen ſich 
jweperley verfchiedene Diaffe abgefondert findet. pre Vereblung. 259. Stoͤlln in 
diefem Gebürge, 259. Vorurtheil, daß die Bänge von dem zerrürteten Geſtein (der 
Fäule) abgefchnitten würden, 260. Die tauben ober Granitgänge, Sandgänge 
genannt. 261. 

XLVII. Mannichfaltigkeit der dafigen Erze. 261. Gold in Bächen. Silber. 
Reiche Lieferung davon, Geftrickted Silber. 262. Hornerz. Andere Silbererze. 
263. Zinnerze, die fich bey einem binzugefommenen Gange in Silbererze follen ver: 
mwanbelt haben. Zinn. Bleperje. 264. Kupfer. Eiſen. Wismuth. Pechblende, 
Arfenit. 265. Kobold. Bergkork. Bergleder. Grüner Glimmer. 266. 

XLVIN. Bergrevier von Eybenſtock. Das rehhübler, fteinbacher und carläfelder 
Gebuͤrge. Aeußerliches Anfehen. Geſteinart, meiſtens Granit, dem zu Jobann⸗ 
georgenſtadt ahnlich. 267. Gänge und Erzlager. Eiſenſtein und Zinnerze am ges 
wöhnlichften. 268. Der Auerdberg. 268. Berghau in felbigem. Der Riefenberg. 
Uebriger Theil diefed Gebuͤrges. 269. Gandgänge (Granitgänge) in dem Gneuf- 
gebürge. Dpal. 270. 

XLIX. Die Seifengebürge ober Thäler mit ergbaltenden Gefcbieben ans 
gefüll. 279. Ihr Urfprung von Wafferflurhen, mie fich aus ihrer Geſtalt, 271. 
ihrer „ ‚nlichkeit mit dem umliegenden Gebürge, und einer befondern Begebenheit 
vermutben läßt, 272. und durch die Befchaffenheit ded biefigen Granit? noch bes 
greiflicher wird. Wie die Gangarten darunter gekemmen find. 273. 274. In Geis 
fenwerten gefundner Opal, Goldkoͤrnchen, Berpll, 275. der muthmaßlich nicht weit 
davon im Gebürge zu finden feyn möchte. Bearbeitung der Seifenwerle. 276. Vor: 
zügliche Seifen. 277. 

Gebürge um Sofau. 277. 

L. Gebürge von Schneeberg gegen Norben; bey Burkhardsgruͤn, Lichtenau, 
Baͤrwald bis Zichorlau. Gegend um Schneeberg. 278. Der Kloͤßberg, Bruͤn⸗ 
laaſsberg, das hohe Bebürge, Hintergebürge, der Mühlberg, der Schnee- oder 
Stadtberg, 279. Wolfäberg, Hafenberg, Schielenberg. Maleriſche Profpecte. 280. 

LI. Gefteinart diefer Gebürge, Granit und fo genannter Schiefer, der cigents 
lich zwifchen Gneuß und Schiefer dad Mittel halt. Beſchreibung deffelben. 280. 281. 
Granit, deſſen merkwürdige Abwechslung mit diefem Schiefer, auf dem Marx 
Semler Stoln, 281. 282. auf der Grube Fuͤrſtewertrag. Betrachtung über 
deſſen Entſtehung. 283. Gleiche Vermifchung in der Grube Adam Heber. 234, 285. 
Ein Bang, der durch beyderley Geſtein unverändert durchſetzet. 285. 


LII. Gänge der fehneebergifchen Gebürge, 286. Erje berfelben, Silber, 
Kobold. 287. Wismuth, Kupfer= und Bleperze felten. 288. : : 
II. 


XXXVII 
LIT. Fortſetzung des Schiefergebuͤrges gegen Norden mb Nordweſt. 288. Innhalt. 
Granit bey Burkersdorf. Schiefergebuͤrge bey Hirſchfeld bis an die voigtlaͤndiſche 
Grenze. Desgleichen bey Bockwa, Wildenfels, Hartenſtein. Ohngefaͤhre Grenze 
des Gneußes und Schieferd. 239. Bunter Marmor bey Kalfgrün. 290. Zinn⸗ 
oberwerk bey Harsenflein. 291. 292. 


Sechſter Abſchnitt. 


Die Gegend von Chemnitz aus, bis an ben leipziger Kreis, Altenburg 
und den neuftäbtifchen Kreis. 


LIV. Grenjlinien. Aeußerliches Anfehen. 293. Gefleinart porpburartig, 
mit verfchiebnen Ubanderungen. 294. Steinmark, Jaspis, Kalcedon, Carneol, 
Amethyſt, theils in Gefcbieben, theild in den Steinlagern. 295. Chemuitzer Achat. 
Kochliger Achat. 296. Achatkugeln, verfteinerted Holj. 297. 

LV. Schiefergebürge bey Hobenfkein. 297. Bergbau, dabep man auch güls 
tige Erje gefunden hat. 298. Gerpentinflein. 298. 299. 

LVI. Spuren von Steinkohlen; bey Harthau..299. Gteinkoblenflöge bey 
Planitz, Bockwa x. Ihre Ausdehnung, 300. verfchiebne Sagen. 301. 302, 
Darinn getriebner Stolln. 302. Brände in diefen Gteinkohlenflögen. 303. Bes: 
ſchaffenheit der Kohlen und Benennung ihrer verfchiebnen Arten. 304. 


Siebenter Abſchnitt. 
Boigtländifcher Kreis, 


LVII. Eeine Verbindung mit dem Erjgebürge und Grenzen. 305. Granitge 
bürge deſſelben. Eintheilung in dad Waldrevier, 306. und Bandrevier. 306. 307: 
LVII. Gneußiger Schiefer im einem Theile des Waldrevierd. Blauer ober 
fichtgrauer Schiefer im Wald: umd Landrevier. 307. Schiefer, welcher noch thon⸗ 
artiger iſt Kalkſteinlager im blauen Schiefer. 308. Befchaffenbeit bed Kalkſteins. 309, 
LIX. Saͤchſiſcher Topas. 309. Bruch deſſelben, der Schnedenftein. Ges 
bürge um felbigen. "310. Fopasfelfen felbft. zı1. eine eigne Geſteinart. 30. 312, 
Unzählige Drufen in felbigen 312. mit inliegenden Quarzirpftollen und den Topafen. 
313. Geſtalt der Topafeır. 314. Ihre Härte. Urt fie zu gereinnen. 15. Aehn⸗ 
lichkeit des ſaͤchſiſchen Berylls mit dem Topafe. 315. MWurbmäßung ber die Ent: 
ſtehung des Topafed. 316. Ob der Felſen ein Stuͤck eine? mächtigen Ganges ober 
ein eigned Stück Gebürge ſeyn mag? 316. 317. Vorgeben, daß man in der Fiefe 
ſchoͤnere Topaſe finde, iſt ungegründer. 377. Entdeckung des Topasbruches. Rauch: 
topaſe. 318, Baſalt. 319. 
3 LX. 


Sunhalt, 


AXXVII 


LX. Bergbau im Waldrevier, meiſt auf Zinn. 319. 320. Hoffnung, edle Steine 
und Quarzkryſtalle zu finden. Bergbau im Landrevier um Deldnig und Voigtsberg, 
meift auf Kupfer und Eifen. 321. Kupfererzgaͤnge, Eifenfleingänge 322. Bau auf 
felbigen, 322. Deftere Veränderung ber Kupfergange. 323. 

LXI. Alaunſchiefer. 324. Galjquellen und Sauerbrunnen. 325. Goldſand 
und Goldwaͤſche in der Göljfch. 326. Merkwuͤrdige eifenfarbige Körner, dem Gold. 
fande beygemiſcht. 327. ° 


m a —— — — — 


Dritte Abtheilung. 
Der neuſtaͤdtiſche und thuͤringiſche Kreis. 


Erſter Abſchnitt. 
Der neuftäbtifhe Kreis, 


I. Grenzen deſſelben. Weußerlich Unfehen. 331. Schiefergebürge des üblichen 
und ſuͤdweſtlichen Theiles. Gandfleingebürge des nordlichen und nordweſtlichen 
Theiles. 332. Drittes, oder ſo genanntes Floͤtzgebuͤrge dieſes Kreiſes. Deſſen 
Ausdehnung, 333. aͤußerliches Anſehen. Kalkberge. Gips. 334. 

II. Innre Befcbaffenheit des Flöggebürges in der Gegend um Groß: und Rein 
camsborf. Der Norheberg, 334. Wutſchenberg, Ziegenderg, die Sommerleite, der 
goßwiger Lindig. Das Wurfchenthal. 335. Drdnung der Kalkſteinlager, bier 
Flöge genannt. 335.336. Gtärke diefer Rager. 336. Sandſtein unter den Kalk: 
flögen, ferner weißgeauer Thonſchiefer, und zuletzt dunkelrother Schiefer, die letzte 
Lage des Flöggebürged. Unterliegendes Grundgebürge, dickſchaaliger Schiefer, 
bier Wade genannt. Neigung oder Fallen diefer Lager. 337. Abweichung derfel: 
ben in die Tiefe und Höhe, Flögriffel genannt. Veränderung dieſer Lager in Anfe: 
bung ber Harte und Ordnung. Viertes Flög in manchen Gegenden ein Eifenfteins 
lager. 338. Beſchaffenbeit dieſes Eiſenſteins. 339. Inliegende Quarzgeſchiebe und 
fparfame verſteinerte Conchplien. 340. 

III. Kupfergänge in diefen Kalfflögen. 340. 341. Gangarten. Bediegen Ku: 
pfer. 341. 342. Kupferkies; Kupfergrün und Kupferblau; Kupferfabler). 342, 
Blevglanz felten. Brauner Erdkobold, Koboldbefchlag, Kupfernickel. 343. Ge 
diegen Eifen, das bier foll fepn gefunden worden. Wird durch feine Geſchichte vers 
daͤchtig 343. Erze neben den Bängen gefunden. Veränderte Page der Kalkflöge. 344. 
Befchaffenheit des Gebürges in den Gruben zu Croͤlpa und Rhanis. 345. Die fo 
genannte Wade hiefiger Gegend, mahrfiheinlich eine Fortſetzung des angrenzenden 
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Schiefergebuͤrges, 345. wird daſelbſt fuͤr eine eigne Steinart gehalten, in welcher die 
Gänge aus den Kalkfloͤtzen fortfegten. 346. Erze in dieſen Schiefergebuͤrgen. 347. 
Verſuche auf Steinkohlen bey Auma. 348. 
Zweyter Abſchnitt. 
Der thuͤringiſche Kreis. 
IV. Iſt nach feiner mineralogiſchen Beſchaffenheit, nebſt dem Mannsfeldiſchen 


und der Grafſchaft Stollberg, als ein eignes Ganzes anzuſehen. Aeußerliches Anz’ 


ſehen. Hauptthal der Saale. 348. Unſtrut, der zweyte Hauptfluß. Ebenes 
Land, arm für die Mineralogie. Sandſteingebuͤrge bey Weißenfeld, 349. Kalfge: 
bürge bey Naumburg Cauch Befehiebe von Granit), bis Alt: und Neuföfen. Gips 
gebürge bey Wethau. Ehemald gefundne ſchoͤne Gipsfrpftallen. 350. Ebnes Fand 
von der Saale bis zur Unſtrut. Bey Eckardsberga, Anfang der Finnberge, deren 
Ausdehnung bis Sachfenburg und an die Haynleite. 351. 

V. Blaue Erde bey Eckardsberga. 351. 352. Epuren von Gteinfoplen, Alaun- 
fihiefer. 352. Uebriger Theil des thuͤringiſchen Kreiſes ebnes Land, mit überall uns 
terliegendem.Gipfe. 353. Tuffitein bey Kindelbrüct, Tennftade, Langenſalza. Sta⸗ 
lactitiſcher Kalkſtein, Beinbruch. Verſchiedne Erdlagen diefer Gegend, 354. Torf. 
Gegend um Nebra, Lauche, Wiehe. Sandfteingebürge am Ufer der Saale bid 
Diarkrölig. Gegend bey Querfurt. 355. Kalk: oder Sandflein unter den Erd- 
und Sandlagern. Gipsgebürge bey Freyburg. andflein bey Lodersleben, im 
ziegelroder Forſte, bid Bortendorf, Artern. Starte Gipslager. Gipsberge bey 
Srantenhaufen. 356. 

VI. Bergkette bey Kelbra und Heringen bis Norbbaufen. Deren füdlicher Theil 
jeigt Granit. 357. Norblicher Theil derfelben. Kiffbaufer Berg. Gebürgsart, 
Sandſtein, 358. wahrfcheinlich auf dem Granit aufgeſetzt. Verſteinertes Holz, 359. 
auf dem Kiffbaufer in ganzen Stammen, mit etwas Eifenerz. 360. Berwandlung 
des Holzes in Braunfoblen, 360. Braunfoplenlager bey Artern. Hol; in Schwes 
feltied verwandelt. Andre dergleichen Lager zwiſchen Thon und Sand bey Rieſtaͤdt. 
361. Mehrere, bie an andern Drten zu finden feyn follen. Bitumindfe Erde. 362. 

VII. Gegend um Eisleben. Gips in einzelnen Bergen, Thon und Kalkſtein. 
362. Um Sangerbaufen, Gips die herrſchende Geſteinart. Abwechslung vom 
Schiefer : und Gipsgebuͤrge. Der Gips, nicht wie andre Gteinarten in fager und 
Schichten abgefondert. 363. Ebne Gegend hinter Sangerhaufen, in Mansfeld um 
Hettſtaͤdt. 364. 

VIII. Berfchiedne Lager und Schichten des mansfelbifchen Kupferſchieferfloͤtzge 


buͤrges. 365. 366. Ausdehnung des Rupferfchieferfläged. 366. Verſchiedenbeit 
in 


Innhalt. 
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She, in der Ordnung ber Schichten. 367. 368. Kupfererz bed Blöge, Gleichheit des 
Floͤtzgebuͤrges in der ganzen Gegend. 369. 

IX. Sandſtein des Floͤtzgebuͤrges. Seine Lager, Befchaffenheit. 370. Strel⸗ 
chen und Fallen des Floͤtzes veranderlich. Erhebung und Einfintung deſſelben. 371. 
Noch merklichere Verruͤckung deffelben in bie Höhe oder Tiefe, Wechfel genannt. 372. 
Urfachen davon. Bepmifcbung der Erze iſt auf dem Wechfel anderd ald in dem 
Schiefer. 373. Verhalten des Flöged gegen die Oberfläche. Drte, wo es zu 
Sage ausſtreichet. Seine ungleiche Tiefe umter der Oberfläche. 374. Abdruͤcke 

von Fiſchen und Kräutern im Rupferfcbieferflöge. 375. Werfleinerungen. 375. 376. 

Echiefergebürge der Graffchaft Stollberg. 376. 377: 

X. Saljzquellen im tbüringifchen Kreife, bey Branfenhaufen, Artern. 377. 
Befondre röhrenförmige Hohlungen im Gipfe. 378. Geſteinlager über der Salp 
foble zu Altköfen. 378. 379. Salzwerke im leipziger Kreife zu Teuditz, Koͤtſchau 
und Dürrberg. 379. GSteinfalzlager in dieſer Gegend nicht zu vermuthen. Leber 
den Nrfprung ber Saljfohle. 380. 381. 

XI. Epurfächfifched Untheil an der Grafſchaft Henneberg. Warum ed in dies 
fer Befchreibung übergangen wirb? 381. 382. 


Mn mn nn nn nn 


Vierte Abtheilung. 
Bon ben fächfifhen Gebürgen überhaupt. 


I. Allgemeine Erinnerung wegen ber folgenden Betrachtungen. 385. Die berrs 
fehenben Gefteinarten in den verfchiedenen fächfifchen Provinzen. 386. Einteilung 
der fächlifchen Gebürge im Abficht ihrer Entſtehung. Aufgeſetzte Gebürge, 
Grundgebürge. 387. Gneußgebürge find darunter zu zählen, und ſcheinen nicht 
fpäter auf dem Granit aufgefegt zu feun. 388. Beweiſe dafür, 1) Aus Betrach⸗ 
tung ihrer Lage. 388. 2) Ihres Innern Baues. 389. 3) Der Bermifchung des 
Gneußes mit Granit. 389. Gänge von Granit im Gneufe. 390. Aus dem 
Gneuße in den Granit fortfegende Gange. 391. 4) Aus der Verwandtſchaft zwiſchen 
Granit und Gneuße. 391. Diefe zeigt fich, a) indem beyde Arten ihre Farben mit 
einander vermechfeln. 392. b) In der Gleichheit iprer Beſtandtheile. 392. c) In 
der innigen Verbindung derſelben, ſowohl beym Granit, als bey dem Gneuße, 
393. fo, daß bie Verſchiedenbeit der Structur zu wenig dagegen fagen will. 394. 
5) Aus der Structur des Gneußes. a) Seine Blätter liegen zu irregulär. 394. 
b) Sie zeigen Feine vorher abgefondert beſtandenen Tpeile. 395. Schluß aus tem 
Vorhergehenden. 396. 
, u. Stuf⸗ 
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II. Stuffenweiſer Uebergang aus einer Gefteinart im die andre, durch unmerf:. Inuhalt. 
liche Abaͤnderungen derfelben. 397. 

IN. Ueber die den Gneußgebürgen bepgemifchten frembartigen Gefteine, haupt: 
fachlich uͤber den Marmor im Gneuße. 

Mad für fremde Befleinarten fich im Gneuße finden. 398. Marmor iſt hier 
die merkwuͤrdigſte Erſcheinmg. Im welcher Tiefe er im Gneuße gefunden 
wird. 399. Ihm find Beſtandtheile bed Gneußes bepgemifcht, aber keine 
Verſteinerungen. 400. Hingegen verſchiedene Erze. 401. Daraus laͤßt ſich 
ſchließen, daß der Kalkſtein mir dem Gneuße zugleich oder im ihm entſtanden ſep. 
402. Beobachtung, welche diefed zu beflärigen dienet. 402. Vom Bouguer 
bemerkte Verwandſchaft bed Marmord und Gneußes. 403. Unmwahrfcheinlichkeit der 
büffonifchen Hppothefe. 404 Herrn Arduino Uebereinſtimmung mit der hier 
geäußerten Meymung. 404. Herrn Ferbers Beobachtungen über den Mangel der 
Verſteinerungen im italienifchen Marmor. 406. 

IV, Ueber die fächfifchen Bafaltberge und Bafaltlager. 

Drte, wo fie gefunden werben. 407. Was fie merkwürdig macht. 408. Als 
ler Bafalt ift, mach der meiften Naturkundigen Mepnung, vulkanifchen Urfprungs, 
408. welches aber von bem fächfifchen mit Zuverläßigfeit nicht möchte zu behaupten 
ſeyn, da dieſe Bafaltberge mit ehemaligen Bulfanen zu wenig Aehnlichkeit zeigen, 
auch fich niche füglich ihr Urfprung durch Feuer im fo entfernte Zeiten fegen 
läßt, daß die Merkmale davon wieder vertilgt wären, 409. daher hierüber zur 
Zeit nichts entfebieden wird. gıo. Erinnerung, wie unficher ed fen, aus bloßen 
Befchreibungen und Abbildungen natürlicher Dinge Schlüffe zu folgern. 410. Ba: 
faleberge in Böhmen, die von den fächfifchen, im Anfehung ihres Zufammenhanges, 
eine Ausnahme machen. ur. 

V. Ueber die Lagerſtaͤtte ber Erze und Foßilien. 

Welche Gebürgsart erzhaltend ift, und welche nicht. 412. Verſchiedenheit ums 
ter den Lagerſtaͤtten der Erze, daher verfchiebne Benennung derſelben. 413. Frage 
über die Entftehung der Gänge und Erje. 413. Die zeither gewöhnliche Mepnung 
davon, daß in dem Geſteine Riffe entflanden wären, und in diefe, aus jenem, bie 
Bang: und Erjmaffe eingefloffen fev. 413. Broeifel Dagegen. 1) Aus der Beichaffen 
heit ber angenommenen Riffe und Spaltungen, die a) bald fehr groß und meit von 
einander entfernt, 414. b) bald ſehr ſchmal, nabe beyſammen und fehr regulair 
find, 414. auch c) felten bey der Laft des anliegenden Befteind, ohne verbrochen zu 
werden, hätten beſtehen können. 415. 2) Aus der Befchaffenheit der Gange ſelbſt, 

a) in Anfepung des eingemifchten fremdartigen Geſteins, 417. b) ihrer ungleichen 

und doch in gewiffer Abſicht vegelmafigen Ausfuͤllung, 418. c) ihrer Veredlung 

durch ihr Zufammenftoßen, 418. d) der neben dem Hauptgange befindlichen Neben 

gänge und Klüfte, 419. e) der verfchiebenen — Gaͤngen, die nahe bepſam⸗ 
men 
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men liegen, aber verfehlebened Streichen haben. 420. 3) Aus der Befchaffenbeit 
des Nebengefteind, das ſich a) durch Feine kenntliche Grenzlinie vom Gange ab: 
ſchneldet, 421. b) in der Nahe des Ganges bisweilen feine Lage, 421. auch 
e) feine Härte, Farbe x. gan) verändert, 422. d) ingfeichen Flögflüfte zeige, bie 
durch den Bang durchfegen, und mit Erz angefüllet find, 422. e) ober ſelbſt erz⸗ 
haltig if. 423. 4) Aus Betrachtung anderer Lagerftätte der Erze, als die Gange 
find. 423. Kurze Wiederholung der Zweifel gegen dieſe Hpporbefe. 425. 

Gewagte Murhmaßung über die Entitehung ‘der Erze. Schwierigkeiten da: 
bey. 426. Die Erze fcheinen in der Maffe des Befteind felbft entſtanden zu feyn. 
427. Diefed machen die meiften dabey vorkommenten Umftände wahrfcheinlich. 
427. 428. Naͤhere Prüfung diefer Hppotbefe, 1) in mie ferne fie mit den Erfcheimum: 
gen in der Natur übereinftimmt. 428. Warum ſich nicht alle Erfcheinungen bar: 
aus erklären laffen, und daß fie deswegen noch nicht verwerflich ſey, 428. 2) daß 
fie nicht widerfprechend fey, a) nicht an fich ſelbſt, wird aus ähnlichen Fällen chemis 
fiber und phyſikaliſcher Bermandlungen der Körper dargethan, 429. b) nicht im 
Abſicht der Umſtaͤnde, welche zu fo einer Beränderung unumgänglich nörhig zu ſeyn 
feinen, indem es nicht an dazu würffamen Körpern und dienlichen Mitteln fehlt, 
430. noch an Gelegenheit, daß dieſe Körper fich wuͤrkſam erjeigen koͤnnen. 430. 
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Erflörung der Kupfer. 





Des Titelkupfers, ß 


ie fächfifche Mufe, fitzt am Fuße des mit Blumen behangenen Bildniſſes des 

FKürften, finne auf Entdecfungen von neuen Entwürfen. Das alte Borurs 

cheil mit verbundenen Augen flieht, indem ein aufgeklaͤrter Genius ihm die Wuͤn⸗ 

ſchelruthe zerbricht, ein andrer Genius jur Seite fortirt verfihiebene Erje. Einige 
chymiſche Inſtrumente find hin und wieder geworfen. 


Die erfte Tafel ifk die petrograppifche Karte der churfächfifchen Lande. 


Die zwote Tafel firlker. ein fo genanntes Ort aus dem Sauberge zu Ehren 
friederdborf vor, um bad, mas ich von der Beſchaffenheit der daſigen Gänge 
©. 192.d. B. gefagt, hierdurch deſto deutlicher zu machen. Man fichet bier die pas 
rallele Page verfchiebener diefer Gange, die zuſammen auf einmal bearbeitet, und ein 
Riß genannt werden. Die ſchwaͤchſten zeichnen fich, neben den Breiten, nur als 
Kleine Spaltungen im Gefleine aud. Das einbrechende ober innenliegende Erz if, 
nach feiner Berfchiedenheit, da es zuweilen nur in ber Mitte der Gange, jumeilen 
an beyden, oder nur an einer Seite, oder bier und da in Bangen eingeftreut gefun: 
den wird, zugleich durch die Schrafirung bemerket worden. Die Flögklüfte, fo 
daß Geftein in Lager und Bänke abtheilen, durchfchneiden diefe Gange, und find 
hierbey vorzüglich mit angegeben worden, 


Die dritte Tafel ſtellet ein dergleichen Ort aus dem fo genannten Stock⸗ 
merke zu Geyer vor. Hier iff, die mehrere Neigung der parallel liegenden Gange 
ausgenommen, viele Aehnlichkeit mit den Gängen der vorhergedachten Gegend, und 
was ich von den Flögklüften des daſigen Geſteins gefagt, gift; auch bier; hingegen 
wird man eine merfliche Verfchiedenheit, forwohl in Beymifchung der Erje in 
Gängen, ald auch, und was fich bier ganz befonderd auszeichnet, in den neben den 
‚ Gängen im Gefteine verftreuten und beygemichten Erzen wahrnehmen, und bie 
©. 205 davon gegebene Befchreibumg hierdurch erläutert finden. 


Die vierte Tafel zeiget bie öffliche Ecite des Tobasfelſens, ober bed fo 
genannten Schnectinfleind im Voigtlande. Am deutlichften ſiehet man ar biefer 
Seite, was ich von dem Baue des Felfend überhaupt S. 316 u. f. gefagt hate. 

Die 
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Die fünfte. Tafel zeigt die füliche Seite deſſelben, am welcher beſon⸗ 
mut wodurch der Felfen in zwep Theile getheilt worden, zu ber 
m h ie, 


Die fechfte Tafel. Die Seite des Felſens gegen Weſten, in der gehoͤri⸗ 
gen Entfernung aus dem angrenzenden Walde gezeichnet. 


Die fiebente Tafel. Die Seite des Felſens gegen Norden, mit den vors 


liegenden Hafden, fo aus den zerſchlagenen Stücken des Geſteins beym Gewinnen 
und Aufſuchen der Topaſe, aufgepäufer worden find. 
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Mineralogifhe Geographie 
J der 


CKhurſächſiſchen Lande 


Einleitung. 
I der mineralogifchen Unterſuchung einer einzelnen Gegend, ober 





auch eines ganzen Landes, ift unter fo vielen und verfchiebenen 

Gegenftänden, - die hierbey vorfommen, ohnſtreitig die äußere 
Geftalt und Sage der Gegend oder des Landes einer der erften, worauf das 
Auge des Beobachters geleitet wird, Gleich Anfangs fiehet man fich um, 
ob man fid) in ebenen oder in hüglichten Gegenden befindet, wo Anhöhen, 
einzelne frenftehende Berge, oder nur Meine ſich bald wieder in die Ebenen 
verlierende Bergrücken bie freye Ausficht verhindern? ob und wo ſich große 
und zufammenhangende Gebürge erheben? wo ihre Richtung hingehet? ob 
fie fanft, fteil ober prallend anfteigen, und von Hauptthaͤlern wieder durch⸗ 
fehnitten werden? wohin der fauf der Fluͤſſe gehet? Diefe und nod) eine 
Menge anderer Fragen werden in bem alle, von dem Beobachter ben ſich 
ſelbſt aufgeworfen, zu denen allen ihn bie äußere Geftalt der Gegend veran- 
faflet, und die ohne auf ihren innern Bau, auf die Maffe, Sage und Ver, 

bindung ihrer Beftandeheile zu fehen, beantwortet werben können, 


Die Höhe eines Orts über den andern ober auch, bey Beobachtung 
ganzer Gegenden, die Höhe mehrerer Derter über einen angenommenen 
feften Punft, ift ein neuer, und: mit den nur erwähnten ragen genau ver- 
knuͤpfter Gegenftand der Unterfuchung, ohne welche die äußere Geſtalt eines 
Landes nicht vollftändig befchrieben werden fann: und obfchon hier mehr 
Schwierigkeiten eintreten, fo fehlet es uns doch auch nicht an Mitteln biefen 
abzuhelfen, und — die vorhabende Beſchreibung deſto volllommner zu 
machen. 

Aus gleicher Abſicht habe ich dannenhero bey der — Geogra- 
 phie der Churfächfifchen Sande für — — ehe ich ihre umſtandliche 
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Einleitung. Beſchreibung anfange, in gegenivärtiger Einleitung, einige ällgemeine Bs- 
merfungen von ihrem äußerlichen Anfehen, von der Richtung, Sage und 
Höhe ihrer Gebirge u. f. w. vorauszufchiden, um ben $efer gleich Anfangs 
das Ganze gleichſam mit einem Blick überfehen zu laffen und ihm davon ein 
Bild überhaupt zu geben, welches immer vor Augen zu haben, in ber Sofge 

’ mehr als einmal brauchbar „und. erforderlich feyn wird. 

Diefe Vorftellung noch mehr zu erleichtern, habe ich nach dem Bor. 
fehlage des Freyherrn Tilas in feinem Entwurf einer ſchwediſchen Mineral- 
hiſtorie S. ır7. der deutfchen Ueberſetzung, eine von ihm fo genannte petrogras 
phifche Karte (f. I. Tafel) gezeichnet. Hier habe ic) mur allein die Gren- 
jen bes Landes, der einzelnen Kreife und Provinzen, bie vornehmften Der 
ter, Die Sage und Richtung der Gebürge, die merfwürbigften einzelnen 
Berge in den ebenen und huͤglichten Gegenden und ben Jauf ber Ströme und 
porzüglichiten Flüffe angegeben; alles übrige, was eigentlich nicht zu mei- 
nem Gegenſtande gehöret, habe ich mit Bedacht weggelaffen, damit nicht 
dasjenige, was vorzüglich in die Augen fallen fol, durch die Menge von andern 
dabey ftehenden Dingen, wie gemeiniglich in Karten von dergleichen Größe 
zu gefchehen pflegt, meniger deutlich, oder wohl gar unfenntlic gemacht 
würde. Sn fo weit häfte num meine Karte eigentlich) feine weitern Vorzüge 

vor andern von gleicher Größe, ohngeachtet man fie, bey Vergleichung mit 
ihnen, hoffentlich in dem, was ich Darinnen habe angeben wollen, viel genauer 
finden wird. Zweyerley ift ihr aber ganz eigen, dadurch fie auch zu meiner 
Abficht vorzüglich brauchbar wird. Das erfte find die an mehrern Orten 
bengefegten Zahlen, welche die fenfrechte Höhe diefer Derter über Witten 
berg, nach Parifer Fuß, wie ic) fie aus barometrifchen Beobachtungen be» 
rechnet habe, angeben. Ich habe diefen Ort, da er faft am Ende des 
Hauptthales unfers Landes liegt, zum tiefften Punkte, wornach ſich alle übri- 
gen Höhen beftimmen ließen, füglich annehmen fönnen, und weil id) von 
feinem weiter hingelegenen die zu den Berechnungen nörhigen Beobachtungen 
hatte, annehmen muͤſſen. Es liegt zwar noch ein Fleiner Theil der Nieder⸗ 
lauſitz tiefer als Wittenberg, den ich aber deswegen nicht in Betrachtung ge- 
zogen habe, weil er fich nach einem Hauptrhale hinziehet, wovon mur ein 
ganz furzer Strich in das hurfächfifche Gebiete gehöret, umd das mit ben 
übrigen hurfächfifchen fanden, durch die in einander fallenden und endlich _ 
dem Hauptſtrome zueilenden Fluͤſſe, in Feiner Verbindung ſteht. Zwey⸗ 
tens 
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tens habe ich; durch die Zeichen und Farben bie Geſteinarten angegeben, wo⸗ Eiuleitung. 
von beſonders bie Farben allemal die hertfchenden Geſteinarten einer ganzen 
Strecke Landes zeigen. Es kommt zwar diefes noch igt nicht in Betrachtung, 
da nur von dem äußerfichen Anfehen überhaupt die Rebe ift; ich habe es aber 
auch nur deswegen bier angeführet, weil ich einmal in Befchreibung der 
Karte begriffen bin. In der Folge ber Befchreibung aber, wird fich der 
Mugen diefer Angabe einleuchtend genug darlegen. Eben fo wird auch die 
Karte, im Ganzen genommen, nicht nur bey gegenroärtiger Einleitung dies 
uen, das, was gefagt werben wird, mit einem Blicke zu überfehen, und zu 

prüfen, fondern es wird ſich auch ihr Mugen noch weiter auf. die mineralogis 
ſche Geographie der hurfächfifchen Sande erſtrecken. 


Die Elbe, deren Sauf im Ganzen betrachtet größtentheils aus Siboſt 
nach Nordweſt gehet, machet ein Hauptthal der churſaͤchſiſchen Lande, nad) 
welcher ſich die groͤßte Anzahl der uͤbrigen Fluͤſſe und Baͤche des Landes zie— 
het, bie auch endlich alle, nachdem fie in ihrem Laufe mehrere Bäche und 
Waſſer in fih genommen haben, der Elbe zufallen; woraus fi) deutlich 
wahrnehmen läßt, daß, wie ich ſchon vorher gefagt habe, bie Gegend um 
‚Wittenberg eine der niebrigften Gegenden Sachſens if, Diefer Strom 
giebt nun zu einer ſchicklichen Abteilung des Landes in zwey Haupteheile Ar 
laß, die bey den jegigen Betrachtungen mit Vortheil gebrauchet werden kann. 


Der eine Theil davon, fo vom oͤſtlichen Ufer der Elbe, gegen Nor 
‘den, Nord-Öften und Often liegt, enthält den größten Theil des Chur⸗ 
und meißner Kreifes, ingleichen die ganze Nieder» und Oberlaufiß. 
Der Theil des Churkreifes ift ohne beträchtliche Anhöhen und Hügel faft 
durchaus eben; eim gleiches läßt ſich von der ganzen Niederlauſitz fagen, 
in welcher ſich die Ebenen zu mehrern Meilen weit verbreiten. Ein Theil 
derfelben ziehet fi) mit unmerklichem Abfalle gegen Nordoſten nad) dem Thale 
Bin, welches die Oder macht, die auch in einer Sänge vom ohngefähr brey 
Meilen an den Grenzen der Niederlauſitz hingeht. In diefer nach dem 
Oderthale abhängigen Gegend, welche die Bober, der Queis, die Neiße 
und noch einige weniger beträchtliche Flüffe durchſtreichen, finden ſich die vor- 
bergebachten Orte, welche noch tiefer als Wittenberg liegen, und melden 
ich in der Karte das Zeichen — (Minus) beygeſetzt habe, um dadurch an» 
zudeuten, daß man ihre Jage nicht a us unter Wittenberg nehmen 


müffe. 
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Einleitung. muͤſſe. Der an ben ober gedachten Theil des Ehurfreifes angrenzende Teil 
des meiner Kreifes ift bis in die Gegend von Großenhayn und Crakau 
an ber Pulßnig wiederum größtenteils eben. Was weiter bavon, vom 
öftlichen Ufer ber Efbe und ben oberlaufiger Grenzen eingefchloffen wird, 
fteigt mehr an, und man fommt hier in Gegenden, die mit verfchiedenen An⸗ 
hoͤhen und Schluchten abmechfeln, auch mit mehren Hügeln und einzelnen 
freyſtehenden Bergen befegt find. Der Keulberg zwiſchen Koͤnigsbruͤck 
und Pulßnitz, iſt die hoͤchſte Spige der ganzen vorhingenannten Strecke 
Landes, bie man auch in einer Entfernung von vielen Meilen in der umlie⸗ 
genden Gegend, unb in noch weiter entfernten Orten wahrnehmen kann. 


Die Oberlauſitz laßt fih, in Abficht ifrer natuͤrlichen Befchaffenfei, 
wleder in zween fi) gang unähnliche Striche Landes theilen. Wenn man 
fih nämlich eine finie denfet, die von Erafau an der Pulßnitz bey und uns 
ter Camenz hin, dann unter der Duberau, einem Berge bey Große 
Radiſch, meiter unter dem großen Teiche bey Niederrengersdorf wege - 

gehet und ſich bey Lauban endigt, fo befomme man einen norblichen und 
füblichen Theil der Oberlaufig. Jener iſt größtentheils von gleichem Anfes 
ben wie bie Miederlaufig, durchgängig ebenes fand, und hat felten einige Ar 
hoͤhen und einzelne Berge, als zumeilen in ber Mähe oder an ben Ufern der 
Fluͤſſe. Was aber von diefer Linie gegen Suͤden liegt, und mit Böhmen 
grenzt, fteiget gegen jegt genannte Weltgegend zu verfchiedenen und theils 

“ großen Höhen an, Was noch eben ift, gehet bier unvermerkt in Anhoͤhen 
über, bie theils mit Hügeln, theils mit fegelförmigen Bergen beſetzt find, 
theils fich an einzelne freyſtehende und ſchon ziemlich hohe Berge anfchließen; 
die aber dem ohnerachtet, und obgleich) ihrer an einigen Orten mehrere an eite 
ander liegen, noch) fein zufammenhangendes Gebürge, ober einen fich weit 
fortziehenden Bergrüdfen ausmachen, bis man faft an die äußerfte Grenze 
ber Oberlaufig gegen Süden fommt, Nunmehro aber trifft man ein wirf« 
lich zuſammenhangendes Gebirge an, das gegen Often mit dem fehlefifchen 
Miefengebirge zufammen hängt, ohnweit Meffersdorf und Wiegands⸗ 
thal auf der fo genannten Tafelfichte die große Höhe von 3349 parifer 
Fuß erreicht, von ba fi weiter gegen Weſten durch einen Theil von Boͤh⸗ 
men mit allmaͤhligem Abfalle hinziehet, hinter Zittau weggehet und aus die- 
fer Gegend abermals durch Böhmen nach Gachfen kommt, wo es ſich eines: 

| heil 
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cheils am oͤſtlichen Ufer ber Elbe, hinter Pirna gegen Welten, aus dem bis- Einleitung. 
berigen Zufammenhange trennet und alsbenn ſich ganz verlieret. 


Das Anfteigen diefer Gebürge'ift im Ganzen betrachtet fehr merflich, und 
an vielen Orten, befonders an den meiften einzelnen Bergen, fteil. Man kann 
ſich Hiervon am gefdywindeften überzeugen, wenn man in der Karte bie Lage 
yon Meffersdorf mit der Höhe der Tafelfichte vergleichet, da dieſe in ſohliger 
(horizontaler) Entfernung von ohngefähr einer Meile um 2185 parifer Fuß höher 
iſt. Eben diefes wird man ben Zittau gewahr, wenn man die age diefes Orts, 
mit ben Höhen des dahinter liegenden Gebuͤrges, befonders mit den einzelnen Ber« 
gen vergleichet, worunter der Hohwald und die Eaufche unter mehren dafi- 
gen fegelförmigen Bergen die höchften find, Auch der weite Gefichtsfreis und 
die vorzüglich fchönen Ausfichten, die man von diefen hohen Spigen in die 
vorliegenden niedrigen Gegenden, acht bis zehn und mehrere Meilen um ſich 
herum hat, beweifen das jählinge und fteile Anfteigen diefes Gebürges, 


Der zweyte Theil unfers Landes, der ſich vom meftlichen Ufer der 
Elbe fo wohl nach Welten als Südmweften ziehet, enthaͤlt den übrigen Theil 
des Chur» und meißner Kreifes, den leipziger Kreis, den mit beyden 

grenzenden erjgebürgifchen Kreis, den voigtländifchen, neuftädtifchen 
und thiringifchen Kreis, und was hierzu noch gerechnet wird. Witten 
berg gegen über ziehen fich die Ebenen des Churkreiſes in dem leipziger 
Kreis herüber, der wieber größtentheils eben ift, und mur hin und wieder 
aus hüglichten Gegenden beftehet, worunter vorzüglich die Gegenden um 
Migeln und Murfchen gehören, auch mas fich von diefen Orten weiter 
nach Süden an die Grenzen des erjgebürgifchen Kreifes hinzieht. Der noch 
übrige Theil des meißuer Kreifes ift vom weſtlichen Ufer der Elbe, bis in 
die Gegend von Belgern und Schilda meiftens eben, und fo findet man 
auc) längft an der Eibe hin, bis pinter Rieſa, fanfe anfteigende und eben 
fortlaufende Gegenden. : Hinter Schilda aber, nah Dahlen, Ofchag 
"und Lommatfch zu, iſt das dand mehr abwechſelnd mie Anhoͤhen und Hi. 
geln befegt. Der Kolmenberg ohnweit Oſchatz iſt hier wieder der einzige 
frenfiehenbe Berg, . der gleich dem vorbingedachten Keulenberge die hoͤchſte 
Epiße in ben ebenen und niedrigen Gegenden, auf diefer Seite der Eibe 
machet. : Was fich weiter aus diefen Gegenden gegen Süden bingiehet, und 
wie dem, was von ber Gegend um Meiffen und weiter hinauf an ben 
re 5 Ufern 


@infeitung. 
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Ufern ber Elbe, jur meißner Kreife gehörig, fich ben Grenzen bes :erzgebiik: 
gifchen Kreifes nähert, fteiget nad) und nach merklich an, und hat an ver 
fhiedenen Orten fhon ein gebürgigtes Anſehen; wie denn zwifchen Meiffen 
und Dresden die Ufer der Elbe an vielen Orten aus fteil anfteigenden Gebür- 
gen beftehen, und überall Hügel, Anhoͤhen, Echluchten und Thaͤler mit ein· 
ander abwechſeln. 

Am weſtüchen Ufer der Elbe in der Gegend von Konigſtein und Pir: 
na, liegt noch ein Theil des fich aus der Oberlaufig von Zittau her, durch 
Böhmen herüberziehenden vorhin gedachten Gebürges. Es ſchließet ſich die- 
fes um Gieshübel und in daſigen Gegenden an das daſelbſt auffteigende 
Erzgebürge an, das ſich nun von da aus, in der Haupfrichtung gegen 
Suͤdweſt, durch den ganzen erzgebürgifchen Kreis, bis in einen Theil des 


voigtlaͤndiſchen Kreifes ununterbrochen fortzieher. Das Anfteigen des Erg. 


gebürges, von den Grenzen des meißner und leipziger Kreifes an, ift in Be 
trachtung der fÄhligen Entfernungen, über welchen die höchften Punfte des 


‚Gebürges liegen, durchaus ſanft. Am beften kann man dieſes ſogleich in 


ber Karte überfehen. Man nehme z. E. Döbeln an der Mulde zum tiefen 
Punkte anz denn bis in diefe Gegend erſtrecket fich noch das Erzgebürge; 
und gehe von biefem Orte in gerader Richtung gegen Süben, bis auf ben 
böchften Punkt, den Fichtelberg bey Wiefenthal, Wie allmaͤhlig fteige 
nicht das Gebürge, und mit ihm bie Höhen der Derter Döbeln, Mitwap- 
ba, Zſchopau, Ehrenfeiedersdorf, Annaberg und Nieberfchlag bis auf ben 
Bichtelberg,, in einer föhligen Entfernung von ohngefaͤhr neun Meilen zu ei⸗ 
ner Höhe von 3058 parifer Fuß, als fo viel ich Die Höhe bes Fichtelberges 
über Döbeln gefunden habe! Es ift diefes zwar freylich eine der längften 
Linien, die id, um das fanfte Anfteigen zu beweifen, gewählet habe: doch 
man mähle auch andere, auf ber Hauptrichtung bes Gebürges fenfrechte U— 
nien, fo wird man bem ohnerachtet allemal eine fühlige Laͤnge von vier, 
fünf bis fechs auch mehr Meilen finden, ehe man nach diefen finien vom 
Fuße des Gebürges bis auf die größte Höhe kommt. Nach dem Fichtel- 
berge bey Wieſenthal, ift der Auersberg bey Eybenſtock der zweyte hoͤchſte 
Punft unfers Erzgebürges. Er liegt in einiger Entfernung von ber Grenze 
mit Böhmen, und aufer ber oben angegebenen Hauptrichtungslinie in mwel- 
eher ſich ber Rücken des Gebürges fortziehet, auf welchem bie Grenze Sach. 
feris mit Böhmen fortgepet, und in deſſen Nähe Ne 
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Punkte des Gebürges gefunden werben.“ Bon dem hohen Ruͤcken fälle es Einleitung, 
auf ber. andern Seite nach Böhmen, in Verhältniß des vorher e 
fanften Anfteigens, fteil herab: und an vielen Orten würde die fÜhlige Ent» 
fernung unter dem höchften Punfte, bis in die niedern Gegenden am Fuße 
des Gebürges, kaum zwey Meilen betragen. Ziehen ſich auch noch hier und 
‚ da einige Theile bes Gebürges etwas weiter hinüber, fo verlieren fie fich doch 
nicht fo, wie im fächfifchen Erzgebuͤrge, nach und nad) in den hügfichten und 
ebenen Gegenden, fondern der Abfall ift allemal fteil. Wer über das fäch« 
fifche Erzgebürge nad Böhmen gereifet ift, wird es durch eigene Beobach- 
tungen von felbft wahrgenommen haben. Man überfiehet fo dann mit einem 
Blicke in den Ebenen von Böhmen den Fuß ſowohl als die Höhe von dem 
Rüden des Gebürges nad) feiner ganzen Richtung, und diefes in einer kurzen 
Entfernung davon, indem man in Sachſen diefes an feinem Orte auf einmal 
zu Gefichte befommt. Eben fo, mie ich jego das fanfte Anfteigen bes 
fächfifchen Erzgebuͤrges, im Ganzen betrachtet, befchrieben habe, findet 
man es auch größtentheils in feinen einzelnen Theilen, einige fteile Fegelfdr- 
‚mige Berge ausgenommen. Reihen yon fteilen, prallenden und fahlen Fel- 
fen, -ober dergleichen eingelne hervorragende Kuppen, find nur felten mahrzu 
nehmen; mas an ben Ufern und in ben Thaͤlern als entblößtes Geftein vor- 
kommt, ift in Vergleihung gegen das Ganze nur geringe Walbungen, 
Wieſen oder Aderland bedecken das fächfifche Erzgebürge überall, und durch 
fegtere werden auch bie höchften Gegenden bewohnbar. Wollte man aufer- 
dem noch eine Wergleichung von der Geftalt der einzelnen Berge des Erjger 
buͤrges, mit denen, fo ich vorpin in der Oberfaufig gedacht habe, machen; 
ſo würden fid) diefe mit Kegeln und Kegelftücten, jene aber mit Kugelftücen, 
ſo auf eine fehiefliegende Fläche gefegt wären, vergleichen laffen *). 
In dem voigtländifchen Kreis ziehet fid noch ein Theil des Erzgebür 
ges von gleichem äußerlichen Anfehen aus dem erggebürgifchen Kreis herüber; 
es 


fchreiben, aber, wie bie Erfahrung lehrt, 
bey vielen Leuten fehr tief eingewurzelt 
find, Hört man von einem hohen Ber: 


“) Wenn man biefed Bild, dad ich Hier vom 
der verſchiedenen Geftalt der Berge gege⸗ 
ben babe, im Folgenden fleifig vor Aus 


gen haben wird, fo wird es dienen bey 
mandem 2efer in vorfonmenden Fällen 
die falichen Worftellungen von dem Anfehen 
der Berge zu verhuten, bie fi) vieleicht 
noch aus ben Jahren ber Kindheit ders 


se, fo benft man fi ihn immer zu hoch, 
und feinen Durchſchnitt als einen wenig: 
ftend gleichſeltigen Triangel. Viele wür: 
den, wenn fie 3. E den Durchſchnitt bes 
IR gezeichnet fähen, Ben 
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Einleitung. es faͤllt aber über Auerbach, Falkenſtein und Schoͤneck gegen Welten, 
ziemlich jähfing herab, und man fiehet alsdann, daß ber übrige Theil bes 
voigtländifchen Kreifes nicht nur viel tiefer liege, fonbern aud) in feinem aͤus⸗ 
ferlichen Anfehen merklich von bem vorherigen verſchieden iſt. Es zeigen ſich 
alsdann mehr Schluchten als tiefe Thäler, felten einzelne und freyftehende 
Berge; Anhöhen, die faft durchgängig eine gleiche Höhe haben. Ueberhaupt 
behält hier die ganze Strecke Landes ein faft durchaus gleichförmiges Anfe- 
hen, das ſich auch noch weiter durch die Meußifchen Sande bis in den Neu⸗ 
ftädter Kreis hinuͤber ziehet, in welchem man mit unmerflichem Abfalle ein 
Gebürge von gleichem Anfehen bis an die Ufer der Orla, und im ganzen ſuͤd⸗ 
lichen Theile diefes Kreifes, finden wird. Leber der Orla fteigen alsdann Berg · 
ruͤcken von mehrerer Höhe auf, die den übrigen Theil deffelben ausmachen. 

Der thüringifche Kreis, gränzet mit den Ebenen des leipziger Kreis 
fes und ift im Ganzen betrachtet größtentheils eben. Ein einziger Berg- 
rüden, die Finne und Hapnleite genannt, durchſchneidet ihn in norbweftli- 
cher Richtung, er fteige aber zu Feiner beträchtlichen Höhe auf. Die einge - 
nen Berge find durch zufammenhängende Schluchten mit einander verbunden, - 
und ziehen fic) in einer, mellenförmigen &inie auf ihrer faft durchaus gleichen 
Höhe nad) einander fort; auf beyden Seiten verlieren fie ſich mit ganz fanf- 
tem Abfalle in das ebene Land. Ohnweit Tilleta erhebt ſich noch ein Stüd 
hohes Gebürge mit fteilem Anfteigen, in gleichlaufender Richtung mit dem 
vorigen. Auf ber höchften Kuppe beflelben, deren beträchtliche Höhe in ber 
Karte bemerkt ift, ſtehet der Ueberreft des alten Schloffes, der Kiffhäufer 
genannt, nad) bem auch das dortige Gebürge genennet wird, Bon hier aus 
trifft man gegen Morboften meiftens ebene, und nur in der angrenzenden 
Grafſchaft Mansfeld mit wenigen einzelnen Bergen befegte Gegenden an, 
Gegen Nordweſten hingegen erheben ſich nach und nach die Gebürge in der 
Grafichaft Stollberg, die fic) weiter gegen den Harz hinziehen und an bie 
hohen Gebürge deffelben anſchließen. Der churſaͤchſiſche Antheil an der gefuͤr⸗ 

ſteten 


Das iſt fein hoher Berg, denn feine Hoͤ⸗ 
be ift nur ein Drittheil feiner Grundii: 
nie. Und doch iſt er, nicht nur in der 
Gegend, fondern auch, einen ausgenom⸗ 
men, im ganzen Erjgebürge der hoͤch⸗ 
fie, faͤllt auch an Ort und Stelle ald ein 
folher jedem in die Augen. Nur wenn 


man ficheinen hoben Berg, den man nicht 
gefeben hat, einbildet, wird der gedachte 
Febler fo biufig begangen, ber vielleicht 
von der fchlechten und unnatitrlichen Zeich⸗ 
nung der Gebürge anf den gewöhnlichen 
Landlarten herräbrt, 
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ſteten Grafſchaft Henneberg, das nach feiner Sage eigentlich einen Theil Einfeitung, 
bes ehüringer Waldgebürges ausmachet, ift zu weit von den übrigen chur⸗ 

ſaͤchſiſchen Sanden entferne, als daß ich es hier in eine Verbindung mit ben 

barüber gemachten allgemeinen Betrachtungen bringen fönnte, Eben fo ge 

trennt liegen bas Amt Gommern mit Elbenau, beyde gehören aber zu den 

ebenen Gegenden, bie ſich außer dem Churfreife noch in fehr weit ausgebrei. 

tete Streden Sanbes hinziehen; und folglich gilt von ihnen eben das, was 

ich allgemein von diefen gefagt habe, 

Mit Bebacht habe ich in diefer Einleitung, und bey den allgemeinen 
Betrachtungen über das äußerliche Anfehen, die Sage und Richtung unferer 
Gebürge, nichts von einer hierzu eintretenden und fonft gewöhnlichen Eintheis 
lung, in Bor» Mittel: und hohe Gebürge, erwaͤhnet. Soll eine dergleichen 
Eincheilung und die Folgerungen, die Daraus gezogen werben, überall und 
allgemein gelten, fo muß fie auch durchgängig und ohne Einfchränkung anger 
wendet, und baben bemiefen werben koͤnnen, daß fie auch durchgängig in ber 
Natur zu finden, und nicht etwan aus einzelnen Fällen und Gegenden ges 
waͤhlet worben ift. Aus ber fage der churſaͤchſiſchen Sande und ihrer Gebuͤrge 
babe ich feine bergleihen Eintheilung folgern Finnen, und aus einzelnen Ge- 
genben, und ohne Anleitung in der Natur zu finden, konnte ich mich ohn⸗ 
moͤglich entſchließen, Schlüffe aufs Ganze zu machen. Die Folge meiner 
Befchreibung wird den aufmerffamen Sefer überzeugen, daß ich hierzu um 
fo mehr Urfache gehabt habe, da die innere Beſchaffenheit der Gebürge, den 
jenigen Sägen, die man mit der Eintheilung in Wor- Mittel» und hohe 
Gebürge zu behaupten fucht, ganz entgegen iſt. Worläufig fann man ſchon 
in ber Karte, aus der fage der mit Zeichen und Farben angegebenen Stein- 
arten, bie Unmöglichkeit einer folhen Eintheilung bey den churſaͤchſiſchen 
fanden von felbft bemerken, — 

Noch muß ich hier von dem zweyten wichtigen Gegenſtande, von den 
durch barometriſche Beobachtungen beſtimmten Hoͤhen unſers Landes, reden. 

Daß ihre Beſtimmung bey der Beſchreibung des aͤußerlichen Anſehens eines 

Sandes nothwendig iſt, fällt ſogleich in die Augen, da, wie bekannt, bie 

Geſtalt eines Dinges ohnmoͤglich genau beſchrieben werden kann, wenn nicht 

zugleich die Lage verſchiedener Punkte unter einander, und vorzuͤglich gegen 

einen in einer Ebene angenommenen allgemeinen feſten Punkt, angegeben 

wird, Aber auch bey der Beſchreibung, welche die innere Beſchaffenheit der 
B 2 Gebürge 
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Einleitung. Gebürge betrifft, hat die Beftimmung ber Höhen einen mefentlichen Einfluß, 
Wie ift es möglich, in einer gewiſſen Tiefe im Innern eines Gebürges eine 
Vergleichung mit einem entfernten Orte in einem andern Gebürge anzuftele 
fen, wenn mir bie Lage berfelben über ober umter einander unbefannt ift? 
Und find niche alle die Ausbrüde, das Anfteigen, das höhere Anfteigen, bie 
hoͤchſte Spitze eines Gebürges, und eben fo die diefen entgegen gefegten, auch 
felbft denen, die eine eigene Sofalfennmiß unfers Landes haben, noch unbe» 
ftimmt, mern ich nicht ein gewiſſes Verhaͤltniß derfelben gegen einen feften 
Punft angeben fann? Diefes veranlaßte mich, bey der mineralogifchen Geo⸗ 
graphie ber churfächfifchen Sande, auf Mittel zu denken, durch welche der⸗ 
gleihen Ausdruͤcke entweder vermieden werden, ober da, wo man'fie ges 
braucht, dem Leſer menigftens nichts unbeftimmtes zuruͤck laſſen möchten. 
Geometrifche Meffungen durch unfer ganzes Sand anzuftellen, war mir, im 
mehr als einer Betrachtung, ganz unmöglich; ich wählte dannenhero hierzu 
das Meffen mit dem Barometer, als das einzige leichte Mittel, in Erman« 
gelung mehrerer geometrifcher Volllommenheit doc) etwas von der Wahrheit 
nicht allzu entferntes angeben zu fönnen, Ich glaube daher mit Recht ver- 
langen zu Fönnen, daß man bie von mir angegebenen Höhen nur von der 
Seite betrachte, und ſich erinnre, wie es bey ſolchen Meffungen unvermeid« 
lich ſey, ſich nicht um einige Fuß, und bey großen Höhen wohl um einige 
Toifen zu irren. Dadurch werben aber ſolche Beſtimmungen zu der— 
gleichen Abficht, wozu fie hier angewendet werden, nicht unbrauchbar; ohne 
zu gebenfen, daß es auch bey geometrifchen Meffungen nicht allemal möglich 
iſt, die Höhen mit äuferfter Genauigfeit anzugeben. 

Einen [hägbaren Beytrag zu dieſer Arbeit fand ich in der Abhandlung 
meines Freundes, des Herrn von Gersdorf auf Meffersdorf: Werfuch 
die Höhe des Riefengeblirges, wie auch verfchiedener anderer Berge 
und Derter, durch barometrifche Abmeffungen zu beftimmen, Leip⸗ 
zig, 1777. Die verfchiedenen darinnen angegebenen mittlern Höhen, bat er 
nad) der Zeit aufs neue forgfäleig unterfücht, hier und da bericheiger und fie 
mir nebft noch mehren andern, die er nachher in der Ober» und Niederlaufiß, 
ingfeichen an mehrern Orten unfers Landes, mit dem ihm eigenen Fleiße an 
geftellet hat, freundfchaftlich mitgetheilet. Cine mineralogifcye Reife, bie 
ich im Jahre 1774 mit ihm in Die Gebürge feiner Gegend und der Oberlaufig 
that, und eine zweyte im Jahr 1777 in unfer Erjgebürge, gab uns Gele 

genheit, 


x. 
genheit, bey bergleichen barometrifchen Abmeffungen, über die Webereinftim- Einleitung. 
mung unferer Barometer wiederholte Verfuche zu machen, und nad) biefer 
getroffenen Berichtigung, find alsdann von mir die übrigen Beobachtungen 
und in ber Karte bemerften Abmeffungen, ſowohl im Erzgebürge als an andern 
Drten der churfächfifchen Sande, mit aller möglichen Genauigkeit und Sorg⸗ 
falt gemachet und berechnet worden. Bey der Berechnung habe ich mich 
der befannten Formel des Heren Prof. Mayers bedienet, und die Barome- 
terftände bis auf zehn Theile der inie in pariſer Maaß ausgedrüct. Ich 
crug um fo weniger Bedenken diefe Formel zu gebrauchen, da fie von dem 
Herrn Hofrath Käftner in feiner Abharidlung bon Höhenmeffungen durch 
das Barometer *) für die wichtigfte allgemeine Folge aus allen bisherigen 
Unterfuchungen über diefen Gegenftand gehalten wird, und mir auch zur Mes 
thode des Herrn de Luc die hierzu befonders verfertigten Barometer fehlten, 
Die Barometer, deren ich mich gewöhnlich bediene, haben zwey parifer &inien 
zum Durchmeffer der. Röhren, und das Verhaͤltniß diefer Durchmeffer zum 
Durchmeſſer der Kapfeln, worinnen fie ftehen, wie 1:9. 

+ Ben fo vielfältigen und zu mehrern malen wiederholten Verſuchen, bin ich 
von der Richtigkeit meiner Barometer, und ihrem beynahe gleichen Gange, 
durch Beobachtungen, die zu einer Zeit an verfhiedenen von Freyberg zwölf, 
fünfzehn und mehrere Meilen entlegenen Orten, gemacht waren, und mit eitt« 
‚ander verglichen wurden, überzeugt worden, Nahm ich z. E. den Unterfchied 
jroifchen dem Stande des Barometers frü und abends, ben ich an einem 
geroiffen Tage zu Freyberg beobachtet hatte, und fahe, wie unterfchieden der 
Stand deffelben an einem andern Orte zu eben der Zeit geweſen war; fo be 
fam ich entweder ganz gleiche Zahlen , oder die Abweichung betrug höchftens 
zwey bis drey Zehntheile einer Linie. Mur fehr felten habe ich fie von einer 
halben Sinie gefunden; ja ich habe öfters eine Reihe von Beobachtungen nad) 
einander gehabt, wo die Differenzen vollfommen gleich waren, Aus Beob- 
achtungen eines ganzen Monats, von Wirtenberg, Freyberg und Johann 
Georgenftade ‚babe ich, zum Beweiſe der gleichzeitigen Weränderungen, 
Trumme $inien verzeichnet, die beynahe gleichlaufend unter einander ausfie- 
fen. So will ic) hier zu einem Beyſpiele, wie geringe die Abweichungen die- 

fer Unterſchiede auch in einigen auf —— Jahren find, die Becb⸗ 
En 3 J achtun⸗ 


unmertungen über Ne Mattſcheidetnuſt. Göttingen 1775, ©, 2u. 
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Cintetung achtungen, ble ich zu dieſem Endzweck vier yahre nach einander, auf dem 
böchften Punkte unfers Gebürges und der ganzen churfächfifchen Lande, auf 
dem vorbern Fichtelberge bey Wieſenthal, gemachet habe, mit deren, fo zu 
gleicher Zeit in Freyberg angeftellet worden find, berfegen: 


Der Stand des Barom, auf dem vordern Fichtelberge | in Freyberg | Differenz. 
den 24. Aug. 7. = ee 2450| 26, 104. 2,5% . 
ben 18, Aug. 1775. W 24,75% | 27,04 2,49 
den 16. Aug. 1776. ⸗ . » 24,30.| 26,80. | 2,50. 
ben 20, jun, 1777. ⸗ . e 2453| 26,107, 2,5% 


Daß dieſe Differenzen unter einander für gleich angenommen werben koͤn⸗ 
nen, wird mir ein jeder gleich zugeben, der felbft Werfuche mit Barome⸗ 
tern gemacht hat, und alfo weiß, wie geſchwind und leicht man ſich um ein, 
auch zwey Zehntheile einer Linie beym Obferviren irren kann; wie oft es ſich 
zuträgt, baf nicht genau zu gleicher Zeit an beyden Orten beobachtet wird, 
ober daß es an einem Tage gefchiehet, an welchen bas Barometer in ges 
ſchwindem Steigen oder Fallen ift; wie ſolches bey ber vierten bierhergefegten 
Beobachtung gefhahe, die leicht eine noch weit merflichere Abweichung‘ 
hätte geben Binnen, wenn nicht an demfelben Tage der Stand bes Barome- 
ters in Freyberg, oͤfterer als nur früh, mittags und abends wäre bemerft 
morben, fo daß ich alfo genau wiſſen fonnte, wie die Barometerhöhe zu 
Freyberg in eben ber Stunde gewefen war, in welcher bie Obfervation auf 
dem Fichtelberge gemacht wurde. Diefes find doch wohl gewiß einleuchtende 
Beweife von dem beymahe gleihförmigen Gange ber Barometer, wenn fie 
gehörig vorgerichtet find, und die Verſuche mit der bazu erforderlichen Be 
Gutfamfeit und Sorgfalt angeftellet werden. Lambert fagt in feinem Ex- 
pofe de quelques Obfervations qu' on pourroit faire, pour repandre du 
Jour fur la Meteorologie *): On fait que les grandes Variations Barome- 
triques arrivent en mẽme Tems ou presque en m&me Tems, dans une: 
grande Etendue du Pays, & je ne me trompe pas en difant, que la 
Marche du Barometre eft à quelques legeres Differences pr&s la m&me en 
Ruflie qu'en Portugal --- Diefer harmonifche Gang meiner Barometer 

ließ 


®) Nouveaux Memoires de PAcadeuue Roi, des Sciences & belles Lettres, P’Annfe 
1771. Berlin... 


ıRYy 
de hie denn auch im Voraus treffende Nefultate bey den Berechnungen Einleitung. 
der Höhen vermuthen, und fo kann ich verfichern, daß ich- nie ein Reſultat 
— das der Hoͤhe eines Orts, fuͤr den es beſtimmt war, und 
von der man doch auch bey der Lokalkenntniß aus der Sage gegen andere, aus 
dem $aufe der Flüffe und andern. dergleichen befannten Dingen , im voraus 
von ohngefähr urfheilen fann, widerfprochen hätte, Oefters find diefe Ne 
fültate wider meine Erwartung glüclich ausgefallen. Man erzählte mir, 
um nur ein Beyſpiel anzuführen, als ich im Jahr 1774 in den Gebürgen an 
der füblichen Grenze der Oberlaufig war, daß man ehedem die zwey hohen 
Grenzberge, den Hohwald und die Saufche, gemeffen und fat von gleicher 
Höhe befunden hätte. Die mittlere Höhe des Hohwalds hatte der Her 
von Gersdorf 25,82 parifer Zoll angegeben, und ich berechnete hieraus die 
Höhe über Wittenberg, die ich 2102 parifer Fuß fand, Hierauf berechnete ich 
die Höhe der Lauſche, nach einer dafelbft gemachten Beobachtung, und fand 
fie 2172 parifer Fuß, ihre mittlere Barometerhöhe aber 25, 72 parifer Zoll. 
Im Jahr 1777 fandte mir der Herr von Gersdorf die mittlere Höhe für die 
lauſche, die er nach der Zeit durch mehrmals wiederholte Beobachtungen berech- 
net, und25, 71 parifer Zoll gefunden hatte. ine Uebereinftimmung, die ich 
vermuthet hatte: und dergleichen Benfpiele Fönnte ich noch mehrere anführen, 
Daß übrigens Wärme und Kälte, Feuchtigkeit und Elektricitaͤt der 
Luft, ihren unläugbaren Einfluß auf das Barometer haben, daß zumeilen 
bey Gewittern und großen Stürmen fehr merfliche ımd geſchwinde Werände- 
rungen im Steigen und Fallen des Barometers erfolgen, wodurch denn bey 
umüberlegter und ungeprüfter Anwendung von dergleichen Beobachtungen, 
ſehr große Unrichtigfeiten in Beftimmung der Höhen erwachfen fönnen, ift 
ganz außer Zweifel. So wie aber fein Marffcheider ben ftarfem Winde den 
Kompaß, noch bey dickem Mebel das Mivellirinftrument brauchen wirb: fo 
kann man aud) von einem nur mittelmäßigen Beobachter fo viel Vorſicht er- 
warten, daß er entweder feine Werfuche zu folchen Zeiten nicht anftellen, ober 
ihnen durch oft wiederholte Beobachtungen die gehörige Gewißheit zu geben 
ſuchen werde. Ich habe beydes nicht aus der Acht gelaffen, obngeachtet 
mich diefes hätte etwas fichrer machen fönnen, daß, mie ich aus verfchiede- 
nen Benfpielen gefunden habe, bey ftarfen Gemwitten an einem Orte, die 
aber nicht zugleich in Freyberg geweſen waren, der gleichförmige Sm des 
Darometers doch nicht war geftöret worden, 34 


xVI 

Einleitung. : Ich hätte wohl gewuͤnſcht, die Höhen noch mehrerer Orte angeben zu 
Fönnen, als man in der Karte bemerfe finden wirb, es ift mir aber wegen 
verſchiedener Hinderniffe, die zuweilen hier und ba vorfielen, nicht möglich 
gewefen, überall Beobachtungen anzuftellen. Eigene Reifen deswegen zu 
hun, litten die Umftände keinesweges. Man wird inzwifchen doch die vor« 
nehmften Orte in den churfächfifchen fanden, und die hoͤchſten Punkte, in ber 
‚Karte bemerkt finden: aus Wergleichung berfelben unter einander laſſen ſich 
ſchon brauchbare Schlüffe, auf die Lage anderer darzwifchen liegender ma« 
hen, fo mie durch bie Differenz der Höhen zweyer Orte allemal ihre fage 
gegen einanber beftimmt wird. Sollte ich in Zufunft Zeit und Gelegenheit 
baden, meine Beobachtungen fortzufegen, und noch mehrere hier nicht bes 
merfte Höhen beftimmen koͤnnen, fo werde ich nicht unterlaffen fie beſonders 
beraus zu geben, und einem jeben wirb es alsdann leicht ſeyn, fie in bie 
Karte einzugeichnen, 
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I. f 
aß die politiſche Eintheilung eines fandes in Aemter, Kreife und! 
Provinzen, mit deffen natürlicher, Befchaffenheit in feinem Ver⸗ 
haͤltniß ſteht, und ſich in Beftimmung der Grenzen nicht nach 
Bar 22 welche die Natur felbft-an die Hand giebt, als die Sage 
der Gebürge und der Lauf der Fluͤſſe iſt, fälle jedermann von felbft in die: 
Augen. Da nun aber bey der mineralogifchen Geographie die natürliche 
Beſchaffenheit der $änder der Gegenftand der. Betrachtung ift: fo fieht man 
eben fo leicht, daß man jene Eintheilüng verlaffen müfle, wenn man nicht 
häufig in verbrüßliche Wiederholungen; oder auch, in eine fehr beſchwerliche 
Undeutlichkeit gerathen wolle. Ich habe alſo eine Eintheifung wählen müffen, 
welche der Natur der Gegend gemäß iſt, dabey ich aber jener noch fo viel ges 
folgt bin, als es die Sage und Befchaffenheit derjenigen Strecke landes, die 
ich auf einmal im Zufammenhange befchreiben kann, erlaubet. Die Haupt: 
abtheilungen kennt man fehon aus vorherſtehender Einleitung. Wenn ich 
aber in.felbigen wieder kleinere Abtheilungen annehmen muß, fo werde o 
allemal Puntte angeben, durch welche fidh, auf der bepgefügten Karte, die 
Örenzlinien derfelben leicht und deutlich auszeichnen werben, 
2 Was ferner die Ordnung betrifft, in welcher ich eine Hauptabtheilung nach 
Ber andern befchreiben werde, fo hielt ich diejenige für Die ſchicklichſte, nach welcher 
ich mit Betrachtung der ebenen und niedrig liegenden Gegenden anfierige, aus 
J C2 dieſen 
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Abtheis diefen in die hoͤhern, bis auf unfere hoͤchſten Gebirge übergienge, unb mit 
Beſchreibung der Flößgebrge unfers Landes den Schluß machte. Solcher- 
geftale find eines Theils die mineralogifchen Gegenftände im ebenen Sande noch 
nicht fo vielfältig, da man hier felten Veranlaſſung findet, in das Innere 
derfelben.einzudringen; fie jerftreuen folglich die Aufmerffamkeit des Sefers 
im Anfange weniger : andern Theils ift es für ben Leſer unterhaltender, von 
meniger merfwürdigen, zu immer beträchtlichern Gegenftänden fortzugehen, 
fo wie es ihm dadurch „leichter wird; ſich bey ben am Ende anzuftellenden 
allgemeinen Betrachturigen an das Wichtigfte der vorhergehenden Befchrei- 
bung lebhaft zu erinnern, 

Ich mache alfo den Anfang mit ber Niedetlauſi itz. Diefe gehoͤret 
ohnſtreitig unter die Gegenden, wo man durchaus ausgebreitete, und ſich 
mehrere Meilen weit erſtreckende Ebenen antrifft, die ſich auch noch außer 
ihren Grenzen, beſonders gegen Norden in die Mark Brandenburg, un« 
unterbrochen und am weiteſten hinüberziehen. Die Oder macht, an einem 
Theile ihrer nordöftlichen Grenzen, das Hauptthal der Miederfaufig, das, 
mie ich fhon in der Einleitung erinnert habe,’ noch tiefer als das Elbthal 
llegt; durch diefes fälle ohnmweir Makdorf die Neiffe, die unter Muskau 
aus der gegen Süden angrenzenden und höher gelegenen Oberlaufig kommt, 
nachdem fie vorher, bey. Pförten'und ohnwelt Guben vorben, einen großen 
Theil der Niederlaufig durchſtroͤmet hat, endlich der Oder zu. Die Spree 
iſt ein zweyter beträchtlicher Fluß, der gleicherweife über Spremberg aus 
der Oberlaufig komme, und meiftens in nordweftlicher Richtung die Nieder⸗ 
laufiß in mehrern Armen,’ die von verſchledenen Eleinern Bächen gemacht 
werben, durchfirömen Dieſe finder man in der Gegend von Fübenau und 
Lübben in unbefchreiblicher Menge, wo eine Strede Jandes, der Spree: 
mald genannt, von mehr als zwey Meilen fang, und an einigen Orten mehr 
benn eine Meile breit, durch lauter Canäle und Fleine zufammenhängende 
Arme der Ftüffe getheilet, und burchroäffere if. Die Fleine Elſter und noch 
mehrere minder beträchkliche Waffer, entfpringen in ber Mieberlaufig. 
Vorzüglich ift der nördliche Theil derfelben an fogenannten Seen, und einer 

- Menge von großen Zeichen reich, die, wie leicht zu erachten, in fo ebenen 
und mit Fluͤſſen und Bächen durchfchnittenen Gegenden, überall ſchickliche 
Lage zu ihrer Enrftehung finden... Waldungen bedecken diefe Ebenen in 

großen Streden; die een trifft man in den nord» und oͤſtlichen Tpeilen 
an, 
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an; außerdem wird das fand zum Wiefewachs und Aderbau ſo viel benuget, Erſte Abthet 
als es nur die Befchaffenheit des Bodens erlauben will. Diefer beſteht tms. 
denn faft durchgaͤngig aus laufendem oder fogenanntem Flußfand, der die 
, ganze Gegend mehrere Fuß und Sachter tief überdedt. 

An verfchiedenen Orten, wo vielleicht auch das unterliegende fefte & 
ftein Gelegenheit gegeben hat, machet er zufammen getriebene Berge und 
Anhöhen aus. In einigen Bezirken wechſeln ausgebreitete Thon» und 
Kalflager (Terra calcarea pura Eronft. Min. $. 5.) mit dem Sande ab, 
die man in demfelben an verfchiedbenen Orten antreffen wird. Merkwuͤrdige 
mineralogifche Gegenftände kommen alfo hier nicht vor, und von Erzen wird 
in biefen Gegenden nichts, als fogenannter Rafeneifenftein, See » oder 
Sumpferze (Minera ferri calciformis €. M. $.202,) und zwar durchgängig, 
an verfchiebenen Orten aber in großer Menge, z. E. bey Pförten, Forfte, 
und andern Orten mehr gegraben. Geſchiebe von Granit, die zuweilen, wie 
bey Nahden, ohnweit Triebel, von anfehnlicher Größe find, ingleichem 
von Bafalt und mehrern Gefteinarten, werben in diefen ebenen Gegenden, 
mit dem Sande vermengt, in Menge angetroffen, 
WVrerſteinerungen fo wohl aus dem Thier « als Pflanzenreiche finden ſich Hier 
und da jerftreuet; _ einer feltenen in der Gegend von Lukau gedenket das 
Mictenberger Wochenblatt im 20. Stüd des 1773. Jahres. 


I. 


Bon gleicher Befchaffenheit, wie diefe jegt befchriebene Ebenen, werden 
auch) die angrenzenden nördlichen Gegenden der Oberlaufig gefunden, 
und diefe werde ich hier genauer beftimmen. Ihre Grenze ift gegen Often 
der Queiß. Vom linken Ufer deffelben gehet fie durch die Herrfchaft 
Kliefhdorf, bis herauf in die Gegenden der Stadt Lauban, Won fau- 
ban weiter gegen Welten bis Od: Eudwigsdorf unter Görlig, von bier 
bis unter den großen Teich bey Nieder Rengersdorf, dann umter der 
Duberau, einem Berge bey Groß-Radifch, ferner bis unter die Gegend 
von Camenz, und endlich bis an die Grenze der Oberlaufig bey Crakau, 
am Pulßnißfluffe hin Alles, was von dieſen Grenzen eingefchloffen wird, 
gehöret zu dem ebenen und platten Sande, welches gleich der Niederlaufig 
größtentheils mit Sande uͤberdeckt, und worinnen Kafeneifenftein das * 
m € 3 i 
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OR a0 Erz ift, das umter den vorher erzählten Umftänben gegraben und auf. ben: 
dabey angelegten Hammerwerken verfehmelzet wird. Geſchiebe werben hier 
wieber unter einerley Umftänden mit den vorher erzählten und von einerley 
Art gefunden. 


Bey Muskau finden ſich Lager von Alaunerde, die auch dafelbft gewon⸗ 
nen, und in bem dabey angelegten Alaunwerke verfotten wird, auch hat man 
bey Rothenburg Spuren von einem dergleichen, vielleicht mit diefem zufame 
menbängenden'Sager gefunden. Mebrigens findet man in fo ebenen und ſandi⸗ 
gen Gegenden felten Weranlaffung und Gelegenheit, mineralogifche Betrach⸗ 
tungen anzuftellen, oder über die Befchaffenheit des unter dem Sande verbor: 
genen feften Gefteins fichere und durch Erfahrung beftätigte Schlüffe zu ma⸗ 
chen, Mur allein in den Gegenden von Wehrau, drey Meilen unter faue 
ban am Queiße gegen Norden, wo durch mehrmalige Fluthen und Leber» 
ſchwemmungen, fo der Queiß dafelbft gemacht hat, der aufliegende Sand 
an einigen Orten weggefpület, und bas barunter liegende Geftein entblößet 
worden ift, habe ich Gelegenheit gefunden, über die Befchaffenheit‘ deſſelben 
Unterſuchungen anzuftellen, 


Dann, in einer Entfernung von ungefähr einer Viertelftunde von Wehs 
rau gegen Morben, findet man, unter einem 60 bis 80 Fuß ſtarken far 
ger von feinen und eifenfchüßigem Sande, Kalfftein, der nad) feiner Rich 
tung aus Dften in Welten, durd) die darauf angelegten Kalffteinbrüche, bey: 
nahe in einer Jänge von einer halben Meile’eneblößet ift. Die Stärfe ober 
Mächtigfeit deffelben ift nicht genau zu beftimmen, Man hat fich wegen 
der Grundwaffer noch in keine beträchtliche Tiefe wagen dürfen: doch. kann 
man ihr mit Gewißheit ſchon auf mehr denn 100 Fuß ftarf annehmen. Er 
beftehet aus vielen über einander fiegenben und gegen Süden fallenden Kalk. 
ſtein⸗ und mit denfelben abwechfelnden Mergelflögen, von verfehiedener Stärfe. 
Der Kalkftein, fo zu allem Gebrauch wortrefflich ift, iſt dicht von unfuͤhl⸗ 
baren Theifen (lapis calcareus part. impalp. C. M. $. 7.) von Farbe mei⸗ 
ftens grau und graugelb, mit fehönem weißen Kalffparh durchdrungen. Die 
Härte einiger dieſer Flöße ift ſchon zu einer guten Politur geſchickt, und 
toären fie nicht zu ſehr zerflüftet und zerfpalten, fo wuͤrde man brauchbare 
Marmorftüce davon fihneiben koͤnnen. Werfteinerungen findet man in großer 
. eingemifcht, meiſtens ie „Chamiten, Mytuliten, Strom 
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Biten und bergleichen. _ Die Schafe ift oͤſters in ſchoͤnen weißen burchfichtigen Exfte Abthel 
Kalffpath verwandelt; auch habe ic) ein Lager gefunden, das durchgängig lung. 
aus dem fo. genannten Mufchelfande beſtand. 

Vermuthlich gehöret diefer Kalkftein zu einem unter dem Sande verbor- 
genen Flöggebürge; deſſen Ausdehnung und Verbreitung aber, die ſich viel 
leicht durch die Niederlauſitz und in die angrenzenden Laͤnder erſtreckt, iſt ohn⸗ 
möglich zu beftimmen, und nur einige in der Folge vorfommende Beobach- 
‚sungen machen biefe Vermuthung wahrfcheinlih. An einigen Orten wird er 
von aufliegenden Sandfteinen, unter welchen er einfchießer, bedeckt; ber 
Sandſtein aber zieht fi bis an Wehrau, und bildet an dem weſtlichen Ufer 
bes Queißes beynahe ganz fenfrecht ftehende Sandfteinfelfen, bie 150 bis.200 
Fuß Höhe haben. Es ift gewiß ein ganz befonderer und unerwarteter An— 
blick, in einer fich fo weit verbreitenben Strede eines ebenen und fat durch⸗ 
gängig fandigen fandes, auf einmal fo hohe und fteile Sandfelfen zu ſehen. 
Sie beftehen meiftens aus weißen und. bräunlichen halbdurchfichtigen Quarz- 
geſchieben, die burch wenig bengemifchte Thonerde zuſammen verbunden 
find, und von ber Größe einer Bohne bis zur Größe eines Hirfeforns 
herabfallen. 

Bemerkungswerch ſcheinen mir bie Steinkohlengaͤnge zu ſeyn, die bier 
fes Sandfteingebürge durchfchneiden. Es find deren verfchiebene: ihre Rich» 
tung geht aus Often gegen Welten, einige find ſenkrecht, andere verflaͤchen 
ſich unter einem Winkel von etlichen Graben gegen Süden. Die Stärfe ift 
ben ben meiften einen halben Zoll, doch war auch einer darunter dren Schuh 
mächtig, bey dem aber nur die eine Seite, ohngefaͤhr von ſechs Zellen in 
der Breite, aus berben Steinfohlen beftanb, das übrige war Steinfohle, faft 
zu gleichen Theilen mit Sande vermiſcht. Die Kohlen find, ohnerachtet 
des guten Anfehens, gar nicht zu gebrauchen; fie zerfallen an der fuft in 
Heine Stüdchen, geben im Feuer einen etwas ſchweflichen Geruch und 
find ſeht ſchwer zum Brennen zu bringen, 

Aus der wehrauer Gegend zieht fich das Sanbfteingebürge weiter gegen 
Eden und Welten in die Ebene, wo es wieder mit Flußſande bedeckt wird, 
und nur noch einmal in diefer Gegend, als ein hervorragender Felfen, ber 
Kreuzſtein genannt, fo in ber Waldung gegen Weften liegt, zum Dora 
ſchein kommt. m Wehrau felbft geht der. Quelß über ein Lager Sanbftein, 
än welchem die Sandförner mit einer Quarzmaffe fo feſt verbunden find, dag 
ur er 


Erſte Abthei· er beynahe das Anſehn des koͤrnigen Quarzes (Quarzum purum -texturk 
lung.  granulara. C. M. $. 51.) bat. Diefes Sager, das vielleicht mit dem vorber 
befchriebenen zufammen hängt; denn genau Farm man es wegen bes auflie 
genden Flußfardes nicht fagen; ift bier in Wehrau durchbrochen. Der 
Queiß, der vermuthlich diefen Durchbruch verurfachet hat, machet dabey ei 
nen 16 Fuß hohen Wafferfall, das Teufelöwehr genannt, ber in dafiget 
ebenen Gegend nicht nur von ſchoͤnem Anfehn, ſondern auch von vorzüglichen 
Nusgen ift, indem er zu verfchiebenen Gefällen, auf die bafelbft angelegten 
beträchtlichen Hammeriwerfe, Gelegenheit verſchafft. Zugleich entdecket man 
unter biefem burchbrochenen fager wiederum feinen Flußſand, und in — 

Stuͤcken bituminoͤſes Holzes in ziemlicher Menge. 


Ueber Wehrau weiter hinaus gegen Süben, iſt ein Thonlager von 20 
bis 30 Fuß ſtark unter dem aufliegenden Flußſande entbloͤßet worden, das 
wegen feiner befondern Eigenfchaften eine etwas genauere Befchreibung vers 
bienet. Es verflächet ſich mit einem Winfel von etlichen 20 Graben gegen 
Süden, und ift durch mehrere Flögflüfte in über einander liegende gleichlaus 
fende Schichten getrennet. immer mwechfelt eine Schicht von eins, zwey 
hoͤchſtens fechs Zoll Stärfe mit einer andern die zwey bis vier Fuß ftarf ift, 
ab, Die ſchwache Schicht beftehet allemal aus grauem, braunen, gelben 
und roftfarbenem Eiſenthon, in welchem eine fo unzählige Menge Chamiten 
und Mptuliten, nad) allen möglichen Richtungen, durcheinander fiegen, daß 
man nicht vermoͤgend ift, ein Stüd eines Zolls groß heraus zu brechen, 
das nicht bamit ausgefüllet wäre. ine dergleichen Schicht wird hier ein 
Eifenfteinflög genannt, weil es auch wuͤrklich im Centner 40 Pfund Eifen 
giebt. Hingegen bie darauf folgende zwey bis vier Fuß ftarfe Schicht, be— 
ftehet allemal aus grauem weichem Thon, der aber in der £uft ziemlich ver- 
bärtet; in dieſem liegen zwar aud) einige Mufcheln, aber nie fo häufig als 
in den Eifenfteinflögen. "Man hat zwölf dergleichen ſchwache Floͤtze erfun- . 
fen, bie alle von einerley Befchaffenheit find, nur das zehnte befteher aus 
einem bunfelgrauen faft ſchwarzen, mürben brennlichen Schiefer, In den’ 
braunen und roflfarbnen Eifenfteinflögen, find bie vorbingebachten vielen 
Verſteinerungen durch die fehr deutlichen unb wohlerhaltenen Höhfen und Abe 
brüce, wo fie ehedem gelegen haben, vorzüglich; Penntlih; in dem grauen: 
Thon hingegen findet man bie Schalen öfters noch in ihrer natürlichen Ger 

ſtalt, 
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" flafe;- zumeilen-fo gar noch imenbig mit den ihnen eignen fhönen Perlimut- Cefte Abıpel 
g. 


terfarben; die meiſten aber find in eine weiße Kalkerde aufgelöfet, 

In einem der untern grauen Thonflöge liegen bin und wieder fechsfeitig 
prismatifche, einen auch anderthalben Zoff fange, und faft einen Zoll im 
Durchſchnitt ſtarke Gips- oder Fraueneißfryftallen, fo an den Grundflaͤ⸗ 
chen abgeſtumpft ſind; oͤfters werden deren ſechſe um einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt liegend, in Geſtalt eines Sterns gefunden. 

Man iſt mit dem Abſinken dieſes Thonlagers nicht weiter als auf die 
oben angezeigte Tiefe gegangen: ich glaube aber, daß diefe und bie dorher 
erzählten Beobachtungen hinlaͤnglich find, ber vorher geäuferten Bermurpung, 
von einem bier unter dem Flußſande verborgenen und durch das Waffer auf- 
gelegten Flöggebürge, einen ziemlichen Grad der Wahrfcheinlichfeit zu geben. 
Daß der Queiß, wie ich oben bemerft habe, hier öftere Ueberſchwemmun⸗ 
gen gemacht, feinen Lauf verändert, und folglich zu diefen Entderfungen Ge ⸗ 
legenheit gegeben hat, beweiſen teils die vorher erzählten Umftände, teils 
auch das noch bin und wieder in diefen Gegenden fichtbare ehemalige alte 
Bette. deflelben.. * Wehran wird alfo immer für die unterirrbifche Naturge⸗ 
ſchichte der Oberlauſitz ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Ort bleiben. Außerdem ſin⸗ 
den ſich noch in dieſer Gegend Lager von Raſeneiſenſtein, die aber an den 
meiſten Orten ſchon groͤßtentheils von den alten abgebauet find, wovon Zus 
= weilen der Centner dreyßig bis vierzig Pfund Eifen giebt; ferner gelbe Erde 

(Ochra ferri· C. Min. $. 202.) von fehr ſtarkem thonigten Geruch. Bey 
Muͤhlbock wird weißer Pfeiſenthon gegraben und zu Thommendorf zu die- 
fem Gebrauche benugt. Das ebene fand ziehet fich nun längft dem Queiße, 
aus lauter Flußſande beftehend, bis in die Gegend bey Ullersdorf, mo. 
 febbft unter dem Flußſande wieder ein fager von ſchoͤnem weißen Sandfteine 
orkommt, von deſſen Verbreitung wegen des aufliegenden Sandes, der 
hunmehro bis fauban ununterbrochen fortgehet, zwar nichts gewiſſes anzuge: 
hen: if: boch-da in dem Dorfe Hochkicche , gwiſchen Lauban und Goͤrlitz, 
chen auch Sandſteinbruͤche zu ſind jinb: fo ſcheinet ſich dieſes lager wohl 

bis dahin, und vielleicht noch weiter zu erſtrecken. 
Achnliche Schluͤſſe laſſen ſich von dem vorher beſchriebenen wehrauer Kalk⸗ 
gebuͤrge auch wohl bis hierher marhen. In verſchiedenen Doͤrfern der goͤr⸗ 
iger Heyde wird Kaikſtein gebrochen, Ohnweit Görlig bey Hennersdorf, 
£upwigsdorf, Ebersbach —— Oberneudorf bis = 
en⸗ 


kun 
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* er Mengersdorf am großen Teich, find Kafffteinbrüche von ſchoͤnem dichten 
Kalkftein, deren Lager fich gleichfalls gegen Eden verflächen oder ein. 
ſchießen. Folglich ift es fehr glaublich, daß ſich, unter ben größtentheils mit 
Eand und Thonlagern uͤberdeckten Gegenden, das Kalfgebürge noch weiter 
fortziept, und an dem höher gelegenen hüglichten und mehr gebürgigten füb- 
fichen Theile der Oberlaufig, ben ich in der Folge beſchreiben werde, an⸗ unb 
aufgeſetzt iſt. 
‚I. 
Um unnörhigen Wiederhohlungen auszumeichen, nehme ic) fogleic) noch, 
zu ben vorher befchriebenen ebenen Gegenden, ben ganzen angrenzenden Bes 
zirk des Churkreiſes dieffeits und jenfeits ber Eibufer, desgleichen die Aem 
ter FJüterbock und Dahme. Diefe ganze Strecke Sandes kann bey gleicher 
natürlicher Befchaffenheit, mie das vorherbefchriebene, als ein mit ihm zw 
fanmenhängendes Ganze, angefehen werben. Groͤßtentheils ift es mit 
Flußſande bedeckt, überall finden ſich auch Nafeneifenfteinlager, befonders in der 
duͤbner und anneburger Heyde. — Torf wird in der liebenwerder 
Heyde, bey Herzberg, Wittenberg umd andern Orten ehr gegraben. 
Und eben fo ift die Gegend von Torgau, die ganze Strecke Jandes vom rech« 
ten Eibufer an, und was von dem meißnifchen Kreife zwifchen den Gren⸗ 
jen der Nieder » und Oberlaufig liegt, bis in Die Gegenden von Großenhayn 
an ber Roͤder, immer noch von gleicher Befchaffenheiti aus denen allen 
nichts von gemachten Entdefungen in Anfehung der darunter liegenden Erb- 
und Steinlager zu erzählen ift, als daß in der bübner Heyde, ſchon feit ben 
Zeiten, worinnen Albinus gefchrieben hat, ein Maunflög bekannt geweſen, 
und bebauer worden ift, wovon zu Schmiedeberg, Drofine und Düben - 
Aaun- und Vitriolhuͤtten noch bis jegt im Umtriebe ſtehen. Allem Vermu: 
then nach ift diefes mit einem bey Belgern an der Eibe zu Tage ausfegenden 
Alaunfloͤtze zuſammenhaͤngend. Darf man aber diefes annehmen, fo ver« 
breitet es ſich auf einige Meilen: und würden von bem überall in den niedri- 
gen Gegenden Sachſens aufliegenden Flußfande bie Entdeckungen nicht ge« 
bindert: ſo wuͤrden fich diefe Aaunflöge vielleicht in mehrerer Anzahl und 
größerm Umfange finden, als ums durch bisherige Entdeckungen befannt wor⸗ 
den iſt. Noch einer Merkwuͤrdigkeit diefer Gegend gebenfe ich mit einem 
Worte; es ift der im Jahr 1731 bey Großwig im Amte Pretfch gegrabne 
- Bern 


u 


Bernftein, Der Bergrath Henkel, der ihn damals auf Befehl des Königs Erfte Abthel 
hat unterſuchen muͤſſen, hat davon eine Beſchreibung auf der 539 Seite ſei- lung. 
ner Fleinen mineralogifchen und chymiſchen Schriften hinterlaſſen. In von 

Juſti neuen Wahrheiten — im achten Stuͤcke giebt Schulze eine noch nd» 

here Nachricht daven; und in Sendels Gefchichte des Bernſteins findet 

man eine genaue Beſchreibung ber Stüder, fo in dem Ehurfürfilichen Cabi— 

net zu Dresden bavon aufbewahret werben. Doch iſt diefes nicht der ein. 

zige Ort, wo in Sachſen Bernftein gefunden worden ift; man foll ehedem 

bey Wittenberg dergleichen ausgegraben haben, und in der Folge werde ich 

noch von einem dritten Orte, wo er nur erft vor einigen Jahren ift gefunden 
worden, zu reben Gelegenheit haben. 


IV. 


Ich gehe nunmehro nah) Lauban am Queiß zuruͤck, und werde die 
ſich nun mehr erhebende und anfteigende Strecke Landes befchreiben, die gegen 
Morden durch eine von Lauban nach Görlig gezogene inie, gegen We 
ſten von der Neiße, gegen Often vom Queiße und dem Schwarzbache, 

‚gegen Süden aber von Böhmen begrenzet wird. In diefem Etüce fan- 
des laſſen ſich wieder nach Beichaffenheit des Bodens befondere Abrheilungen 
‚machen. Die ganze Strecke vom dftlichen Ufer der Neiße bey Görlig, 
bis in die Gegend von Neibersdorf und Reichenau bey Zittau, ift fanft 
anſteigend, wo überall angebauete Felder , fruchtbarer und bedeckter Boden, 

nur wenig mineralogifche Gegenftände fehen laſſen. Das Geftein, fo zumei- 
‚ten in fteilen Felfen am Ufer der Meifie oder in ausgefahrnen Wegen hervor: 
‚kommt, ift grauer ziemlich feinförniger Granit, ber mit aufliegendem Fluß: 
fanbe, Thon» und Leimlagern bedeckt ift. Eben fo findet man es weiter ge- 
‚gen Oſten, und von der vorhin gedachten geraben Linie, in der Mitten biefes 

Diftrifts über Schönberg und Seidenberg, bis an die böhmifche Grenze 
gegen Süden. Es fommen zwar ſchon mehrere Anböhen und Hügel zum 

Vorſchein, aber es ift immer noch Feine gebürgigte Gegend zu nennen, Hier 

und ba fieht man nad) einem fehr fanften Anfteigen auf einmal eine fehr fteife 
und fegelförmige Spige, unb da fann man denn im voraus vermuthen, daß 
es ein Bafaltberg ift. Ein dergleichen ift ein Fleiner Berg hinter dem tilzer 

Hofe, ein andrer ber Spigberg bey Einde von fäulenförmigem Bafalt. Uebri- 
‚gens verhindert hier das Ackerland wiederum allebergmännifche Beobachtungen. 

D 2 Von 


Erſte Abthei⸗ 
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Bon Lauban gehet es am Ufer des Queißes bis Margliſſe eben und mei- 
ftens im Sande fort, man fieht aber, daß die Gegend gegen Welten zu all- 
mählig und fanft anfteigt. In dem Sande finden ſich häufige Bafaltge: 
fehiebe, fo vermuthlich von dem gegen Süd und Wet bey Lauban liegenden 
Steinberge, der aus Bafalt befteher, herfommen mögen. In Lauban 
ſelbſt findet man an den Käufern viele regelmäßige Stuͤcken von vier- und 
fünffeitigen Bafaltfäulen, die ungefähr ı2 bis 16 Zoll Höhe, und 20 Zoll 
im Durchmeffer haben. Auf der fchlefifchen Seite fieht man noch mehrere 
dergleichen einzelne Berge, die, nad) ihrer äufßerlichen Geftalt zu urtheilen, 
ohnftreiig Feine andere als Bafaltberge feyn können. Margliffa liege in ei- 
nem Thale am Queiße, und ift mit ziemlich fteil anfteigenben und fegelförmis 
gen Bergen umgeben. Der größte Theil derfelben ift grobförnigter Granit, 
doch ragt auch hin und wieder eine Abänderung beffelben, fo mehr blättericht 
ift, hervor. Am Zangenberge findet fih ein alter verbröchner Stollen, 
den man vor einigen dreyßig Jahren auf einem Gange getrieben, aber nichts 
damit ausgerichtet haben fol. Bernſtein will man in einer Halbe gefunden _ 
haben, ber vermuthlich von den in diefer Gegend auf den Granit liegenden 
$eimlagern, in welchem zumeilen Braunfohlen, Torf und andere brennliche 
Foßilien ftücfweife gefunden werden, herfommen mag. 

Hinter Margliffa zwifchen der Hafelfchenfe und Gebharbsborf, Tiege der 
Klingenberg, auf welchem der Niethftein, ein unter diefem Namen in da 
figer Gegend befannter Bafaltberg ift. Der Fuß veffelben, fo aus Granit 
beftehet, fäuft fehr fanft an, und verbreitet fich ziemlich weit in die Ebene, 
und oben barauf ragen dichte und auf dem Bruche feinförnigte Bafaltfäulen 


hervor. Man fann von der ehemaligen Geftalt dieſes Berges nicht urthei⸗ 
fen, weil ſchon viele von diefen Säulen abgebrochen und zum Bauen: in der 


umliegenden Gegend verbrauchet worden, wie auch noc) täglich gefchiehet. 
So viel ift zu fehen, daß die Eaulen ſich gegen einander neigen, und da, wo 


fie oben auf dem Ruͤcken frey zu Tage ausftehen, bilden fie bie Figur einer 


Schlangenlinie. 
Bey Schwerta, das noch am Fluße Des Piingenbnges liegt, ſteigt 


aber das Gebuͤrge noch mehr an. Meiſtens ragt Granit hervor, doch auch 


vieler glimmricher Schiefer. Bey Oberſchwerta iſt der Granit mit ei⸗ 
nem ſtarken Leimlager bedeckt, in welchem ſich wieder Stuͤcken von Braun⸗ 
kohlen, Torf, Feuerſteine (Pyromachus C. M. $. 54.) und Eiſenkies finden. 

Hinter 
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Hinter Schwerta fteigt es ganz allmaͤhlig bis zum Heller, wo bas Gebuͤrge Erſte Abrhei 
eine der fehönften Gegenden um Neugersdorf, Meffersdorf und Wie bung 
andsthal mache. Die Gebürgsart ift immer noch Granit, uud ber vor- 
bin gedachte glimmriche Schiefer, der aber nur hier und da hervorfommt, 
weil diefe ganze Strecke Landes überhaupt wegen ihres fruchtbaren Bodens 
vortrefflich angebauet ift. Der Granit ift an einigen Orten aufgelöfet, und 
bat das Anfehn eines aufgeſchwemmten Flußfandes, der zum Bauen, mit 
eben dem Vortheile als der gewöhnliche, gebrauchet werden kann. 
Wirgandsthal liege am Fuße des Niefengebürges, das fih aus 
Schleſien bis in diefe Gegend herüber zieht, von hier aus anfänglich fanft 
anfteiget, immer höher und höber wird, und ba, wo die fächfifche, boͤhmiſche 
und fehlefifche Grenze zuſammenſtoͤßet, ſchon zu einer fo beträchtlichen Höhe 
angeftiegen ift, daß der Theil des Gebürges, fo hier die Tafelfichte genannt 
wird, einer der höchften PunfteSachfens ift. Man überfiehet von hier die Ober- 
lauſitz, einen Theil der Ebene der Niederlaufig, ein Stück von Schlefien, die 
Bortfegung des Riefengebürges, unter den Bergen Heufuder, Flintsberg, 
Herfam, Kammgebirge, Schreiberau, die Schneegruben, bis auf 
die Niefenfuppe. An der andern Eeite fieht man die Verbindung diefes Ge- 
bürges mit dem böhmifchen unb fächfifchen Erzgebürge, bis in einer Enefer- 
nung, in welcher fich die Berge auch ben der heiterften $uft, und wenn man 
aud) die beften Fernroͤhre zu Hülfe nimmt, in dem Blauen des Himmels 
verlieren. Gewiß erreget ein dergleichen Anblif, daben man eine fo große 
Strecke fandes, mit allen inliegenden und hervorragenden Gebürgen , ein⸗ 
zelne Berge und Hügel auf einmal überfiehet, bey einem jeden Bewunde⸗ 
rung und Vergnügen; für den Mineralogen- und Narurfundiger aber find 
diefe hohen Spigen zugleich die unterrichtendften Obfervatorien, Betrachtun. 
‚gen über die Sage, den Bau und die Verbindung der Gebürge im Ganzen 
zu machen. Hier entftehen fodann erft die richtigen Bilder von fanften und 
ſich weit verbreitenden, und von pralfenden mit tiefen Thälern durchfchnittnen 
- Gebürgen. ine Unterfcheidung, die bey unfern ſaͤchſiſchen Gebürgen ge- 
wiß von Wichtigkeit ift, und von der ich Fünftig noch verſchiedenes anfüh- 
‚ren werde, 
Ehe ich von der Gefteinart diefes Theils des Riefengebürges rede, gebe 
ich wieber nach Meffersdorf und Wiegandsthal zurüde. Ich babe.dg- 
felbft gefagt, daß das Gebürge anfänglich fehr fanft anfteige, Dieſes 
D 3 Dauert 
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Erſte Abtheis Dauert nicht länger, ale bis man an ben dort fo genannten Drechtlerberg 


fung. 


fommt, wo: es ſchon etwas fteiler wird. Hat man diefen Berg erfliegen, 
fo gehet man ein ziemlich Stüd in der Waldung auf einer Ebene fort, und 
alsdenn erhebt fich mit weit ftärferm Anfteigen das vorhin genannte Gebürge, 
die Tafelfichte. Die Gefteinart ift von Meffersdorf aus lauter glimmris 
ther Schiefer. So bald man aber über die Ebene des Dredhslerberges ift, 
fo fängt ſich auch zugleich der Granit an, woraus die Tafelfichte und die 
übrigen ſich an felbigen anfchließenden hohen Berge beftshen, welche die 
Kette des Riefengebürges ausmachen. Daß unter diefem glimmrichen Schie⸗ 
fergebürge der Granit fortfeßt, ift hoͤchſt wahrſcheinlich. Man erinnre ſich, 
daß in dem für dafige Gegend tiefen Punft, bey Margliffe am Queiße und 
weiter herum, bas Gebürge aus Granit beftand, Die hohen Berge bes 
Niefengebürges, als die Tafelfichte, das Heufuber und andre mehr, beftehen 
auch aus Granit, Es ift alfo vermutlich diefes Stuͤck glimmricher Schie« 
fergebürge nur an ber mittlern Höhe des Granitgebürges entftanden. Die 
Sager des Gefteins felbft verflächen ſich oder fallen alle nach dem Abhange 
bes Gebuͤrges. Auch) weiß ih, daß ſich diefer Strich nad) feiner Richtung 
immer fo an dem hohen Gebürge fort, nach Böhmen und Schlefien ziehet. 
Sn der Gegend des Drechslerberges kann er ohngefähr eine halbe Meile 
Weges in der Breite haben. Die Beftanbtheile des Gefteines find lichtgraue 
glänzende Glimmertheilhen , fo unter einander ein gleichlaufenbes, flafferiges 
und dinnblätteriches Gewebe bilden, das mit barzwifchen liegenden — 
Auarzlagen von verſchiedener Staͤrke abwechſelt. 


In dieſem glimmrichen Schiefergebürge beſtehen einige der Schichten 
oder Lager, ſo zuweilen einen bis drey Fuß, auch eine bis zwey Lachter maͤch⸗ 
tig find, entweder aus Quarz, oder fie find mit Kupfer⸗ Schwefel: und Eiſen⸗ 
fies, (Pyrites colore rubefcente. C. M. $. 153.) Granaten und etwas Zinn 
ftein, auch Kobold angefüller, Der Eifenfies macht den größten Theil die: 


fer jeßt erzählten Erze aus. Man hat zu verjchiedenen malen auf böhmis 


feher, fächfifcher und fehlefifcher Seite Bergbau in diefem Gebürge, doch) 
meiftens auf der Kuppe und an bem obern Gehänge deffelben, getrieben; und 

findet hiervon noch Weitungen, die etliche Lachter breit bis zu Tage ausge 
hauen find. Der Bau ift befonders auf Zinn und Eifenfies gewefen, und 
ber Eifenfies ift ehemals von einer Gewerkſchaft auf Vitriol benuget worden, 


Der 
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Der Granit, woraus, wie ich ſchon geſagt habe, die Tafelfichte be: Erſte Abchei⸗ 
ſteht, iſt verfhieden; grobförmichter mir weißem Feldſpath, Quarz und lung. 
ſchwarzem Glimmer; feitförniger Granit, den man dem erften Anfehen nach 
für weißen Sandftein würde gehalten haben, fo fein und mit fo wenig Glim- 
mer war Quarz und Feldſpath mit einander verbunden. Man findet übri- 
gens feine herausragenden Felfen von bloßem Geftein. Der Berg ift überall 
mit aufliegender Erde und Torf bedeckt, und der Rücken verbindet fich mit 
allen übrigen anfchließenden Bergen, fo zum fchlefifchen Niefengebürge gehd- 
ren, in einer fanft ſich hinziehenden Schlangenlinie, 


Im Ganzen betrachtet, gehöret der ſaͤchſiſche THeil des Niefengebürges, 
ober die Tafelfichte, mit dem, was ſich davon nad) Meffersborf und Wie- 
gandsthal ziehet, unter die fteilen Gebuͤrge. Der ganze Bau deffelben uns 
terſcheidet ſich auf alle Art von dem Theile der fächfifchen Gebürge, die das 
eigentliche Erzgebürge ausmachen. Man erblider hier tiefe und finftere Ihä- 
(er, die diefe Gebürge nach verfhhiedenen Richtungen unter einander durchs 

‚ und fi) bis in die Ebenen des anliegenden niebern Landes ziehen. 

m Kuge wird auf der Höhe derfelben die weite Ausſicht in die umliegen- 

den Gegenden verftattet, die hingegen auf der Höhe von farift anſteigenden 
Gebürgen allemal mehr begrenger ift, 


V. 


Diefes wären nun die vorzuͤglichſten mineralogiſchen Merkwürdigkeiten 
des nach) den vorhin angenommenen Grenzen beftimmten Stuͤckes der Ober 
faufis. Nun fehler noch) zur ganzen Oberlaufig das Stück, fo von Goͤrlitz 
aus, durch das weftliche Lifer der Neiße, gegen Süden von der boͤhmi⸗ 
fhen Grenze, gegen Often vom meißner Kreis, und gegen Norden von 
den vorhin ſchon befchriebenen Gegenden des ebenen Sandes eingefchloffen wird, 
Sch bleibe bey der angenommenen Ordnung, und fange wiederum mit der 
Befchreibung der niedern Gegenden an. Man wird fich noch aus dem vor» 
hergehenden erinnern, daß fich die Kalfgebürge ohnweit Gdrlig bey Ebers. 
bay, . Cunnersdorf, Ober-Neudorf, bis an den rengersdorfer großen Teich 
ziehen. Hier werden fie von aufliegender Dammerde und Ackerland bedeckt. 
Hinter Ober⸗ Neudorf bey£udwigsdorf, liegen ſchoͤne weiße Thonlager zu 


Kg Sachtern mächtig; bey Ebersbach und Eunnersdorf er en. 
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r er ſchmale Stuͤcken bes Gebürges, ober Streifen von aufgefeßtem feinen ſchwar⸗ 
zen Settenfdyiefer; wie ſich denn auch ein folcher Streif am weſtlichen Ufer 
der Meiße beimber, und fich nad) feiner Richtung bis in die Stadt Görlig 
ziehe. Hier ift er häufig mit Eleinen Schwefelfiestheilhen, und Quarztrö« 
mern gemengt, Vermuchlich hat diefes veranlaffet, daß vor ohngefaͤhr hum⸗ 
dert: Jahren die Alten einen Stolln am Ufer der Neiße angefangen, unb ges 
gen Welten durch diefes Schiefergebürge getrieben haben. Der Erfolg mag 
ihnen vielleicht ‚das Umuͤtze einer Arbeit entdecket haben, wovon nichts als 
die Benennung der Goldgrube übrig geblieben ift; demohngeachtet fanden ſich 
vor einigen Jahren mwieber ein Paar unmiffende gemeine Bergleute, welche 
durch Verfprechungen, wie diefer Art von Menſchen gewoͤhnlich find, viele 
$iebhaber fanden, durch deren Unterftügung diefe Arbeit von neuem ange: 

fangen wurde. Der bald darauf erfolgte Ausgang aber zeigte, daß man, auf 
unwiſſender Leute Verſicherung, Dinge von folcher Wichtigkeit nicht unter 
nehmen folle, benn die Bergleute liefen davon und ließen die Arbeit ftehen. 
Die kurz vorher erwähnten Schieferftreifen erſtrecken fich aber, ſo wohl in 
$änge als Breite, nicht weit: denn bey Mengersdorf ift das Gebürge ſchon 
wieder Granit, mit aufliegenden Thonlagern, worinnen befonders in dem 

 Haydelberg; einer Anhöhe bey Kengersdorf, die fager aus Quarz und 
Thon, mit häufigem ganz ſchwarzen gläsföpfigen Eifenftein (Minera ferri 
calciformis indurara, C. M. $. 203.) vermifcht gefunden worden, 


Bon Kengersdorf nah Koͤnigshayn zu, fteiger die Gegend fehr fanft 
"an, und bier erheben ſich die fehönen, durchaus entweder angebaueten, oder 
mit Hol; befegten kͤnigshayner Berge, bis auf eine in diefer Gegend 
ſchon fehr beträchtliche Höhe. Sie liegen beynahe in einem halben Zirkel, 
und ſind dutch verjchiedene Schluchten abgefondert. Jeder Berg hat feinen 
befondern Namen, als der Kämpfenberg, der Hohftein, ber Todten: 
. fein, der Limberg, u. f.w. Sie find in der Gefchichte, wegen der da- 
ſelbſt häufig ausgegraberten Urnen und andrer Alterthuͤmer, merfwürdig, wor - 
von man Großers Oberlaufiger Merkwuͤrdigkeiten nachfehen Fann. Gegen 
Oſten iſt ein offnes breites Thal, worinnen das Dorf Koͤnigshayn liegt, 


Die Gefteinart ift hier ein ziemlich geobförnigter weißer Granit, in dem 
Quarz und Feldfparh in gleichem, Glimmer aber in etwas geringerm Ver: 
haͤltniſſe gefunden wird, alles aber zufammen fo.feft verbunden ift, daß diefer 
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Granit gleich dem Sandſteine verarbeitet werben fan. Die lager ober Erſte Abchel⸗ 
Bänfe des Gefteines liegen meiftens horizontal, oder doc) fehr weniggegen lung. 
den Horizont geneigt, Man fann diefes fehr genau aus den unten am Fuße 

ber Berge angelegten Steinbrüchen, noch mehr aber an den ganz fahlen Fel- 

fen, die oben auf der Kuppe oder bem Rücken der Berge hervorragen, wahr« 
nehmen; benn diefe find aus lauter dergleichen horizontal über einander liegen- 

den fagern und Schichten des Granits, von 6 bis 24 und mehrere Zolle ftarf, 
zuſammen gefeßt. Won aufen find die Kanten, Eden und Ränder an ben 
Klüften und Spaltungen, durch die Sänge der Zeit und der Witterung abge 
rundet, und daburch die fager und Schichten deſto Fenntlicher geworden, 

Auf dem Todtenfteine fand ich 3 bis 4 Zoll ftarfe Quarzgänge von braͤun⸗ 

licher Farbe, fo diefe Lager durchfchnitten, von Erzen aber war nichts anzu- 
treffen. Cie geben den Bergen, woraus fie hervorragen, ein vortrefflic) 
malerifches Anfehn. Einer derfelben, der Hohftein genannt, ift von dem 
Befiger diefes fhönen Orts, dem gelehrten Herrn von Schachmann, ber 

ein fo großer Freund der Naturgefchichte ift, als er fich als Kenner der Kunft 
gezeigt hat, zu einem bequemen Obfervatorio, für die von hieraus weite und 
herrliche Ausficht in die umliegenden Gegenden, vorgerichtet worden, 


In den angelegten Steinbrüchen, wo gearbeitet wurde, waren bie fager 
des Gefteins 12 bis 16 Ellen der Laͤnge und 6 bis 8 Ellen der Breite nad) ent: 
biöße, meiftens ganz, und nur hier und da durch fenfrechte Kluͤfte zerfpalten. 
Man zeichnet fih die Stüden nach Erfordern und fprengt den Stein durch 
eiferne Keile, fo an der Seite mit eifernen Blättchen belegt find und fenfrecht 
eingefchlagen werben , woburch er fich fehr ſchoͤn und ganz von den Flögflüften 
abhebt. Er wird hernach gleicdy dem Sandfteine bearbeitet, ba eine fefte 
Verbindung und das faft gleiche Gemenge der Theile es recht gut erlaubet, _ 
an den daraus verfertigten Thür» und Fenfterftücen die gehörigen Simſe 
und andere Fleine Verzierungen einzubauen, 

In den Wegen da herum, wo die Steine entblößt und ausgefahren wa⸗ 
ten, fahe es nicht anders, als ob man ſich auf einem würflichen Sanbfteinge- 
bürge befände, fo fehr war alles mit Quarz oder Sandkoͤrnern bedeckt. Man 
wird diefes gewiß bey den meiften Granitgebürgen bemerfen fünnen, Biel: 
leicht hat diefes auch die Gelegenheit gegeben, daß man den Granit, ehe die 
‚age Te augeinander gefegt worden, 


mis 
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Erſte Abthel. mit dem Sandfteine immer für einerley angegeben und beyde mit einander 
lung. verwechſelt hat, Ob num gleich dieſes zwey ganz verfchiebene Steinarten find, 
fo ift mir doc) immer bey wiederholten Beobachtungen der Gedanke eingefal- 
den: ob nicht der überall in unfern ebenen Gegenden und auf dem Granit 
ich findende loſe ober Flußfand, ja die Sandfteingebürge felbft, aus aufe 
‚gelöften Granitgebürgen entftanben feyn fönnten? Es ift befannt, daß uns 
ter dem lofen Sande und dem Sandfteine fein weiterer Unterſchied ift, als 
daß beyde größtentheils aus Pleinen und großen abgeftoßenen und abgerunbe- 
ten Quarjförnern beftehen, und daß fie mit dem ganzen Gefteine entweder 
durch Thon oder ein andres bindendes Mittel zufammen geleimet find. boͤſet 
ſich der Granit auf, fo zerfällt der Felbfparh und verwandelt ſich in Thon, 
der Gfimmer zerreibet fich größteneheils, der Quarz aber, als der bärtefte 
Beſtandtheil, bleibe unter der Geftalt von abgerundeten Fleinen Gefchieben 
oder Sandförnern übrig. Zu meinem Vergnügen fand id), baf der Herr 
von Haller in der Vorrede zur Gefchichte der fehweizerfchen Pflanzen, in dem 
zweyten Bande feiner Fleinen Schriften, durch feine gemachten Beobadıtun« 
gen, auf einen ähnlichen Schluß mit mir gefommen ifl, Er fagt dafelbft 
auf ber 133 Seite: „In ben Thälern der Alpen trifft man Sand an, allein 
„niemals auf den höchften Alpen, fo daß es fcheinet, das Waſſer bereite 
„‚denfelben aus zerftoßenen Felsftücden.““ ch werde im furzen, bey Ber 
fehreibung des Sandfteingebürges um Zittau, noch mehrere Beobachtungen 
erzählen, die dieſe Meynung zu unterftügen fcheinen, Hier führe ich nur 
nod) an, daß von der vorher befchriebenen Gegend weiter bis an das ange: 
hende ebene fand, und zurüd nad; Weißenberg, Reichenbach und Goͤrlitz, 
überall, wo fic) einiges feftes Geftein oder großes Gefchiebe in den Land⸗ 
firaßen zeigen, es allemal Granit oder Bafaltgefchiebe find; mie denn der 
Baſalt in diefer Gegend merkwuͤrdige Berge ausmachet, deren einige eine ' 
‚genauere Befchreibung auf alle Weife verdienen, 

Eine Stunde von Görlig gegen Sübweft, liegt die befannte Landrs⸗ 
frone, ein Berg, der, megen feiner fchönen und ganz freyen Lage und vor- 
trefflichen Ausficht, eine wahre Zierde für dafige Gegend if. Der Fuß 
beffelben ift ganz fanft anfteigenb und ‚weit verbreitet; die Gefteinart ein 
grauer Öranit, der fich bis an das meftliche Ufer der Neiße herunterzieht, und 
gegen Suͤden die Janernicher Berge ausmacht, Hier und da iſt er mit aufs 
liegenden Flußſande bedeckt, der an mehrern Orten unter der Dammerde zum 
4 — Vor⸗ 
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Borfchein kommt. So bald man die fanften Anhoͤhen erfliegen hat, erhe- Erſte Abthei 
bet fich der abgeftußte Kegel von Bafalt fteil hervor, und ohne die Einbil: 
bungsfraft zu Hülfe zu nehmen, bildet er oben eine weite und richterförmige 
Vertiefung, bie, wenn man biefen Berg in der Entfernung von Weften her 
betrachtet, ganz deutlich in die Augen fälle. Der Berg ift oben fahl, uns 
ten herum am Gehänge mit Sträuchern bewachſen. Der Baſalt ift ſchwarz, 
von feinem Rome, mit inliegenden bunfelgrünen fo genannten Schoͤrlkoͤr⸗ 
nern, Un ber öft- und nördlichen Seite find einige hervorragende kahle Fel- 
ſen, fo unfoͤrmliche Säulen bilden, da er hingegen auf. der weftfichen Seite 
meift vertittert und in eine ſchwarze Erde aufgelöfer if, Man finder auch 
obhnweit des reichenbacher Thores vor der Stadt Goͤrlitz in ber Ebene, ein ganz 
zes Lager von Bafalt, einige $achter maͤchtig. Der Bafalt ift in lauter un. 
förmliche Stuͤcken nach allen Richtungen gefprungen, die in einem eifenfchüßi- 
gen $eimen, der aus dem aufgelöfeten Bafalt entftanden ift, wie einzefne Ge 
ſchiebe unter einander liegen. Man gebraucht ihn in dieſer Gegend zum 
Dflafter, wie denn die Stabt Görlig durchaus mit lauter Baſalt gepflaftert 
iſt. Die Richtung und Verbreitung diefes Lagers, iſt wegen des Aderları- 
bes ohnmöglich zu beftimmen: gewiß aber müffen in biefer Gegend, und in 
der Strecke von Goͤrlitz über Reichenbach bis Bauzen, mehrere dergleichen 
liegen, Denn man findet überall, wie ic) fhon vorher gefagt habe, Bar 
faltgefchiebe in großer Menge, und die Sandftraße ift an vielen Orten auf eine 
halbe Stunde Weges mit nichts als Bafalt gepflaftert, worunter ſich große 
fäufenförmige Stuͤcken von 16 bis 20 Zoll im Durchmeffer finden. Da biefe 
Gegend meiftens aus lauter fanft anfteigenden, und fic) in einander verlau- 
fenden Anhoͤhen und Hügeln befteht, auch überall angebauer ift, fo wird es 
auch bier wieder unmöglich, einige Vermuthung, zu geroiffer Beltimmung der 
Darunter liegenden Baſaltlager, zu wagen. 

* Bon. der $andesfrone gegen Suͤdweſt, liegt ber Deutſch⸗ Paulsdorfer 
‚Spikterg, die Schländerberge,, der Georgenberg und Rothſtein ge 
nannt, der St, Bernhardöberg bey Schönau, der löbauer Berg; 

. alles Bafaltberge, die ſich wie die Sandeskrone ganz fanft aus bem ebenen 
«Sande erheben, ‚fo meit als diefes fanfte Anfteigen geht, aus Granit beſte ⸗ 
hen, wo aber ber Bafält angehet, allemal einen fteil herausragenden Kegel 
‚zeigen, Keiner von diefen: aber ift fo fhön kegelſoͤrmig als bie vorberbefchrie- 
bene Landeskrone. Der. a rer ha Spitzberg, if 7 von 
i j a erben 
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* =. Morben gegen Süben fich fortzieherider langer Bergruͤcken. Der ganz kahl 
herausragende Baſalt ift wuͤrklich fäulenförmig; meiftens find die Säulen 
vier - fünf» auch fechsfeitig, von 6 bis 7 Zoll im Durchfchnitte, fie fallen 
um ben Rüden des Berges einander, unter einem Winkel von obngefähr 70°, 
wie die Holzfcheide in einem Koblmeiler, zu. Die Kuppe des Rothſteins 
ift ſehr feil, und beſteht aus großen ganz kahlen Felfen von Bafalt, die 
wie der vorhergehende mit Gefahr zu befteigen find. Oben auf der Kuppe 
zeigt fich eine wichterförmige Vertiefung, von einem weit ausgebehnten- Um⸗ 
kreiſe. Der Bafalt, woraus alle diefe Berge beftehen, iſt dem, woraus 
die Sanbesfrone beftehe, vollkommen ähnlich: und ich würde den Löbauer: 
berg nicht erft befonders befchreiben, wenn nicht deſſen Bafalt in einigen 
Stuͤcken von dem vorher befchriebenen abwiche. 

Er hat feine fo runde kegelförmige, fondern eine fich mehr in die Sänge 
siehende Geſtalt, und ift von allen Seiten frey. Da, wo nach einem ſanf⸗ 
ten Anfteigen der Berg fteiler wird, ift der hervorragende Baſalt / dem jetzt 
befchriebenen ganz ähnlich; in unförmliche Stuͤcke gefprungen, bie bem 
Berge da herum ein Anfehn geben, als ob er aus lauter zuſammen getra- 
genen Geſchieben beftünbe, Auf ber Kuppe hingegen ift der Bafalt an verfchie- 
denen Stellen ganz verändert, und machet eine eigene Maffe aus, die mit ſchwar⸗ 
zen und weißen Schoͤrlkoͤrnern durchaus angefülle ift, Die eine halbe auch 
ganze Linie im Durchmefler und etliche Unien zur Sängehaben, und fehr feft 
mit einander verbunden find. Von außen ift er in eine a bis 3 Linien ftarfe 
Schaale von weißer lettiger Erde aufgelöfet, und nirgend habe ich diefe be⸗ 
fondere Abänderung wieber im Bafalte gefunden, 


VI. 


Gehe ich von Görlig am meftlichen Ufer der Neiße die Straße nach 
Zittau; fo ift diefe Gegend bis in das Dorf Leube ziemlich eben und latı- 
ter angebautes fand, Das Geftein ift mie vielem Flußfande und häufigen 
untermengten Bafaltgefehieben bedeft. Bey dem Dorfe Leube erheber fich 
die Gegend, und ſteigt nach und nad) bis über Oſtriz nad der daſelbſt lie- 
genden Klofterfchenfe, bis auf den daſigen höchften Punkt, der Laͤuſe⸗ 
'hübel’genanne, fälle fodann ſteil auf der andern Seite wieder ab und wer 
sieht fich bis in das Gebiete dee Stadt Zittau, wo abwechſelnde Tpäfer und 
—— mi angeſehten — der ganzen Gegend ein ſtuͤckliches und ge⸗ 


trenntes 


trenntes Anfehen geben. Wo Gier etwas von Gefteine zum Worfcheine Exfie Abthei⸗ 
kommt, ift es grobförnigter Granit. In ber Gegend ber Klofterfchenfe lung. 
ragt er in hoben und fteilen Felfen hervor, bie ganz ſenkrecht die Ufer der 

unten vorbey fließenden Neiße machen. An einem Orte war er ganz mit 

dichte weißen Quarz bedeckt; bie Wege und Thäler aber find hier herum 

immer noch mit Sande und Gefchiebe angefüllt. 

Die Gegend um und hinter Zittau, iſt feinesweges unter bie fanften, 
und ſich mit einem allmähligen Anfteigen erhebenden gebürgigen Gegenden zu 
zaͤhlen. Denn fobald man von Zittau nad) Olbersdorf, und von da in 
die weiter gegen Süden liegenden und mit Böhmen grenzenden Gebürge 
kommt, fo find zwar wohl um die Stadt die Wiefen und bie fandigen Wege 
meiftens eben, bis durch erft genanntes Dorf. Hinter felbigem aber fiehet 
man fteile, frenftehende, und mit Thälern und Schluchten getrennte Berge 
und Gebürge, die durchgängig aus Granit, Sandftein und Hornfchiefer be» 
ſtehen, und in Anfehung ihrer Sage und Höhe von ber vorher befchriebenen 
Gegend ganz verſchieden find. Da ich den Hornfehiefer nirgends wieber in 
fo großer Menge als in der Oberlaufig, — —— 
benden Gegenden, wo er ganze Gebuͤrge ausmachet, gefunden habe, ſo 
werde ich, ehe ich weiter gehe, vorher von dieſer Geſteinart, welche die mei- 
ſten Mineralogen nicht ſche genau beſcheieben haben, eine umftändliche Be⸗ 
fchreibung geben, 

Wallerius befchreibt ihn in feinem neuen Syflem. mineralog. pag. 
958. Ipec. 170.0. f. Herr Ferber bat, in feinen. Bepträgen zur Mineralge- 
fehichte des Königreichs Böhmen, eine: befondere Anmerfung davon auf der 
122 Seite gemacht, worinnen die Beſtandtheile und Eigenfchaften beflelben 
genau auseinander gefeßt werben, und mit welchem dasjenige, was ich in 
Anfehung der erflern jegt etwas umſtaͤndlicher fagen werde, volllommen über- 
einfommt. Er ift von dumfelgrauer Farbe ober hornfarbig, auf dem Bruche 
uneben, fplitteich, etwas blaͤttrich, und don feinem faſt unfichtlichen Korne. 
Hin und wieder follte man dem erften Anſchen nach Glimmer zu ſehen glau⸗ 
ben, bey genauer Betrachtung aber ſindet man, daß es nur feine aufeinan- 
der liegende Blaͤttchen eben dieſes Geſteines ſind, doch habe ich auch hier 
und da; durch ein gutes Wergrößerinngsglas, ‚ganz Meine, Blaͤttchen gefun⸗ 
ven ‚die mir wůrklicher Glimmerzun ſeyn ſchienen. Mit dem Stahle giebt 
äh Bien, PA he Ar Dinge ir ei 
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Exfte Abthel· (Lapis corneus Germanorum. Cronlt. $. 62.) Die Theile find übrigens feſte 


lung. 


und fo zu fagen zähe mit einander verbunden. Mit dem Scheidewafler brau⸗ 
fet er nirgend. Wenn man ihn zerfehlägt, fo gerfpringe er in blärterartigen 
Stüden, bieraber wegen ihrer unregelmäßigen Geftalt von denen, fo man 
von andern Schyieferarten erhält, ganz verfchieden find. Schlägt man 
drauf, fo giebt er einen hellen Klang von ſich. Diefe zwey leßten Eiger 
fchaften unterfcheiden ihm ganz vorzüglich vom Bafalt, mit dem er außerdem, 
jumal wenn er von etwas gröberm Korne ift, bey dem erften Anfehen einige 
Aehnlichkeit zu Haben feheint, und auch von verfchiedenen dafür gehalten 
worden ift. Ich kann Hier noch ein gutes brauchbares Kennzeichen, um ihn 
nicht mit dem Bafalte zu verwechfeln, anführen. Findet man Hornfchiefer- 
und Bafaltgefchiebe unter. einander im Gebürge zerftreuet liegen, fo werden 
erftere fich allemal mit ihrer dunfeln Farbe mehr aufs Blaue, hingegen leg 
tere mehr aufs Braune und Eifenfarbige ziehen; auch werden die Geſchiebe 
von Hornfchiefer in Wergleich mit den Bafalrgefchieben platter feyn. Der 
Hornfchlefer, den ich zuerft in einem Steinbruche gleich Hinter Oberofbersdorf 
fand, lag in ftarfen $agern von 24 und mehrern Zollen, die durch Floͤtzkluͤfte 
getrennet waren , und ſich unter einem Winfel von etlichen 20° gegen Nors 
den verflächten. ' Hier iſt meine Beobachtung der Befchreibung des Herrn 
Wallerius in oben angejogenem 72. $. auf der 358 Seite entgegen, der ihn 
nicht in Lagern gefunden haben will. Das zu Tage ausfegende Geftein, wo 
nicht gearbeitet wurde, "war einen Zoll tief in lichtgelben verhärteten fetten 
verwittert, ſo daß, wenn man ihn nicht im frifchen Steinbrucye gefehen — 
er leicht fuͤr ein verhärtetes thonartiges Geſtein zu halten wäre, 

Gleich Hier bey. Olbersdorf fängt ſich nun ſchon das ziemlich breite 
Thal an, welches zu beyden Seiten mit aufgethürmten Sandfteinfelfen ein⸗ 
gefchloffen ift, und ſich bis an das alte Schloß Oybin und weiter fortziehet. 


Im Thale läuft der Bach, "die goldne Ader genannt, Dieſe Sandftein- 
-gebürge feheinen mir eben fo wohl als der Hornſchiefer auf Granit aufgefegt 


zu ſeyn; denn bey Scharfiwinkel, am Fuße des einen Berges, der Amei⸗ 
ſenberg genannt, gleich im Wege,. war ein Stuͤck Granitgebürge, ohngs 
faͤhr zwanzig Schritte fang, entbloͤßet/ wurde aber von dem’ aufliegenden 
Sandfteine'fogleich wieder werdet; Man hat in diefem Ihale die ſchoͤnſte 
maleriſche Ausſicht /7 über einander liegende: und verſchobene as von 
Dr eher: 
eg 


Pegelförmigen Sanbfteinfelfen, mit bem Ueberreſte bes alten Schloffes Oybin, 
immer gerabe vor Augen. 

Dieſes ganze Eandfteingebürge ziehet ſich aus bafiger Gegend, über 
Lückendorf weiter gegen Often nad) Boͤhmen, bis in die Gegend von Turs 
nau an der fer; gegen Welten durdy Johnsdorf, Waltersporf, und 
den dazwifchen liegenden Theil von Böhmen, wieder nad) Sachen, bis in bie 
Gegend wo es Die Elbe durchſchneidet; von da es bie an ber Elbe bey Kds 
nigſtein und Pirna, und in dafigen Gegenden, ſich weiter gegen Süden 
und Norden hinziehenden berühmten Sandgebürge ausmachet. Der Sanb- 
Fein liegt hier in lauter horizontalen Bänken und Lagern, von verfchiedener 
Stärke; fie wechfeln unordentlich mit einander ab, fo. daß auf einem fager 
von.a Ellen, eine Banf von 8 Ellen Stärfe aufgefeget ift, und diefes geht 
vom unterften bis auf das oberfte Lager. Die Ftögffüfte, bie diefe auf ein- 
ander liegenben Bänfe trennen, find meiftens mit ben gröbften Quarzgefchier 
ben, bie wenig mit einander verbunden find, angefüllet: und alle dieſe Fel- 
fen find noch über diefes durch fenfrechte, zuweilen fehr weit geöffnete Klüfte 
gefpalten. Die Maffe des Sandfteins ift hier, in der Gegend von Olbers- 
dorf und Oybin, aus lauter Duarzgefchieben, bie von der Größe eines Mohn. 
kornes bis zur Größe einer Erbſe und Bohne anmachfen, zufammen gefeget. 
Der bindende Thon ift Hin und wieder zu erkennen: doch ift der Stein mür- 
be, und nicht aus allen angelegten Brüchen zum Bauen tüchtig, und von jetzt 
angegeigter Befchaffenheit findet man ihn fo wohl in tiefen als hohen Punf- 
ten. Uebrigens wird Thon, auch Eifenthon, rother Bolus, bier an 
verfchiedenen Orten gegraben, man will auch in diefer Gegend eine blaue 
Eiſenerde (Calx martialis phlogifio jundta et alcali praecipitata, Cronft, 

$. 208.) gefunden haben, 

+ Betrachtet man von bem alten Schloffe Onbin die daſige Gegend, bie 
hier und ba aufgefegten Sandfelſen, unb weiter von da herunter das Thal 
gegen Zittau, worinnen die goldne Aber fließer, ſo entſtehet aus dem Bau 
der Gebürge und aus der Sage und Richtung des Thals, wo bie aus- und 
eingehenden Winfel fo paflend find, und den ehemaligen Lauf eines Stroms 
fo ſinnlich darftellen, die wahrfcheinliche Wermurhung, fie möchten ehebem 
vom Waſſer feyn abgefeger worden; die Quarzkoͤrner beweifen unwiderſprech ⸗ 
lich, daß fie im Waſſer gemefen, und durch das Aneinanderreiben zu Ge 
ſchieben geworden find, Da fich noch über diefes viele andere Geſchiebe von 
—* rothem 
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Erſte Abtheis rothem und grauem Quatʒe mit eingemifcht befinben; fo ift es ohnmoͤglich zu 


fung. 


glauben, daß der Sandftein ſich hier auf irgend eine andre Weife erzeuger 
haben follte. Die eine Seite des Felfens, worauf das Schloß Oybin ftehet, 
iſt gegen Süboft völlig abgerundet, unb einem durch den beftänbigen auf 
des Stromes abgewafchenen Felfen vollfommen ähnlich. Es ift wahr, bie 
Gegend ift mit den darhinter liegenden Gebürgen eingefchloffen, fo daß man 
wohl den Abfluß des Stroms, durch das fich hier gegen Zittau ziehenbe 
Thal, aber nicht den obern Theil feines ehemaligen Laufs entdecken kann: ich 
zweifle aber doch nicht, daß dieſer nicht auch follte aufzufinden ſeyn, wenn 
man in biefer Gegend mehrere hohe Felfenkuppen befteigen, und befonders 
die Unterfuchung weiter nach Böhmen zu, anftellen wollte, 


Verfteinerungen ober Abdruͤcke bavon, habe ich in dieſem —— 
alles eigenen Suchens und fleißigen Nachforſchens ohngeachtet, nicht auffin⸗ 
den koͤnnen. Dieſer Umſtand ſcheinet mir nur daher merkwuͤrdig, weil bier 
ſes Sandgebuͤrge mit dem Pirniſchen zuſammenhaͤngend, und in dieſem haͤu⸗ 
fige Abdruͤcke von Verſteinerungen anzutreffen ſind. 


VII. 


Das Dorf Oybin, am Fuße des Berges worauf das alte Schloß ſte⸗ 
bet, liegt in einem ziemlich breiten Thale, ganz mit hohen Bergen einge 
fhloffen. Man gehet von bier noch immer auf Sanbdfteingebürge über den 
Schuppenberg in das Dörfchen Hayn nad) dem Hohwalde, welcher der 
hoͤchſte Punkt dafiger Gegend und zugleich ein Grenzberg zwiſchen Sachfen 
und Böhmen ift, . So bald man nur hundert Schritte über das Dorf Hayn 
hinaus gegen den Hohwald ift, fo geht auch ſchon der Hornſchiefer an, wor ⸗ 
aus der ganze hohtwalder Berg beftehe. Er ragt an einigen Orten in 
ganzen Felſen, die wie die vorher befchriebenen befchaffen find, zu Tage aus, 
der größte Theil aber iſt mit aufgelöfeten und gefprungenen Stüden, als mit 
Gefchieben, überbeft. Da hier die hoͤchſten Berge, als der jegt genannte 
Hohewald, die drey Berge oder ber Johnsberg und mehrere, aus Horn 
fchiefer beftehen, in den niebern Gegenden bey Zittau, Olbersdorf und weiter 
bin, gleichfalls Hornſchiefer liegt; fo iſt es fehr wahrſcheinlich, daß fie um: 
tereinander ein zufammenhängenbes Hornfchiefergebürge ausmachen, worauf 
das —— wieder — iſt; eine Muthmaßung, die ich ſchon 

vorher 
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vorher geäußert habe, und die mir, aus ben weiter folgenden Beobachtun· Erſte Abthel. 
gen, immer noch um fo mehrere Gewißheit zu erlangen feheint, indem ſich bung. 
das Sandfteingebürge bier an der Grenze, immer nody über Johnsdorf, 

orf und Walrhersdorf, unter ganz ähnficher Befchaffenheit fort 
sieher, Zwiſchen Neujopnsdorf ud Waltersdorf läßt fich Hier und da 
etwas — ſchen, und in den Wegen liegen überall haͤuftge Hornſchie⸗ 


Daß bey Walthersdorf wieder Granit zum Vorſchein kam, war mir 
— Man naͤhert ſich von da gegen Norden ſchon wieder dem 
ebenen Lande, wo das Geſtein, wie ic) ſchon öfters bemerkt habe, aus Gra⸗ 
nie beftehe. Der Butterberg bey Walthersdorf, ein niedergedruͤcktes 
Stuͤck Gebürge, befteht ebenfalls ‘aus Granit, fo grobkörnig und mit vielen 
Auarz vermifche if. Wenn man von diefem gegen Süden in das Thal 
komme, worinnen Neuwalthersdorf liegt; gehe fehon wieder das Horn 
fehiefergebürge an, das ſich von hier bis an die Lauſche erſtrecket. Dieſen 
Berg, der in dafiger Gegend gemeiniglich der Spitzberg heißt, und den 
zweyten höchften Punfe von der ganzen bisher befchriebenen Kette des Ge 
bürges ausmachet, auch, wie der Hohmwald, ein Grerzberg iſt, will man 
nach angeftellten Meffungen faft von gleicher Höhe mit dem Hohmalde gefun: 
den haben. Er ift feht ſteil und feine Geſtale oben fattelfsrmig: doch findet 
man auf der Kuppe noch eine Fleine Fläche, wo man das Vergnügen einer 
der fhönften und weireften Ausfichten, nach Sachfen, Böhmen und Schle: 
fien recht bequem genießen kann, ımd für die Mühe, einen der fteilften Berge 
‚erftiegen zu haben, durch den "herrlichen Anblick reichlich befohner wird. 
Die Steinart iſt ebenfalls Hornfihiefer. Der eine hervorragende Theil, fo 
durch die dazwifchen liegende Vertiefung dem Berge das fartelförmige Anfe- 
hen giebt, und das Hickel auch der Heilftein genannt wird, iſt ein gang 
Fahler Felfen von diefem Geftein, auch) findet man fein andres — 
an bis auf die Kuppe. 

An die lauſche ſchließt gegen Nordweſt, durch ein ars Thal * 
dert, der Helleberg an, der ebenfalls oben aus Hornſchiefer beſteht, und 
an deffen Gehänge, und weiter gegen Großwalthersdorf hinunter, die 
fü bafige Gegend fo mußbaren und fchönen Sanfteinbrüche fiegen. Diefe 
Brüche ziehen ſich mehr als eine halbe Stunde weit in die &änge, wie denn 
mod) mehrere Berge bier aus Sandſtein beftehen, der befonders, wie auf 
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1 dem Berge, die Mittelhende genannt, ſchoͤne Schleiffteine giebt. Der 


Stein ift von dem bey Zittau und Johnsdorf merflic, verſchieden; er ift von 
feinem durchaus gleichem Korne, fo etwa die Größe eines Mohnfornes ha- 
ben mag, von viel weifierer Farbe, bicht verbunden, und nur ſelten findet 
man größere Quarzgefchiebe bengemifcht. Die Bänke liegen übrigens ebene ' 
falls horizontal, und find durch Flögflüfte abgefondert, die mit lofem Sand 
und Thon ausgefüller find. Außerdem find fie noch durch fenfrechte, ober 
den fenfrechten ſich nähernde Klüfte gefpalten. Wie ich diefe Brüche be- 
fuchte, hatten die Arbeiter in dem damaligen Tiefften ein Lager von weißen 
Thone, einer Eile ftarf, erſunken. Verfteinerungen waren nirgend zu fes 
hen und auch hier nicht befannt. 

Nirgend habe ich in diefem Gebürge einige Merkmale gefunden, bie 
mich veranlaffee hätten, es unter die Erggebürge zu rechnen; doch muß ich 
demohngeachtet, und bevor ich die Gegend von Zittau, mit denen jeßt be- 
fehriebenen Sand » und Hornfchiefergebürgen, verlaffe, noch) einige Anmerfurs 
gen über den Bergbau machen, den man in diefen Gegenden in vorigen Zeie 
ten gehabt zu haben vorgiebt, In Carpzovs bifterifchem Schauplag der 
Stadt Zittau, findet man auf der 186 Seite, wo vom Kaifer Sigismund 
geredet wird, folgende Stelle: „Anno 1425 begnabete er die Stadt mit ei⸗ 
„ner Miederlage und Wage bes Bleyes, dieſelbige ihres Gefallens zum 
„Beſten zu gebrauchen, vergleichen auch das Bley, welches auf dem Frauerte 
„berge gefället, mit ihrem Zeichen zu merfen, dazu auch Anfehen zu ha- 
„ben, wo jemand auf denen Straßen ungezeichnet. Bien führer, baffelbe 
„zu nehmen, und an der Stadt Mugen zu wenden, Ueber biefes gab ih— 
„nen aus Gnaden der König den Leberfchuß an dem Bergwerke Frauenberg, 
„wie der König denfelben gehabt, ganz frey zu genießen; doc) fo lange es 
„ihm gefäll, Montags vor Allerheiligen Tag Anno 1475.“ Aus bdiefer 
Stelle hat man fchließen wollen, es müffe bey Zittau ein Bleybergwerk, der 
Frauenberg genannt, gebauet worden fern: und doc) will man nichts von 
einem Srauenberge jege mehr wiffen. Ich halte das legte für fehr natuͤrlich. 
Denn nach Befchaffenheit diefer Grenzgegend zu urtheilen, kann diefes Berg- 
werk wohl ſchwerlich hier gelegen haben: und aus den angezogenen Worten 
ift auch nicht nothwendig zu fehließen, daß das Bergwerk Frauenberg bey 


Bittau müffe gewefen ſeyn. Da die Oberlaufig damals noch zu Böhmen ges 


hörte, Fönnte niche ein Bergwerk diefes Namens in Böhmen gebauer worden 
feyn, 
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feyn, von welchem Zittau ben jegt erzählten Genuß gehabt Hätte” wenig- =“ =. 
fiens findet man, nur einige Stunden von Zittau, in Böhmen ein Dorf, 
Srauendorf, und auch, in dem dabey gelegenen Gebürge, einen Berg, der 
Srauenberg genannt, Es iſt hierdurch freplich noch nicht entfchieden, ob 
das gedachte Bergwerf an diefem Orte gebauet worben fey: aber man fönnte . 
es doch hier mit mehrerer Wahrfcheinlic;keit fuchen, als bey Zittau, woſelbſt 
ich, aufrichtig zu geftehen, Feine Erzgebürge gefunden habe, Denn baf 
man im Sandfteine feine Gänge fuchen darf, ift befannt, und im Hernfchies 
fer, wo id) ihn in dieſen Gegenden unterfuchet habe, habe ich Feine Spur 
von Gängen ober Erzen gefunden, . . j 

Noch eine Stelle, den Bergbau betreffend, findet: fi) auf der 39, 
Seite eben diefes hiftorifchen Schauplages im 5. $. Der Verfaffer erzählt: 
„daß man Bergwerk in Walthersdorf angelegt, und vom Jahre 1538 bis 
»1559 ftarf gebauet, nachdem es aber nicht gängig verblieben, und die Uns 
„often nicht zu erhalten geweſen, haben es die Gewerken wieder eingeſtellet.“ 
Dergleihen Verſuch ift 1604 auf dem Eckersberge bey Zittau, 1667 zu 
Hirſchfelde und 1690 zu Obersdorf gemacht worden, bey alien aber ift 
Fein weiterer Vortheil gewefen, „als daß der Finder, wie Carpzov fagt, 
„dabey ſich und andre ehrliche Jeute ums Geld gebracht,+ Der gewöhnliche 
Erfolg vom Bergbau, wenn man on ohne Kenntniß der Gebürge, und 
nur auf Anrathen von eben fo unmiffenden als gewinnfüchtigen gemeinen 
Bergleuten, unternimmt. Man bat mir in Walthersborf noch den ehemali- 
gen Eingang eines ganz verfallenen alten Stollns gezeige. Das Gebürge, 
morinnen man ihn getrieben hatte, war Granit. Sollte alfo nicht der in 
Granit gemifchte Glimmer, der zuweilen goldfarbig ift, oder inliegender zar⸗ 
ter, ſchuppigter Eifenglimmer, $eute, die der Sache unfundig waren, leicht 
auf die Gedanfen haben bringen fönnen, es müffe hier Erz zu finden feyn ? 
Es ift diefes nicht unmöglich, wenn man fic) Leute einer Gegend benft, be 
nen feine andere Steinart, als Sandftein und Bfauftein (fo nennen fie 
bier den Hornſchiefer) vorkommt, daß fie Theilden von metalliſchem 
Glanze für Metall haften, ch kann diefes mit einem Erempel aus ganz 
neuen Zeiten beweifen. Man trieb vor einigen Jahren mit beträchtlichen 
Koften ein Paar Stöllen in Marfersdorf, ohnweit Görliß, im feften 
Granit, und glaubte gewiß Erz zu finden, weil der Granit mit Eifenglim» 
mer elle war, ber zuweilen derb in n Dieftern mit einbrach. So ließ 

5a man 
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Erfe Asthei man fich von dem metaffifchen Anfehen verleiten, etwas da zu fuchen, wo der 


fung, 


unterrichtete Bergmann gewiß feine Zeit und Koſten aufgeroendet Haben würde. 

Zur Warnung, und aus Pflicht für unfere Nachkommen, follten ſolche übel» 

gewählte und fehlgefchlagene Verſuche allemal fehriftlich aufbehalten werben. 
. VIE ; 

So bald man die gebürgigte Gegend von Großwalthersborf verläßt, und 
ſich gegen Norden dem Dorfe Großſchoͤnau nähert, fo hat man auch’ die 
vorhin befchriebene Kette von Gebuͤrgen hinter fih. Das Sand wird num 
fihon ebener. Ausgebreitete, und fanft ſich verlaufende Anhöhen und He 
gel wechfeln mit einander ab, und nur bier und ba fieht man noch einzelne 
und frenftehende Berge von Hornfchiefer. Die Gegend ift überall angebauet, 
und auf den Wegen nichts als Sanb, Leimen, Bafalt und Hornfchiefer in 
Gefchieben zu finden. Zwiſchen Großſchoͤnau und Spigcunnersdorf, ragt ein 
Felſen von weißem Quarz, (quarzum purum. Cronft. $.51.) bier der weiße 
Stein genannt, 15 bis 20 Ellen hoch zu Tage aus. Er hat eine Sänge 
von 60 bis go Schritt im Durchfchnitte, liegt in ordentlichen aufeinander 
geſetzten lagern, fo nach allen möglichen Richtungen zerkluͤftet und gefpalten 
find, und gegen Norden unter einem Winfel von etlichen zwanzig Graden 
einfchießen. Siehet man oben von diefem Felfen, nach) feiner Richtungslinie, 
gegen Welten, fo bemerft man eine Erhöhung dafiger außerdem ganz fanft 
anfteigenden Gegend, die fich nad) diefer Linie noch eine gute Strecke gegen 
Welten fortziehet, und hin und wieder ragen darauf noch große Stuͤcken 
Quarz hervor. ch vermuthe, daß bier den darunter liegenden Granit 
ein ähnliches fager von Quarz bedeckt, wie ic es oben ſchon bey der Kloſter⸗ 
ſchenke gefunden habe, 


Etwas weiter von hier, gegen Nordweſt, liege der Hohſtein hinter 
Epigcunnersborf, gewiß einer von ben merkwuͤrdigſten einzelnen Bergen dir 
fer Gegend, Noch in einer Eleinen Entfernung, bielt ich ihn für einen ſaͤu⸗ 
lenfoͤrmigen Bafaltberg, wie ohngefähr den bey Deutfchpaulsdorf; ber naͤ⸗ 


herer Unterfuchung aber fand ich, daß es ein füulenförmiger Hornfchiefer war. 


Gegen Eüden flieg er ziemlich fanfe an. Man fand die Säulen an ber 
Kuppe in einen halben Zirfel hervorragend, gegen Morden aber ragten fie 
ganz fteil und kahl, von unten bis auf die Kuppe übereinander gefegt, heraus. 

er Die 
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Die Säulen waren meiftens vier» und fünffeitig, von 12 bis 24 Zoll im Erfte Abthel⸗ 
Durchſchnitte, und eben fo von verfchiedener Sänge, zu 3 auch 6 und meh fung. . 
rern Fuß. Auf der öftlichen Seite des Berges, der, dem Anfehen nach zu 
urtbeilen, mohl 100 bis 120 Fuß Höhe haben Eonnte, lagen eine Menge der: 
gleichen Säulen ganz horizontal, wie die Scheite einer Klafter Holz, auf ein- 
ander, bie andern ftunden meiftens fenfrecht. - Uebrigens hatte er alle vor» 
ber befchriebenen Eigenfchaften des Hornſchiefers vollfommen, nirgenb aber 
babe ich in wieder fo ſchoͤn fäulenförmig gefunden. Herr Ferber erzählt 
in feinen Bepträgen zur Mineralgefchichte von Böhmen, auf der 12% 
Seite, daß er zwifchen Kladrau, Hayde und Pilfen, vollfommen regel 
mäßig vierfeitige auch rhomboidaliſche Säulen von Hornfchiefer, von einigen 
Bollen bis einen Fuß hoch, angetroffen habe: dieſe itzt befchriebenen find 
aber beträchtlich größer, und gehören ohnftreitig mit unter bie feltenen Bil 
dungen der Steine. 
» Der Hornfichiefer verbreitet fich in diefer Gegenb immer noch weiter, 
nur daß er nicht fo hohe und große Berge, mie z. E. den Hohwald und die 
Saufche, fondern mehr niedergedrücte und fanft anfteigende Anhöhen ausma« 
chet, wie ber breite Berg be» Haynewalde, und bie Anhöhe, das Koͤ⸗ 
nigsholz genannt, ohnweit Herrnhuth find. Der Epigberg bey Ober: 
oderwitz, ohngefähr eine halbe Stunde weiter gegen Nordoft, hat viel ähn- 
liches mit dem vorher befchriebenen Hobftein bey Spiscunnersdorf, nur bag 
er beträchtlich Höher ift, und aus mehrerer Steinmaffe beftehet. Diefe raget 
in großen Felfen gegen Nordoſt zu Tage aus, ift ganz Fahl und fehr fteil, 
jedoch nicht fo förmlich als ber vorige gebildet, vielmehr findet man ben 
SKornfchiefer hier durch Floͤtzkluͤfte im Lager abgefondert, die ſich gegen Euͤ⸗ 
den verflaͤchen. Der niedere Rüden bes Berges aber ziehet ſich nach 
Suͤdweſt. 

Weil man bier ſchon wieder in ebene Gegenden kommt, wo der Ackerbau 
und die aufliegende Dammerde das Geſtein, verdeckt: fo iſt der Umfang die 
ſes Hornſchiefergebuͤrges, und die Grenzen, wo es aufhoͤret, auch nicht fo 
genau zu beftimmen, ohngeachtet verfchiebene einzelne Berge der weiter 
gegen Nord und Nordweſt ſich hinziehenden Gegend, die ich nicht alle be- 
fteigen konnte, nad dem Xeufierlichen zu urtheilen, aus Hornfchiefer befte: 
ben mögen. Der Granit koͤmmt abwechſelnd immer mit zum Vorſcheine, 
woraus man wieberum fehließen kann, u das Grundgebürge — 
J * 3 en 
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— — Den großen Kottmar, bey Kottmarsdorf, fand Ich oben ganz aus — 
ſchiefer, da der Fuß deſſelben Granit iſt; an dieſem einen großen Umfang 
einnehmenden Berge liegt, gegen Eybau zu, der eybauer Berg, ein weit 
ausgedehnter, niedergedrückter Bafaltberg, fo auf feiner Höhe in eine ziems 

liche Ebene ausgebehnet iſt. 

- Um Herenhurh ift das Geftein lauter Granit, von ziemlich gleicher 
Mifhung, Am Abhange des Gebürges, wo im Thale die Perersbach 
fließet, find verfchiedene Steinbrüche im Granit angelegt. In einem ber 
ſelben fegten durch den Granit brey bis vier Ellen ftarfe Lager von weißlich 
grauent und Durchfichtigem Quarz. Der Huthberg bey Hermhuth, liegt 
gleich hinter dem daſigen Begräbnißplage, und ift ein ganz fanft anfteigenber 
Bafaltberg, deffen Spige einen fehr ftumpfen Winfel macht. Die Steine, 
fo hier ausgebrochen werden, find, wie die gemöhnlichen Baſaltſtuͤcken, uns 
förmlich, nähern ſich aber immer den fäulenförmigen: nur der Baſalt ſelbſt 
ſcheint mir, wegen ber eigenen Mifchung feiner Beſtandtheile, etwas befon« 
ders zu ſeyn. Er ift auf dem Bruche von unfenntlihem Komme, uneben, 
bie Meinen Schoͤrlkoͤrner find hier und da felten eingemifcht; dafür findet man 
aber Stüden einer bunfelgrünen, zerfplitterten Maffe drinnen, von einem 
halben bis zwey Zoll Laͤnge, die wie Stuͤcken von zerbrochenem grünen Glaſe 
ausfehen. An ben zerfplitterten feharfen Kanten ift dieſe Maffe, eben wie das 
Glas, burchfichtig, unterfcheidet ſich durch einen ſcharfen Rand von dem fie 
überall umgebenden Bafalt, ſchlaͤgt mit dem Stahfe Feuer und braufet zus 
gleich mit dem Scheidewaſſer: da hingegen der Bafalt faft nirgend Feuer 
ſchlaͤgt als wo man ohngefähr auf ein Feines Schoͤrlkorn kommt, und mit 
dem Scheibewafler gar nicht braufe. Auf den Kluͤften diefes befondern Ba⸗ 
faltes fand fi), wenn man ihn zerſchlug, angeflogener Schmwefelfies, und 
in den Rigen und Epaltungen war er, von ber eingedrungenen. Feuchtigkeit, 
in eine gelbe und zeifiggrüne Erde aufgelöfet, die aber mit dem Scheidewaſ⸗ 
fer nicht das geringfte Kalkartige verrieth. Im Feuer ift er in ohngefaͤhr 
fünfviertel Stunden in ein dumfel ſchwarzbraunes Glas zufammen gefloffen, 
das am Stable häufige Funken gab, und, ſowohl mit bloßen Augen als uns 
ter einer guten Vergrößerung betrachtet, dem fogenannten isfändifchen Achat 
(Achates Islandicus niger. Cronft, $. 295.) ganz vollfommen glich, Durch 
einen gleichen Verſuch, mit ber auf dem löbauer Berge gefundenen beſon ⸗ 
dern ——— habe ich ein mit dieſem vorher beſchriebenen in allen über« 
. einftim« 
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einftimmendes Produkt in gleicher Zeit, und unter einerley Umſtaͤnden, er: Erſte Abthei⸗ 
halten. Won Herrnhuth nach Löbau zu, iſt viel aufliegender Sand mie lung 
Bafalt und Hornfchiefergefihieben, das fefte Geftein aber, fo fich hier und 

da zeiget, Granit. Bon $öbau zieht ſich gegen Often eine Keihe zufammen« 
hangender Granitberge von beträchtlicher Höhe hin, bie fich aber an die lau 

figer Grenze fehon wieder in die Ebene verlaufen. Ueberhaupt findet man 

in der ganzen hüglichten Gegend, zwifchen Löbau, Bauzen und Weiſ⸗ 

fenberg, nichts als Granit, Baſalt und Hornſchiefer. Vom erften ragen. 

an vielen Orten einzelne Berge und Anhöhen heraus, 


Bauzen liegt auf Granit, der mit dem fönigshayner viel Aehnlichkeit 
‚ und auf gleiche Weife benuget wird. Man findet in demfelben große 
teinbrüche angelegt, Das ganze Sand ift aber hierum durchgängig ange 
bauet, fo, daß mineralogifche Beobachtungen felten find, und man nur die 
Öffentlichen Landſtraßen und hohlen Wege, zur Entdefung bes Gefteins, bes 
nußen muß. Won ben fich hier überall findenden großen Bafaltgefchieben, 
babe ich fehon oben geredet, ich habe aber feinen Berg von diefer Steinart 
in dafiger Gegend, außer dem Stromberg ohnweit MWeiffenberg, be 
merfet, Vielleicht find es nur fager von Bafalt, die man, wie zum Erem- 
pel bey Görlig, wegen des angebaueten fandes, nicht ſehen kann. An den 
Granitgefchieben, die ſich von berrächtlicher Größe, zumeilen von zo und 
mehrern Zellen im Durchmeffer, in den Straßen fanden, habe ich befonders 
bemerfet, daß fich der Granit von diefen Gefchieben in concentrifchen Scha- 
len, von ı bis 2 Zoll ftarf, ablöfete, die an einigen Stuͤcken zwey⸗ auch 
dreyfach. übereinander lagen, Man bemerfte die Auflöfung fehr deutlich an 
der wenigen Verbindung und eifenfchüßigen Farbe der Beftandtheile, da 
hingegen der innere Kern des Granits noch ein ganz frifches Anfehen und fel- 
ne gewoͤhnliche Härte hatte, | 


Vermuthlich müffen diefe Gefchiebe fehr lange im Waſſer gelegen ha⸗ 
ben. Ihre abgerunbste Geftalt giebt ein fichres Zeugniß davon, und bie 
Luft kann diefe Auflöfung nicht bewirket haben, denn fonft müßte man eben 
biefes an dem zuweilen hervorragenden feften Gefteine wahrnehmen, Ber 
trachtet man auch, im Ganzen, die unzählige Menge Eleiner und großer 
Quarz; und anderer Gefchiebe, die unter der leimichten Dammerde überall in 
diefer Gegend, zu etlichen Schuhen ſtark, mit lofem Sande vermengt, are 

a getroffen 


Erſte Abthei⸗ 
lung. 


32 


getroffen werden: ſo ſcheinet es um ſo viel mehr Gewißheit zu erlangen, daß 
in dieſer Gegend eine lange Zeit Waſſer geweſen ſeyn muß. 

Wie weit ſich noch der Hornſchiefer, aus den vorher beſchriebenen Ges 
genden, hier berüber ziehet, ift ebenfalls, wegen des bedeckten und angebauten 
Sandes, ohnmoͤglich zu beftimmen. Am löbauer Waffer bey Roth—⸗ 
und Wafferkrerfchen, ohnweit Weiffenberg, findet er fih an vielen Orten, 
und vermuthlich zieht er fich von hier noch weiter, ba hinter Weiffenberg, 
gegen Norden, ber Berg bey Großradiſch, die Duberau genannt, noch 
aus Hornſchiefer beftehet, Diefer Berg ift zugleich der legte erhabene Punfe 
in dafiger Gegend, von welchem ſich in den noch übrigen ebenen und fandig« 
ten Theil ber Oberlaufig, und in die ganze Ebene der Niederlauſitz, eine 
weite, durch feine Gebürge begrenzte Ausficht öffnet, bis fi das Auge am 
Horizonte verlieret; und von Weiffenberg und Bauzen fällt gegen Morben 
bie Gegend num immer mehr dem ebenen Sande zu. 

Von Bauzen nah Camenz hält die Befchaffenheit des Landes immer 
an. Man findet Sand, Thon» und feimenlager, Hornfehiefer, Baſalt 
unb Granitgefchiebe, wie vorher. Das zumeilen hervorkommende Geftein ift 
fefter Granit, Die Gegend von Camenz und Koͤnigsbruͤck nach Norden 
verläuft fih aud) von hier in bie fandigten Ebenen, deren ich im Anfange 
dieſer Befchreibung umftändficher gedacht habe. 


IX. 
Ein Umftand macht diefe Gegend noch denfwürbig: Es iſt diefes bag 


ohnweit Camenz und Königsbrüd, gegen Nordweſt, gelegene Dorf Gutſch⸗ 


dorf. Won diefem giebt ein gewifler Lohde, ehemaliger Paftor zu Lang⸗ 
bennersdorf, in feiner Befchreibung des Gräflichen Schellendorfifchen 
Heilbrunnens zu Gugfchdorf bey Koͤnigebruͤck, gedruckt zu Frey⸗ 
berg im Jahre 1647, verfchiedene Nachrichten... Unter andern erwähnet 
er zweyer ehedem dafelbft befindlich gewefenen Salzbrunnen, die aber beym 
Einfalle der Huffiten gaͤnzlich verödet worden, und endlich gar in Wergeffen« 
beit gerafhen wären. Man bat auch) in neuern Zeiten nichts weiter davon 
gehöret, als was Schulze in einer im wittenberger Wochenbfatte, vom Fahre 
1771, befindlichen Abhandlung vom Unterfchiede des Kochſalzes u. ſ. w. auf ber: 
263. Seite anführt. Er fagt dafelbft: „Eine glaubwürdige Perfon hat mich 

„ „ berfichert, 
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„verfihert, baf man in hem vor einiger Zeit errichteten Flößgraben, auf Erſte Aöchel- 
„welchem nunmehr das Holz aus ber elfterwerder Heyde in bie Elbe gefloͤßet lung. 
„twirb, unb ber ungefähr Diefe Gegend. (bey Gutfehberf) berüßret, bepm 
„Graben, auf einen Ort gefommen fen, mo man allerley Holzwerf und alte 
„ Kleider angetroffen habe, die insgefammt mit Erpftallifirtem Rochfalze durch- 
„zogen und bedeckt gemefen wären.“ 

Aus den bisher befchriebenen Gegenden ber Oberlaufiß, gehe ich nun. 
mehro in das angrenzende Stud des meißner Kreifes, welches hier zwi⸗ 
ſchen der Oberlaufiß, Böhmen und ber Elbe eingefchloffen ift, und ſich mit 
den ebenen Gegenden um Großenhayn verbindet. Im erften Örenzdorf von 
Bauzen aus, nach Bifchoffswerda zu, Goͤda genannt, findet man das 
fefte Geſtein an vielen Orten entbloͤßet. Es ift ein grobförnigter Granit, 
immer noch von gleicher Befchaffenheit mit dem Lauſitzer. Man hat hier 
auch noch ein ganz gleiches äußerliches Anfehen des Landes: hinter Goͤda 
aber, nach Bifchoffswerda zu, und befonders furz vor dieſer Stadt, wird 
der aufgeſchwemmte Flußfand häufiger, in ftärfern Lagern und zuſammen⸗ 
gefhobenen und angeſchwemmten Bergen, gefunden. 


Bifchoffswerda liegt in einem Keffel, mit Anhöhen von Granit und 
Sande umgeben. Man fiehet überall einzelne hervorragende Hügel und Berge 
mit fanfe anfteigenden Anhöhen abwechfeln, die ſich in ausgebreiteten Ebe⸗ 
nen verlaufen. Aus ben häufigen Bafaltgefchieben, womit zwifchen Bau- 
zen und Bifchoffswerba die Straßen ganz angefüllee, unb zuweilen eine 
$änge von einer halben Stunde Weges damit gepflaftert find, kann man zu: 
verfäßig auf viele in diefer Gegend liegende fager von Bafalt, ober auch 
vielleicht verbecfte Bafaltberge, ſchließen. Das Aderland verftattet nicht 
durchgängig mineralogifhe Beobachtungen: doch fand ich ein dergleichen 
Lager gleich hinter Bifchoffswerba, an ber Hauptftraße nad) Dresden. Man 
gehet da über eine ziemliche Anhöhe, und findet große Granitſtuͤcken mit vielen 
dergleichen großen Geſchieben zwiſchen dem Sande, deſſen Entſtehung aus bem 
Granit man hier deutlich wahrnehmen fan. Den Bafalt fand ic) in einem 
$ager, mit Thon und $eimen bedeckt. Die Verbreitung und Dice Fonnte 
man nicht beobachten; doch hatten ihn die Steinbrecher einige Fuß tief aus⸗ 
gebrochen. Der hiefige Granit war grau ins Gelbe ziehenb, mit vielem 
Glimmer vermifcht; und an verfchieben —. bemerket man auch — 
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* zu bie ſchon befchriebene Auflöfung, in viele übereinander fegenbe concentrifche 
Schaalen. Bis Goldbach und Harthe ift noch fefter Granit, alsdenn 
‘aber wird er feltner, und meiftens von dem aufliegenden Flußſande überbedt. 


WVon gleicher Befchaffenheit zeiget fi) immer noch die Gegend, bie 
‚ poifhen Bifchoffswerda, Stolpen und Neuftabt lieget, wozu ich denn 
auch das Stück des meißner Kreiſes nehme, das ſich ohnweit dem Hoh ⸗ 
walde bey Neuſtadt, als eine Zunge gegen Norden, in bie Oberfaufig ziehet, 
und in welchem ſich die Fortfegung der bey Loͤbau gedachten Reihe von Gra⸗ 
'nitbergen endiget. 
Stolpen ift wegen des daſigen fo regelmäßig gebildeten Bafalts, ober 
der Bafaltfäulen ſchon längftens unter den Naturfunbigen befannt und merf- 
‚würdig geweſen. Albinus, Agricola, Henkel, Bruͤckmann, und 
‚mehrere Naturfünbiger und mineralogifche Schriftfteller, haben Befchrei- 
bungen davon gegeben, fo daß es faft überflüßig zu fenn feheinet, hier eine 
Wiederhohlung davon zu machen; mern mid) nicht die Verfchiebenheit ihrer 
Meynungen darüber veranlaffete, meine eigenen Beobachtungen ebenfalls 
anzuführen, und dies um fo viel mehr, da ich fie mit befonderer Sorgfalt 
in zwey verfchledenen malen angeftellet habe. Der Berg, an beffen Ab⸗ 
hange Stolpen liegt, und auf deſſen obern Kuppe ber Bafalt hervorraget, 
läuft von allen Seiten fehr fanft und beynahe unmerklich an, bis er da, wo 
der Bafalt anfängt, ſich auf einmal fteil erhebt. Das Geftein deffelben ift 
ein ziemlich grobförnigter Granit, mit verfchiebenen braunen Quarzdroͤmern 
durchſetzt. Es ift unmöglich, die Grenzen zu beftimmen, wo der Granit aufs 
hört, und die hervorragenden Bafaltfäulen anfangen; man fann fie nur da, 
wo fich das fteilere Anfteigen anfängt, vermuthen, und von da findet man 
. : auch feinen Granit weiter. Das Schloß ift ganz von diefen Säulen und 
von ben abgebrochnen Stuͤcken derſelben erbauet. Man wird in ein ange 
nehmes Erftaunen gefegt, wenn man im erften Schloßhofe ganze Gruppen 
davon, wie an einander gefegte Pfeiler von faft gleicher Höhe, heraus ragen 
ſiehet, auf deren höchften der Schloßthurm ftehe. So ſchoͤn und regel« 
"mäßig habe ich ben Bafalt in Eachfen nie wieder gefunden. Die längften 
Saͤulen, fo man jegt noch fehen fann, ragen ohngefähr 25 bis 30 Fuß het ⸗ 
"vor; fie find durchgängig von ganzer Maffe und durch horizontale Spaltun- 
gen nirgend gefrennet, * Durchmeſſer * fie 6, 8, 10 bis 12 Zoll; 
doch 
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doch find die von 12 Zollen nicht fo häufig zu finden. Die allermehreften Erſte Abchel⸗ 
habe ich fechsfeitig gefunden. Und hierinnen muß ich freylich den angefuͤhr· lung. 
ten Schriftftellern widerſprechen, die fie als vier» fünf» auch fiebenfeitig be» 
fhreiben. Es kann aber dieſe Verfchiedenheit ihrer Nachrichten daraus er⸗ 
Fläret werden, daß theils die Breite einer Seite gegen die andere, überaus 
geringe ift, und fich oͤſters wie z zu 10 verhält, theils auch manche Seiten 
durch eine gekruͤmmte Linie begrenzt werden, da es denn im erften Falle 
leicht war, eine Seite zu wenig, fo wie in dem andern, einige zu viel zu zäh. 
len. Die Oberflächen find fechsfeitige Ebenen. Man kann dieſes am be⸗ 
fen an mehrern fleinen hervorragenden bemerfen, die noch unverlegt daſte⸗ 
hen: denn die meiften von ben längern find abgebrochen. Aber auch da, 
wo fie abgebrochen find, erfcheinen fie nicht anders: und es ift ein Ort im er« 
ften Echloßhofe, wo eine ganze Gruppe derfelben abgebrochen worden ift, - 
die num eine Fläche von lauter aneinander gefegten fechsfeitigen Ebenen bilder. 
Ich glaube hiermit einen Einwurf beantworten zu Finnen, ben Herr Romd 
de F Isle in feinem Eſſai de Criftallographie mit Recht denjenigen machet, fo 
biefe Bafaltfäulen befchrieben haben. Er fagt dafelbft auf der 249. Seite: 
Veſt fingulier, qu'apres des details fi precis aucun de ceux qui ont de- 
erit ces cryllaux, ne nous apprennent fi leur fommet eft tronqud net, ou 
* il forme une pyramide obtufe, comme ceux de même nature qui- 
font en Islande. Ileft vrai, que Gesner nous a laiffe une figure de ce 
Bafalte, copide depuis par Bo&ce de Boot, & ceux qui l’ont fuivi. On 
zemarque dans cette figure des prilmes, & quatre, a cing, & fix, A fept 
pans indgaux, dont le ſommet eſt tronquẽ net; un de ces prismes & 
güatre pans inegaux paroit termine par un fommet diedre fort obtus, 
. dont les plans font triangulaires, mais la plüpart des autres offrent l’idee 
des prismes à fix pans qui feroient termines par des pyramides hexagones 
a plans triangulaires, comme le Criftal de Roche ou le Nitre. Or je 
fuis tres port€ a croire, que l’idee qu' on a,de ces derniers prismes eft 
fauffe - - - und hierinnen hat Herr de I Isle nad) obiger Beobachtung voll« 
fommen recht. Es ift mir, bey feiner diefer großen Säulen, auch nur das, 
mindefte Merfmal einer pyramidaliſch jugefpigten Geftalt vorgefommen. 
Eie find außerdem genau mit ihren Seiten an einander verbunden, und laſ⸗ 
- fen faum einen Zwifchenraum von zwey Linien unter einander, Miele ftehen 
ganz fenfrecht, viele aber neigen ſich auch unter einem Winfel von etlichen 80 
a Grad ı 
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— Grad: und eine dergleichen Gruppe hat gemeiniglich das Anfehen eines ab- 


geftugten Kegels, wovon die innern Säulen fenfrecht, und die äußern unter 
obsedacheem Winkel ſtehen. 


Dieſes waͤre alſo alles, was von x biefen Bafaltfäulen noch über Tage zu 
fehen if. Den Umfang, ben fie, ehe das Schloß darauf erbauet worden 
ift, eingenommen haben, fann man eben fo wenig mehr genau beftimmen, 
als ihre ehemalige ganze Höhe, mit welcher fie aus den Bergen hervorragten, 
Doch fäßt fic) auf einen weitern Umfang derfelben daraus fchließen, daß fie 
and) in einigen Kellern des unten am Berge gelegenen Stäbtchens ange 
troffen werben: und ihre beträchtliche Menge läßt ſich auch aus dem Ge 
brauche, den man davon gemacht hat, abnehmen. Denn das ganze ziemlich) 
große Schloß, die Stabtfirhe, die Mauern und das Pflafter der Stadt, 
find alle von Bafalt erbauet. Man nehme hierzu noch die unzählbaren Ge- 
fehiebe, die man um Stolpen herum bavon findet, die vielen Stücden von 
einigen Fuß lang, die man nad) Dresden und andern umliegenden Orten 
füpret, um fie als Eckpfeiler an den Häufern zu brauchen, fo erlangt bie 
Muthmaßung von einer großen Anzahl diefer Säulen ſchon einen ziemlichen 
Grad von Gewißheit. 


Eben fo gerne hätte ich wiffen mögen, was immer bey Betrachtung der 
Baſaltberge der Gegenftand meiner MNeubegierde gemefen ift, wie tief wohl 
diefe Säufen in das fie umgebende Geftein, als bier im Granit, eingefenft 
find: und ob alsbenn wohl ein Llebergang aus dem Bafalt in Granit, ober 
eine andere merfwürdige Veränderung des Gefteins würde zu bemerfen feyn ? 
Zur Unterfuchung ber erften Frage, Diener der vor langer Zeit hier angelegte 
und im zweyten Schlofihofe befindliche Brumnen, ohngeachtet man damals 
wohl nicht an phnfifalifche Entdeckungen daben mag gedacht haben. Die: 
fer ift gang im Bafalt abgefunfen. Man hat das Geftein, megen feiner 
größen Feftigfeit, nicht anders als durchs Feuer gewinnen fönnen, und auf 
diefe Art eine Säule nad) der andern, bis in eine Tiefe von 287 Fuß, ausge: 


brochen. Aber jege fann man nicht mehr in diefen Brunnen herab, denn im 


letztern Kriege ift er von dem Feinde ruiniert, und alte Kanonen, Holz und 
Andres Gerdthe hinein geworfen worden. Das darüber erbaute Brunnen 
bäuschen war auch nun fchon fo wandelbar, daß man fich ihm nicht füglich 
ohne Gefahr nähern fonnte, Wie gerne ich alfo die innere Befchaffenheit des 

Geſteins 
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Geſteins ſelbſt unterſuchet hätte, fo wurde mir es doch aus angeführten Ur- — 
ſachen unmöglich gemacht. Ich mußte fie daher durch Fragen, an den alten 

Brunnenfteiger, heraus zu bringen fuchen, der bey ehemaligem Gebrauche ⸗ 
beffelben, einige mal bis da, wo der Waſſerſtand angehet, geweſen war. 
Diefer verficherte mir denn: die Bafaltfäulen in dem Brummen wären, fo 
weit als man wegen des Waffers haͤtte kommen fönnen, die Fortfegung Der: 
am Tage heraus ſtehenden, mit ipnen völlig von einerley Anfehen, und auch 
‚durch eine Queerfpaltung getrennet, ſondern jede Säule mache ein 
Ganzes bis in die Tiefe aus, Wie man aus Nachrichten von dem Bau des 
—— habe man dieſes Geſtein nicht weiter als 287 Fuß durch⸗ 
———— kein Waſſer gehabt, ſondern dieſes haͤtte ſich erſt 
Wochen nad) dem Abfinfen gefunden. Es fliege 7 bis 8 Ellen im 
Brunnen und fiele wechfelsweife wieder. Das wat alles, was mir diefer alte 
Mann auf wiederholte Fragen, vom. diefen Bafaltfäulen, immer gleich: 
erzählte, und wodurch ihr fehon am Tage beobachtetes Anfehen im- 
noch, mehr der Bewunderung und des Machforfchens werth gemacht 
© Denn, fegt man nun zu einer. der längften diefer Säulen , wie fie am 
, und die ich nur 25 Fuß annehmen will, die Tiefe des Brum 
BE But: fo hat doch eine dergleichen Säule wenigftens 312 Fuß in 
ber Sänge, ja vielleicht noch mehr, denn wer weis wie tief fie noch nieder ge- 
siert und erinnern bey Erbauung des 
‚ abgebrochen hat? Gewiß find dieſes wohl in ihrer Art ganz ein, 
—E Gäufen, twelche die Unterfuchung eines jeden Maturfün- 
een u und überhaupt kann man diefe Merkwuͤr⸗ 
bigfeit der Natur ſowohl, als der Kunft, in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
nicht anfehen, ohne deffen Ruine zu bedauern, und ohne zu wuͤnſchen, daß 
ein dermögenber Lebhaber von dem, was in Sachfen vorzüglich fehenswür- 
Big ft, die Moften, welche ſich fo gar Hoch nicht belaufen dürften, daran 
wenden wollte, den Brunnen wieder reinigen zu laffen, damit er auch fünf 
tig von aufmerffamen Reifenden, befonders Naturkundigen, in Augenfchein 
fünnte genommen werden; welches er gewiß vorzüglich verdienet, da er viel 
einzige Brunnen —2 den man, N SR 
Baſalt abgefunfen hat. ' 

—J Border Behafenfet des fofpener Bas, in Betracht — 
Melt, u * er, in —— 


1 


38 


— dem Baſalte vom herechache Gurfberge gehe; auf dem Becche fir eh 
was grobfärniger, mit vielen glänzenden ſchwarzen glasartigen Punften oder 
fogenannten Schörlförnern vermiſcht, die aber fehr Flein find und am Staple 
Feuer geben, Hingegen mit dem Scheidewaſſer nicht braufen. Hierinnen 
weicht er alfo vom herrnhuther Bafalt ab; auch) habe ich Feine fo großen * 
nen glasartigen Stuͤcken, wie in jenem, gefunden. 


Ohngeachtet ich noch mehrere Baſaltberge, beſonders im Eagchamn- 
auch einige Lager von Baſalt auf den hoͤchſten Kuppen unſerer Gebuͤrge ges 
funden habe, die nicht weniger Aufmerkſamkeit verdienen, und an ihren ge⸗ 
hoͤrigen Orten beſchrieben werden ſollen, fo behält doch der Stolpner, in An 
fehung feiner ſchoͤnen und regelmäßigen Bildung, und wegen ber ganz be 
ſondern Laͤnge der Säulen, ben Vorzug vor den übrigen, 
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So balb man von Stofpen gegen Weften über bie Weßnitz koͤmmt, 
einen kleinen Bad), der bey Bratzſchwitz in die Elbe fälle, ift wenig mehe 
vom Gebürge zu betrachten, hingegen findet ſich lauter angebautes Ackerland 
und in den Wegen häufiger Flußſand mit Gefchieben, Unter ben Gefchieben 
kommen bier ſchon vwerfchiedene zinn» und eifenhaltige mit zum Vorſchein. 
Die Urfache ift leicht zu entdeden. Da die Elbe aus den böhmifchen Gas 
bürgen fommt, und verfchiedene Fleine Bäche, bie aus ben an der Eeite lie⸗ 
genden Erzgebürgen entfpringen, aufnimmt: fo find Gefchiebe von metalli⸗ 
ſchem Gehalte hier eben nichts Unerwartetes. Amethyſt- Achat⸗ Kryftallges 
ſchiebe kommen meiftens aus der Müglig, einem kleinen Fluße, der gegen 
Mittag im hoben Gebürge entfpringe und über Gänge von diefer Steinert 

fließet, unter Dobna aber in die Elbe fälle. Der aufliegenbe Flußfand wird 
bier an vielen Orten fchon zu mehrern Sachtern ftarf aufgeſetzt gefunden; bag 
aus felbigem hervorragende Geftein aber ift meiftens Granit. Die Anhoͤ⸗ 
hen, worauf die Weinberge bey Pillnig, Hofferwis, Wachwitz, Lofch- 
witz, und an mehrern Orten dieſer Gegend angebauet find, find alle Gra« 
nit, Beym weißen Hirſch ragen zuweilen aus dem Sande einige Stüfe 
fen Gefteine hervor, das mit häufigem Glimmer vermifcye ift und einen 
Uebergang in Gneuft bemerken laͤßt. Man findet alsdann auf der Haupt 
ſtraße durch bie dresdner Heyde wenig mehr davon; bey Wilfchdorf fand 

. es 
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es ſich wieder mic ſtarken Quarzdroͤmern durchſettt. Der Flußſand verhin. Erſte Asche 
dert hier alle Beobachtungen, An einem Orte in der dresdner Heyde, ‘der lumg. 

Küchengrund genannt, fand ich ihn wie fenfrechte Sandfelſen aufgefege 
daß Diefe Gegend einem Sandfteingebürge volltommen glich, und hier nichts 
ee als die bindende Materie, zum feiten Sandſteine zu feh- 


* 


tlegtern um Weißig, Dittersbach und weiter pin, überall in eingelnen 

uͤcken zerftreuet; in ziemlich großen Slögen aber in der Gegend um 

niedefeld, welche unter der Dammerde meiftentheils in dunkelbraunem 

Ocher und derbem ſchwarzen pechartigen Eifenftein beftehen; wie man denn in 

en umliegenden Dörfern ganze Mauern, (o größtenteils von Diefen Cteinen 
‚aufgefüßrer find, antreffen fol, 

Die Gegend um Radeberg gehöret mis unter die von jegt angezeigter 
Beſche ffenhen a ift fie noch wegen des dafigen Bades befannt und 
merfwürdig. Mac) alten Nachrichten foll dafelbft in vorigen Zeiten Berg- 
re ee Albinus gedenket diefer Gegend in feiner meiß- 
re A Die neuefte Befchreibung aber 
ee ‚der verftorbene Sic, Schulze in Dresden, in feinen Nachrichten 
dem bey Radeberg — mineraliſchen Waſſer, 8. 1770 


en. 

> Dpngefähr drey Stunden von Radeberg gegen Norden, erhebt ſich der 
‚an der faufiger Grenze zwifchen Pulßnitz und Königsbrüd liegende Keulen⸗ 
— Es iſt dieſes ein in daſigen ebenen und niedrigen Gegenden, von 
Seiten, meiftens fanft anfteigender, frepftehender Berg, der aber ſchon 

— ———— Auf feiner hochſten Kuppe findet man eine 
Die Gefteinart ift ein grobförnigter Granit, von grauer 
———— vermiſcht, der an einigen Orten, beſonders aber 

in drey hohen hervorragenden Felſen, zu ſchen iſt. Er wird von den daſi 
‚gen Sandleuten auf verfchiedene Art bearbeitet und zu ihrem Gebrauche be- 
mußet, „Einer in dafigen beynahe ganz ebenen Gegenden ſich erhebenden fo 
roßen Steinmaffe, kann es unmöglich an wunderbaren alten Geſchichten 
} Nichts geringers als Gold will man ehedem daſelbſt gefunden ha- 
r u ‚welchem vielleicht der gofdfarbige Glimmer die Veranlaffung gegeben 
En u ee san ae Beh 
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Gib Gab Gaben 1 fam aber Dre, aß man außer bon fon fo oft gmanı 
ten Gefchieben, und einer Menge verfteinten Holzes, das in diefen fanbigen 
Gegenden häufig gefunden wird, nichts als noch große abgeriffene Stuͤcken 
von Granit antreffen wird, bie fih bey Großnauendorf und daherum 
überall finben, 


Ich habe jege des verfteinten Holzes gedacht. Man findet dieſes in 
der Gegend, die ſich unter gleichen, als die vorher erzählten Umftänbe, meis 
ter verbreitet, immer noch auf den Feldern bey Langenbruͤck, bey Cun⸗ 
nersdorf und Medingen an der Röder, bey Marsdorf und um Klotſche 
in der Gegend um Morigburg. Durchfichtige Kiefel, wie die aus der 
Gegend um Zabeltig nicht weit von Großenhayn; Verſteinerungen von Ko⸗ 
taflengervächfen in Feuerfteinen und mehrere dergleichen Gefchiebe; Raſen⸗ 
‚eifenftein, und hier und ‚da aufliegende Lager von Torfe, morunter der bey 
Kreyerhof, eine halbe Meile von Morigburg gelegen, befonders mächtig iſt, 
und in den dafigen Gegenden mit Vortheil verbrauchet wird, find alles, mas 
in dieſen für einen Mineralogen unfruchtbaren Gegenden noch Aufmerk 
ſamkeit und Nachfuchen erreget. 


Das fefte Geftein, das ich hier zumeilen hervorragend gefunden habe, 
der größte Theil der großen Gefchiebe in dem morigburger großem Teiche, wa- 
ren allemal Granit von grauer oder rorher Farbe, und unfermengtem groben 
und feinen Korne, Weiter gegen die Elbe hin, finden fic ganze hervorragende 
Selfen und Berge diefes Gefteins, fo zuweilen ganz fteil und faft fenfrecht aus 
der fandigten Ebene hervorragen, wie j. E. die Spaarberge ben Meißen; 
und allemal ift Granit die Eteinart der zwifchen Meißen und Dresden 
liegenden Weinberge, die ſich weiter von Dresden an der Elbe hinunter 
jiehen, und an die zuvor bey Pillnig befchriebenen, und unter gleicher Bes 
fchaffenheit hervorragenden und angebaueten Weinberge anfchliegen. Won 
hier trifft man weiter an dem Ufer der Elbe gegen Südoft feinen Granit mehr 
an, bis man in die Gegend hinter Schandau fommt; alles ift mit dem 
befannten pirnaifhen Sandfteine bedeckt. Diefen auf alle Weife merkwuͤr⸗ 
digen und in Sachſen einzigen Strich Sandgebürge, von fo beträchrlicher 
Größe, werde ich nun, ſo weit er ſich verbreiter, auf einmal bee 
fihreiben, | 


AL In 
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XI. r 
In der Gegend von langen Wolmsdorf und Dobra, ohnweit Stol- 
pen gegen Suͤden, faͤngt ſich der Sandſtein an. Man kann Stolpen und 
die weiter gegen Oſten nach Ruͤckersdorf und auf den Hohwald ſich hinzie- 
hende Gegend, als die am meiſten erhoͤheten Punkte, annehmen, von wel⸗ 
hen fobann das mit angebauetem fande größtenrheils bedeckte Sandgebürge 
ganz fanft, und an vielen Orten, wegen ber dazwiſchen kommenden großen 
Ebenen, ganz unmerklich bis an die Elbe, als den niedrigften Punft, her⸗ 
ab fällt. Hier und da ift es mit tiefen Thälern, wie j. E. bey Hohenſtein, 
dem Ziegenrück und andern diefen ähnlichen Orten, durchſchnitten, in wel. 
chen fteile und hohe Felfen die Ufer der jwifchen ihnen fließenden Fleinen Baͤ⸗ 
he begrenzen. Auf der entgegen gefeßten Seite, gegen Süden, fteigt es, 
im Ganzen betrachtet, mehr an; an vielen Stellen des Eibufers und weiter 
gegen Süboft ragen Sandfelfen hervor, von denen ic) befonbers reden wer⸗ 
de; es verzieht fich endlich bis in die Gegend von Gießhuͤbel, mo man es 
wieder in einzelnen Felfen, wie z. E. auf dem dafigen Hohfteine und an 
mehrern Orten, auf darunter liegenden Schiefer aufgefegt antrifft. Gegen 
Meften wird es, fo bald man die Anhöhen von Eotta und bie Gegend um 
Pirna Hinter ſich hat, von den verfchiedenen hier abwechfelnden Thonlagern 
bedeckt, auch kommt in diefer Gegenb an einigen Orten ein vermuthlich 
darımter fiegendes Kalflager zum Vorſchein. Gegen Süboft zieht es ſich 
bis an die böhmifche Grenze, und von da weiter gegen Oſten durch Böhmen 
bis an die bey Grofiwalthersdorf, Johnsdorf und Oybin in der Oberlaufig, 
von mir ſchon oben befchriebenen Sandgebürge. ine Strede von Sandge- 
bürgen, die ſich von Eoptig unter Pirna, bis an die jegt genannten Ge 
genden der Oberlaufiß, in einer Laͤnge von acht Meilen und darüber, und an 
einigen Orten immer brey bis vier Meilen in die Breite erſtreckt. Der Sage 
nach ift um Königftein und Pirna ohnftreitig der tiefite Punft beffelben, bie 
bey der Unterfuchung der Gegenden gemachten Beobachtungen laffen — 
hieran nicht zweifeln. 


Das aͤußerliche Anſehen dieſer Gegend, und der Bau ihrer Sandfelſen, 
iſt an verſchiedenen Orten, beſonders aber um Koͤnigsſtein, Lilienſtein und 
die darum liegende Gegend fo maleriſch und fo ſchoͤn, daß das Auge eines 
Naturforfchers bey ihrer Betrachtung gewiß a. wird, Auf fanfe 


anſtei⸗ 


Exfte Abthel 


42 
Ecke Abthei. anfteigenben Anhoͤhen ſieht man ganz fenfrechte Zelfen ftehen, die mehrere 

ra. hundert Schuh zu ihrer Höhe haben. Zweye der fchönften, „zugleich auch die 
merlwuͤrdigſten, ich meyne den Königftein und den Lilienſtein, fiehen 
einander gegen über, und. zwiſchen beyde gehet der Elbſtrom. Auf dem £i- 
lienftein, der etwas höher als der Königftein ift, überfiehet man nicht nur 
mit ‚ganz eigenem Vergnügen eine der fhönften Gegenden Sachſens, fon- 
dern zugleich auch den größten Theif diefes ausgebreiteten Eanbgebürges, 
Die noch weiter Hinter Königftein gegen Suͤdoſt gelegenen fteil, hervorrageit 
den Zelfen, als der Quirll, die Jungferfteine, der Pfaffenftein,. der 
Pabſtſtein und. noch viele mehrere, alle Haben unter ſich und mit dem vor» 
her genannten König« und $ilienfteine einetley Anfehen. ie find durch⸗ 
Bings fire emperragende Sanfeinfefen. Die Obefächen Ch 
nen; von anfehnlichern Umfange, fo daß auf einer derfelben die befannte Fe⸗ 
fung Königftein erbauet worden ift; einige find oben durchaus, andere mur 
hin und wieder, mit Nabdelholze bewachfen. Die ebene Oberfläche eines ho⸗ 
ben Berges ift gleichfam der Fuß, worauf fie ftehen; und diefer ift meiftens 
mit Holze oder Ackerlande bedeckt. Die fogenannte Ebenheit, unter dem fir 
fienfteine, iſt eine der fchönften hiervon, Die Ufer der Eibe find an man. 
hen Orten, als bey Wehlen, in der Gegend von Königftein und Echans 
dau, felbft kahle und fenfrecht ftehende Felfen, die fich in einer beträchtlichen 
fänge fortziehen, niemals aber die Höhe der nut erft beſchriebenen einzelnen 
Helfen erreichen, _ Die verfchiedenen Meinen Fluͤſſe und Bäche, welche in 
diefer Gegend in bie Elbe fallen, laufen größtenteils durch tiefe und finftere 
Thaͤler zwifchen hehen und fteilen Felſen. Ohnmoͤglich kann man fi) bey 
Betrachtung diefer ganz befondern Gegend den Wunfch verfagen, von ihrer 
Entſtehung und Bildung in fo ganz befondern Geftalten etwas Gruͤndlich 
zu wilfen, die aber wohl, nad) der Beſchaffenheit, die weiter hin wird be- 
3 werden, zu urtheilen, in fehr entfernte Zeiten zuruͤck zu ſetzen 

möchte, 


Im sten Bande des hamburgifchen Magazins auf der 213. und folgene 
den Seiten, hat Helk eine Befhreibung diefes Sandfteingebürges gege⸗ 
ben, und der Urfprung der einzelnen hohen und frenftehenden Zelfen if, fei 
nen Gedanken nad), von einem Durchbruche der Elbe aus Böhmen herzu⸗ 
leiten , welches Sand ehedem vielleicht ein großer See gewefen feyn möchte, 
der, nach erreichter Höhe diefer ehemals zufammenhängenden Gebürge, fie 
a. , 1 * 


ausge⸗ 


. + 
Besser Denn Nuke eig a Eee A Te 
Herabftürzung diefe einzelnen Felſen ſtehen gelaſſen härte, Daß wiefer lung 


es ehedem A biefer Gegend möge ausgef Alan überlaffe id) einem 

„ der Suft darzu hat, zu erklären. Ic) für mein Tpeif glaube, daf, 
J man aus dem Anſehen einer Gegend dergleichen Schlüffe mit * 
föfigfeit herleiten wollte, der Ctandort des Beobachters fo hoch und fein 
Auge fo fcharf feyn müßte, daf er im Stande wäre ganze $änder mit einem 
fe zu iu Ron Königftein a 6 und Cotta zu, findet man 
| mehr, wird ebener, die Thäler find 
er, it Meerlan, Wieſen und Hole bedeckt · ¶ iberall aber iſt noch 
das Sandfteingebürge, deſſen innerliche Beſchaffenheit mir nur noch 

* —* übrig bleibt, 


Der Sanbftein iſ — von weißer, zuweilen etwas ins Braͤun 
Inveilen auch ‚ins Gelbliche zichender Farbe. Er liegt in horizonta- 
und Baͤnken von verfchiedener Staͤrke. Die obere ift gemeiniglich 
—— von 12 bis i6 Zoll, ſehr zerkluͤftet und zerſpalten, und zieht 
nicht über die darunter liegenden zufammenhängend fort. Die Verände: 
g ber Oberfläche ift vermuthlich die Uefache diefer Ungleichheit, ba hinge- 
gen die darunter liegenden ſich von gleicher Stärfe, zu 6,8 auch 10 Zuf 
ſtark, durch alle in einem folchen Berge, oder am Abhange.deflelben , ange 
legte Steinbrüche gleichförmig fortziehen. Die Ftögflüfte, fo diefe Lager und 
Baͤnke trennen, find einige Zoll ftarf, und meiftens mit loſem und lockerm 
Sande ausgefüllet. Ueber diefes aber find auch alle diefe Bänke mit ſenk 
tehten, ‚oder fich doch der fenfrechten &inie nähernden Kluͤften durchaus ger 
ſpalten, die zumeilen 20 und mehrere Zolle offen find, Dieſer ſenkrechten 
Spaltungen wiffen ſich die dafigen Steinarbeiter geſchickt zu bedienen, um! 
große Felfeuftücke deſto leichter abzuföfen. Im einem ber Steinbrüche bey 
Cotta findet man, auf der einen Seite gegen das Thal zu, die $ager et: 
was aus ihrer föhligen ober horizontalen Richtung gerüdt, daß fie mehr 
dem Abhange des Gebürges parallel"werden; ein gewiſſes Merkmal, daß 
al g ergigner haben — 
r 
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Erſte Abthei. durch biefe Steinlager gleichſam zerbrochen und mehr niebethangenb gewor⸗ 
kung. den find. 


Die Beftandrgeile ſowohl, als bie Verbindung bderfelben, find nicht 
durchaus von gleicher Größe und Feſtigkeit. Es wechfeln fager von gröberm 
Korne, mit den von feinerm, oder fager von geringerer Verbindung, mit 
feftern Steinen ab, und umgefehrt. Ich habe in der Gegend von Königftein 
Bänfe diefes Gefteins angetroffen, wo das Kom aus Geſchieben oder Fleinen 
abgefchobenen Quarzſtuͤckchen beftand, worunter hier und da einige ſchwarze, 

- fremdartige waren, unb von ber Größe einer Linſe bis zu der Größe einer 
Eleinen Bohne übergiengen. Dieſe waren mit einem roͤthlichen eiſenſchuͤßigen 
Sande ganz locker verbunden, fo daß man einen dergleichen Stein leicht mit 
den Fingern zerreiben fonnte: auch fahe man aus der Menge lodfern Sandes, 
fo gemeiniglih um die meftliche und norbmeftliche Gegend dieſer weichen 
Bänke lag, daß die Luft ihn feicht und geſchwind zerftörete. Diefer Stein 
taugt, wie leicht zu erachten, nicht zum Bauen, ba hingegen andere lager 
und Bänfe, befonders an ber Elbe, find, die, ohngeachtet der Stein eben 
auch von geöberm Korne aber weit fefter und genauer verbunden ift, zu aller« 
band Baunugung, ingleichen zu Müpffteinen, mit befanntem großen Vor⸗ 

theile bearbeitet werben. Er wirb gemeiniglich der harte Stein genennet. 


Vom feinften und gleichen Korne und gehöriger Verbindung wird der 
meifte zwiſchen Cotta umd Rothwernsdorf gebrochen, mo er zur Bild 
bauer» und andern feinen Arbeit vollfommen geſchickt ifl. Die Arbeiter nen⸗ 

nen ihn den zähen, duch den weichen Stein. Helk erzaͤhlet in feiner ange» 
führten Befchreibung: daß.er aus drey Baͤnken beftünde, jede zu 8 bis 9 El⸗ 
len dicke, daß bie mittelfte von dieſen Bänfen die befte, weiß, etwas bläu- 
ich, zarte und fefte, die oberfte eswas gröber und ſchlechter, body aber 
zum Bildhauen gefchict, hingegen die unterfte die fehlechtefte wäre, welche, 
weil fie große Höhlungen mit Sande nebft darinnen gehäuften Mufcheln ent» 
bielte, von ben Arbeitern die Sandbank genannt würde, Ich habe biefe 
Erzählung mit meinen Beobachtungen ziemlich übereinftimmend gefunden. 
Einige der dafigen Arbeiter fagten zu mir, daf fie den Bau in die Tiefe ver» 
meiden müßten, weil der Stein alsdenn grobkoͤrnigt würde und nicht zuſam ⸗ 
men hielte: hingegen von andern Brüchen erzählten fie mir das Gegentheil, 
daß der Stein in der Tiefe fefter und fhöner wird, , Vielleicht hatten ſich dieſe 
legten 


4 


letztern durch eine grobförnigte umb meichere dazwiſchen liegende Bank durch. Erſte Abchel ⸗ 
gearbeitet, und waren wieder auf eine neue von mehrerer Güte gefommen, Wa 
daher Helks Beobachtung wohl nicht als-durchgängig geltend anzunehnten 

fern mag. Da ferner die Steinbrüche Feinesweges in biefer Gegend im 

Thale und in den tiefften Punften an der Gottleube, fonbern oben am Ge 

"hänge des Gebürges angelegt find, und ich den feinförnigten Sandſtein in 

niebrigen Gegenden ebenfalls gefunden habe: fo ift zu vermurhen, man 

werde allemal wieder feinen Stein erbrechen, wenn nur die dazwiſchenliegende 

Bank von gröberm Rome durchſunken iſt. 


Daß diefes Sandfteingebürge auf den barımterfiegenben Granit unb 
Schiefer aufgefegt fey, beweiſen verſchiedene Gegenden um Stolpen und 
Schandau, wo, wie ich ſchon vorher gefagt habe, fich der Granit wieber 
zeige. Auf dem Hohenftein, ingleichen dem Kadenberge bey Gießhuͤ⸗ 
bel, findet man den Sandftein auf dem unmittelbar barunter liegenden Schie⸗ 
fer hier und da aufliegendb, und es ift gar nicht ſchwer, Die Grenzlinie deſ⸗ 
felben in den hohen Gegenden an mehrern Orten zu finden. Mur in den 
Steinbrüchen felbft, zweifle ich, daf man jemals ben Sandſtein durdy 
finfen wird. Da er an den meiften Örten zu 100, 200 und mehrere Fuß 
hoch aufgefegt oder ftarf, und fo weit verbreitet ift: fo ift noch Maffe genug 
vorhanden, um viele Jahrhunderte zu arbeiten, ehe man einen müßfamen 
und foftbaren Bau in der Tiefe anzuftellen nörhig hätte, und folglich; wird 
bie Gelegenheit ihn zu durchfinfen allemal fehlen, 


Ueberzeugende Berveife, daß das Waſſer diefes Gebürge hier überall 
gu gleicher Zeit auf. oder abgefegt habe, ergeben ſich fhon aus der jegt erzähl- 
ten Befchaffenheit von dem innern, überall gleichförmigen Baue deffelben; 
noch einfeuchtender aber werben diefe Beweife durch genauere Betradjtung ber 
Beltandeheile, und der fo häufig in denfelben eingemifchten Berfteinerungen, 
Der Sandftein fo wohl von ber gröbern als feinern Art beftehet durchgängig 
aus Gefchieben, die, wie aller Flußfand, an ihren Eden oder Kanten voll- 
kommen abgerundet find und folglich auch im Waffer gervefen ſeyn müffen. 

Zuweilen findet ſich ein Geſchiebe von Feuerfteinen darinnen, von ber Größe 
einer Fauft und größer, ebenfalls an allen Eden vollfommen abgerımbet. 
Endlich findet man die große Menge Abdruͤcke von Verfteinerungen, die theils 
in Dünten des feften Sandſteins, umd zwar fo wohl in ben obern als untern, 

53 ohne 
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Erſte Abthei· ohne Hrdnutig, in größerer Menge aber in den mit fofert Sande ausgefüllten‘ 


lung, 


Floͤtzlluſten hier und da zerfireuet angetroffen werben. Meiſtens find es Au: 
ftern und Kammmufcheln, wovon das Innere mit loſem ober doch fehr wenig 


zuſammenhaͤngendem Sande angefüllet if, Man zeiget in der hurfürfilichen 


Raturalienfammlung einen Seeſtern, ber gleichfalls in diefem Sarıdfteine ge 
funden worden iſt. Vielleicht würde man noch mehrere Arten entdecken, wenn 
fleißigere Beobachtungen barüber gemacht werden könnten, und wenn die Ar⸗ 
beiter das, was ihnen unbefannt vorkoͤmmt, forgfältig aufhuͤben. Redende 
Zeugen aber find diefes doch wohl, daß bier ehedem Waffer gewefen ſeyn muß. 


Unter die frembartigen Dinge die dem Sandſteine beygemifcht find, 
rechne ich noch die Spuren von Ekeinfohlen, die den in dem wehrauer 
Sandfteine befchriebenen ganz aͤhnlich find, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie hier in Slöglagern des Gefteins liegen, da jene in Gängen brechen. . In 
Zehift, Pabitvorf und Rofenthal bat man wuͤrklich einige Verſuche fie 
aufzufuchen gemacht; befonders ift im Jahr 1768 eine Viertelftunde hin- 
ter letztern Dorfe, an der Strafe nach Cunnersdorf zu, ein Schacht fünf 
Sachter tief in dafigem Sandfteingebürge abgefunfen worden. In ohngefaͤhr 
einer Sachter Tiefe, hat man in dem Sandfteine Höhlungen, mit einer zar⸗ 
ten ſchwarzen Erde ausgefüllet, gefunden, die zwifchen den Fingern zerrieben, 
etwas fandige anzufühlen war, und, wenn fie auf das Feuer geworfen wurde, 
einen ſchweflichen Geruch und blaue Flamme von ſich gegeben hat. Die da⸗ 
figen $eute haben fie Ruf genannt, und Helk in feiner Abhandlung von 
den Berfteinerungen um Dresden und Pirna, im sten Bande des hambur: 
ger Magazins auf ber 536. Ceite, will fie für Ueberreſte von Fiſchen halten. 
In der dritten und fünften Lachter find ellenftarfe Flöge von grauem Eandfteine 
erfunfen worden, in welchen bier und ba zerftreute Mefter von Eteinfohlen‘ 
eingebrochen haben. Der Sanbftein ift in ber Grube fehr feſt gewefen, hat, 
aber, wenn er eine Zeitlang in ber Luft gelegen, den größten Theil feiner. 
Feſtigkeit verlohren. Nach eigener Unterfuchung habe ich gefunden, daß 
biefer graue Sandftein mit ganz fleinen ſchwarzen Theilchen durchaus ver 
mengt war, die vermuthlich aber auch fteinfoplenartig feyn mögen, und 
ohnfehlbar die Urfache, fo wohl der grauen Farbe, als auch der wenigen Ver: 
bindung ber Theile find, Der Verfuch ift ſodann nicht weiter fortger 
fegt worden, 


Su u Hebri 
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WVUebrigens feheint mir der ganze biefes Gebuͤrge ausfüllende Sandftein, Erſte Abthei⸗ 
feine Verbindimg von Thon + und Eifentheilchen zu. haben. Denn ohngeady. bung. 
tet man bier Feine befondern Thonlager, mie in andern Sandgebürgen, fin, 
det; fo zeigt fich doch etwas davon bey genauerer Betrachtung der Theilchen 
felbft; Hier und da fommen auc) nicht felten kleine filberfarbene Glimmer⸗ 
theilchen zum Vorſcheine, melde die Beymifhung des Ihons defto wahr: 
fcheinlicher machen. Das Dafeyn des Eifens zeigt die Farbe des gelben 
ocherarfigen loſen Sandes, der die Flögflüfte ausfüllet: auch habe ich in 
verſchiedenen Gegenden Stuͤcken durch Eifenroft fehr feft zuſammen geleimt 
gefunden, die vielleicht unter die Sandeifenerze (Lapis arenaceus Ochra 
martis ee Cronfi. $. 276.) gefeget werden fönnten, und die mit 
dem reinen Sandſtein feft verbunden, alfo feine jerftraten Gefchiebe waren, 
> — beſchriebenen Gegenden verlaſſe, muß id) noch eines 
y dem Dorfe A liegenden Bafaltberges gevenfen, der hier unter den 
ber. Cotterfpige befannt ift. Er zeichnet ſich wegen der den Bas 
—— vor andern Bergen und Huͤgeln dieſer Gegend ſo⸗ 
Von allen Seiten ſteigt er ganz ſanft an, und auf dieſer fanft 
t n Flaͤche findet man auch nod) lauter Sandftein mit. herabgerollten 
— die ohnedieß uͤberall in der ganzen Gegend zerſtreuet angetroffen 
werden: fo bald man aber an den hervorragenden Baſalt kommt, fo wird er 
auch fogleich ganz fteil, und diefes fteile Anfteigen dauert, bis man die hoͤchſte 
—* die gegen Großcotta liegt, erreicht. Gegen Kleincotta läuft er 
in einem etwas ausgedehnten und wieder fanft abfallenden Bergrücden aus, 

Der Bafalt, fo wohl aufder Kuppe, wo er als feltes Geſtein herver- 
wi: als auch an den Orten, wo er los aufgeftreue iſt, befteht aus ge 
m, Stücen, worunter ſehr viele fechsfeitige Prismen von 20 und 
mehr Zollen in die fänge, und 8 bis ı2 Zoll im Durdymeffer find, Man 
Pi wegen ihrer noch fcharfen Kanten nicht für Gefchiebe anfehen, die 
hen gefchwernmet wären, vielmehr feheinen fie noch an dem Orte 
ehung zu liegen, Die Beſtandtheile deffelben find übrigens mit 
Be a ade 


hir XII. 


PR —— mich hut wieder von Cotta nach Pirna zurück, um die 
uni von bier aus an der Elbe und in dem breiten Elbthale liegenden Gegen- 
ben 
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Teſte Abthei. den zu befehreiben, bie fich ſodann an das gegen Güben und Suͤdweſt ſanft 


fung. 


anfteigenbe Erjgebürge anfchließen. Der feſte Sandftein verliert fih, fo 
bald man aus ber Gegend um Pirna und Zehift nah Krebs und Doh: 
na zu kommt. Mehr zerftreuter Flußſand, Thon- auch Kalflager mit 
häufiger eingemifchten Werfteinerungen, find auf das barunter fiegende fefte 
Gebürge aufgeſetzt. Die von Zehift bis Krebs und Großfeblig ſich ziehende 
Anhöhe, ift in einer Sänge von beynahe einer Viertelmeile unter dem Namen 
des Petrefakten Berges in dafiger Gegend befannt. Ein Stüd Kalkftein, 
und Marmorgebürge, zeiget fich in ber etwas weiter gegen Süden gelege 
nen Gegend, zwiſchen den Dörfern Gersdorf ohnweit Giespübel, Borna, 
Trentmann.dorf und Maren. In verſchiedenen hier angelegten Brüs 
chen, woraus ſich die nur befehriebene Richtung angeben läßt, fieht man 


den Ralfftein in horizontalen fagern von verſchiedener Stärfe aufgefege: er 


iſt grau, meiß und van gemifchter Farbe, bald mehr, bald weniger feinkoͤr⸗ 
nig. Der befanntefte ift der, fo aus den Brüchen bey Maren fommt, und 
vorzüglic) ift der Marmor aus diefer Gegend, wegen feiner nicht unangeneh- 


„men und verfchiedlid, gemengten Farben, in befonderm Werth. Der dafige 


gangbare Bruch ift ohngefähr 100 bis 124 Fuß tief; bie Sager find 4 bis 6 
Fuß ftarf und mit vielen fenfrechten Klüften bucchfpalten; die ganze Zufam- 
menfegung des Gefteins ſcheint mir darinnen merkwuͤrdig zu feyn, daß es 
aus lauter ı bis 2 Zoll ftarfen Tafeln beftehet, die fenfrecht auf dem Hori« 
zont aufftehen, ganz genau und feſt mit einander verbunden find, und nur 


„Durch die Stögkfüfte in die vorhin gedachten Sager und Baͤnke getrennet wer» 


ben. Das durchgängig ſchoͤn angebauete Sand, verhindert übrigens alle 
fernere Unterfuchungen, die man wegen ber weitern Ausdehnung und $age 
biefes Kalkgebuͤrges anftellen wollte; auch habe ich hier nirgend Verfteing 
rungen in bem feften Kalkſtein wahrgenommen. 


Die Müglig, fo ohnweit Dona in die Elbe fälle, macht in diefer Ger 
gend eines von ben tiefften Thälern, in welchen wir allemal die Beweife von 
aufgefegten Gebürgen und abgefegten Lagern finden: benn in diefen tiefen 
Punkten zeiget fih) das, in den vorher befchriebenen Gegenden, durch ben 
Sandſtein bedeckte Schiefergebürge, mie denn, z. E. bey Weefenftein 
verſchledene Brüche i in felbigem angelegt find; auch raget an einigen Orten 
Granit hervor, 
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49 
"Die Anheben und Hügel um Dohna und laͤngſt an dem Ufer der Elbe, Exfte Abrhei 

bis nad) Dresven, find abwechſelnd mit Flußſand, Seimen- Thon- und fung. 
Mergellagern bedeckt, und es finder ſich befonders, in dieſer Gegend, ein un 
ter dem Namen Pläner dafelbft befannter Kalfftein, daraus gemeiniglich die 
Anhöhen und Hügel beftehen. Er ift von einem fehr feinen und fandartigen 
Gemenge, von Farbe grait, bie ſich ins eifenfchäßige Gelbe ziehet, und ge 
feſt. Er ſiehet vollfommen einem verhärteten fandigen $etten ähnlich, iſt 
auf dem Bruche uneben, und theils die eifenartige Farbe, noch mehr aber 
ber öfters barinnen liegende Schwefelfies, und der in ben Kluͤften befindliche 
Eifenocher, beweifen, daß das Eifen nicht felten feine Beftandtheile mit aug- 
madjet. Mach den darinnen überall angelegten Steinbrüchen zu urtheilen, 
ſcheinet er einige Lachter hoch aufgefegt zu ſeyn. Die dadurch entbloͤßten 
lager find alle Horizontal, durch. Fiögffüfte abgetheilet, von derfchicdener 
Stärfe zu 3, 4 bis 12 und mehrern Zollen. Beym Zerfchlagen nimmt er 
leicht die prismatifhe Figur an, und diefe Eigenfchaft, nebft dem guten 
Grabe von Härte, macht ihn zu einem nutzbaren Baufteine. Verſteine⸗ 
zungen werben in Menge darinnen gefunden, befonbers aber verfchiedene Ars 
zen von Mabreporen, Milleporen und hornartigen Pflanzthieren, 


Die Grenzen diefer Steinart find unmöglich bier zu beftimmen. Sa 

dem fchönen Elbthale, worinnen Dresden liegt, werben wenig Dörfer und 
Derter fern, ‚die nicht Steinbrüche davon aufzumeifen hätten. Cie ziehet 
fid) an das gegen Süden fanft anfteigende Gebürge, und verlieret ſich mit 
unter einem thon- oder porphyrartigen Gefteine, das befonders in den 
Gegenden von Poffendorf, Naundorf, Burg, Kohlsdorf und Kef 
felsdorf häufig zu finden, und unter verfchiedenen Namen in diefen Gegeit- 
den befannt iſt. Es verdienet diefe Gefteinart um fo mehr eine genaue Be 
ſchreibung, da fie nicht nur in den jegt genannten und andern niedern Ge: 
genden Sachſens, fondern auch auf höher gelegenen, ja auf den höchiten 
Drten unferer Gebürge angetroffen wird, von denen ich in der Folge rer 
den werde, 


Die Maffe ift ein mehr oder weniger. verhärteter jafpisartiger Thon, von 
feinem faft unfenntlihem Korne, mit Pfeinen durchfichtigen Duarzförnern ger 
mengt, die von der Größe eines Mohnkornes bis auf eine Linie im Durch- 
meſſer ——* und ſehr öfters pyramidaliſch zugeſpitzte Prismen find. Die 

J uarz⸗ 
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‚Erfte Adthei Quatzkoͤrnet oder kleinen Duiarzfrnftallen find ,' wenn der Stein feine vollfom- 


fung. 


mene Härte hat, fehr genau mit ihm verbunden; von Farbe find fie meiftens 
bräunfich und durchfichrig, da hingegen die Farbe des Gefteins fehr ver- 
ſchieden, dunkelroth, roͤthlich ins Blaue ziehend, gelbgrünlich, grau u, d. m. 
iſt. Häufige lichtere Flecken, von fo verſchiedenen Farben, geben der thon 
-artigen Maſſe zutveilen ein fledigtes Anfeben und verfaufen ſich unmerklich 
‘in einander wie der buntfarbige Marmor. : Feldfparh habe ich zuweilen 
wenig und eben auch in fo Fleinen Theilchen, zuweilen aber auch in großer 
‚Menge, und gemeiniglich von der rothen Farbe des verhärteren Thons, eine 
gemengt gefunden; und alsdenn nähert fie fic dem bekannten ächten Porphyt 
‚merflich,. Wird fie von gröberem Kom, mit ſehr vielen und großen Stüden 
Feldſpath, gefunden, wobey der verhärtete jafpisartige Thon einen kleinen 
‚heil des Gemenges ausmachet, der bräunliche durchfichtige Quarz aber auch) 
in größern Stüden innen liegt, fo nähert fie fi) mehr dem Granit, ja ich 
werde in der Folge Gegenden unfers Gebürges anführen, wo man fie von 
dieſer Art findet, und. wobey man zweifelhaft wird, ob man fie noch zu dem 
porphyrartigen Gefteine oder zu dem Granit zählen fol? Glimmer fommt 
faft gar nicht, oder nur höchft felten darinmen vor. Schulze, der diefer 
Steinart in feiner Abhandlung , die Mineralgefchichte der Gegend um Dres. 
den betreffend, im neuen hamburger Magazin im 33. Stüde, und in noch) 
einigen andern von ihm über dergleichen Gegenſtaͤnde herausgegebenen Auf- 
fägen erwaͤhnet, nennet fie allemal Mergelftein: ich glaube aber, daß man fie 
mir Rechte, und nad) der Matur ihrer Beftandtheile, unter die Abänderun- 
gen des Granits zählen, die feinfömige Art aber, dem äuferlichen Anfehen 
nach, ganz füglich porhyrartig nennen Fann, Calcedon und Carneol er- 

jeuget fich in diefer Steinart, wovon ic) an gehörigen Orten ausführlichere 
Defchreibung geben werde, 

Die Anhshen bey Nauendorf, der befannte Windberg in eben diefer 
Gegend, find alle aus diefer Steinart aufgefegt: doch habe ich fie hier niche 
in Anfehung ihrer Sager, des Baues und der Stärke derſelben, unterfuchen 
fönnen, da das überall bebaute Sand dergleichen Unterfuchungen und Beob⸗ 


ac)tungen verhindert, 
XIII. 


Man kommt hier in das von der Weiſeritz durchſtroͤmte tiefe —* 
der plauiſche Grund genannt, der ſich bey dem Dorfe Plauen, eine nr. 
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Stunde von Dresden anfängt ſeitwaͤrts eine halbe Meile lang, bis in die Erſte Abthes⸗ 
Gegend von Potſchappel fortlaͤuft,/ und mit den umliegenden Ebenen eine tung. | 
der, angenehmſten Abwechſelungen machet, mo ſich dem Beobachter auf allen 

Seiten die ſchoͤnſten maleriſchen Gegenſtaͤnde zeigen. Man beſindet ſich 

bier auf einmal zwiſchen den ſteilſten, und an manchen Orten ganz fenks 

rechten Felfen von Granit, zumal an der Oftfeite, eingeſchloſſen. Ihre 

Höhe kann an manchen Orten einige hundert Fuß erreichen. Oben ſind ſie mit 
verfchiedenen Sagern der vorher beſchriebenen Steinatten, als Kalfftein, 

Pläne und Sandftein bedeckt, auch tvechfelt, der Granit mit dem porphyr⸗ 

artigen Geſteine zuweilen ab, Werfteinerungen werden in diefen fagern haͤu⸗ 

fig angetroffen; von welchen Helk im sten Bande des hamburger a 

auf, der 530. Seite, eine umftändliche Beſchreibung giebt. 


In dem Granit ſind hier an verſchiedenen Orten und zu mehrern * 
Verſuche gemacht worden, tim erzfuͤhrende Gänge damit aus zufinden, noch 
nie aber haben dieſe Verſuche gluͤcken wollen: und ich zweifle auch, daß man 
jemals etwas damit ausrichten wird, da, nach dem Anfehen zu urtheilen, 
diefer Granit mit ımter die Arten deſſelben gehört, die ich bereits in der 
Dberlaufig an mehreren Orten befehrieben, und in welchen ich nirgends * 
oder andere Lagerſtaͤtte der Erze gefunden Habe. 


Bon Porfchappel ziehe ſich ein Thal gegen Nordweſt bis in die Gegen 
von Keffelsdorf, worinnen die befannten und nugbaren Steinfohlenflöße liegen, 
bie nun.einen eben fo wichtigen als eigenen Gegenftand meiner Befchreibung 
ausmachen follen. Sie nehmen, mit nur genannter Richtung, die Gegenden 
der Dörfer Birkigt, Burg, Potſchappel, Döhlen, Pefterwig; 
Zauckerode, Kohlsdorf, Wurgwig und Niederhermsdorf ein; ein 
Umfang, der nad) feinem Durchmefler der größten Laͤnge ohngefaͤhr drey 
DWiertelmeilen, und nad) feiner Breite ohngefähr eine Viertelmeile beträgt, 
in fo ferne man mit Gewißheit, nach den in nur genannten Orten angelegten 
und bis jeßt befannten Kohlengruben, beftimmte Grenzen von diefen Stein» 
Fohlenflögen anzugeben vermögend if, Die Weiferig durchſchneidet diefe 
Gegend, fo daß ohngefähr ein Drittel berfelben, worinnen Birfigt, Burg, 

und ein Theil von Porfchappel befindfidy find, gegen Suͤdoſt, die übrigen 
zwey Drittel aber gegen Nordiveft liegen, und zugleich machet diefes Waſſer 
das tieffte Tpal aus, Der, gegen Mordweft liegende größte Theil bildet ein 
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— andres breites muldenförmiges Thal, durch weiches der zauckeroder Bach 
aus Weften gegen Oſten läuft, Er entfteher größtenteils von den Waffern, 
die ſich auf dafigen Anhoͤhen und ben diefes Thal umgrenzenden Gebürgen 
fammlen, und vereiniget fid) — in dem Dorfe Potſchappel mit der 
Weiſeritz. 


So wohl von den Ufern der Beifif gegen Norbweft, als zu — 
Seiten des zauckeroder Bachs, ſteiget die Gegend ſehr ſanft an, und begren- 
jet das muldenförmige Thal mit verfchiebenen ſich ineinander verlaufenden 
Anhöhen und einigen einzelnen Bergen, unter welchen ber Burgwartsberg, 
nordwaͤrts von Porfchappel, die größte Höhe hat, da im Gegentheil die Ubri« 
den Anhöhen und Berge, unter abwechſelndem Anfteigen und Abfallen, kaum 
die Hälfte der Höhe, die fie bey Miederhermsdorf und Wurgmwig erreichen, 
haben. Der Theil, fo von den Ufern ber Weiferig gegen Südoft liegt, wech 
felt eben fo weit mit verfchiedenen ſich in einander ziehenden Anhöhen, Ebe 
nen und einzelnen Bergen ab, bie nach und nach, wie z. E. die Gegend bey 
Birkige, und der zwifchen Potfchappel und Burg gelegene Eichberg, zu 
einer beynahe eben fo großen Höhe anfteigen. Doch werben alle diefe und 
dorgenannte Anhoͤhen und Berge von dem gleich hinter Burg und gegen 
Suͤdweſt anfteigenden Windberge übertroffen, der in bafiger gangen Ge 
gend den höchften Punkt ausmachet. 


Die Steinlager über den Steinkohlenfloͤtzen, die hier Schichten, auch 
die Decke genennet werden, find an den meiften Orten biefer Gegend durd) die 
aufliegende Dammerbe 2, 3, 10 bis auf 30 Fuß hoch bebecft. In der Gegend 
von Zauckerode und Porfchappel, findet man fie an einigen Orten unbedeckt 
am Tage liegen, ba fie hingegen an andern Orten nur in den ausgefahrnen 
Wegen zum Borfcheine fommen, Die ganze Maffe derfelben beſtehet aus 
einem Gemenge von Thon, Letten und Sande, das zufammen in Schichten 
von verfchiedener Stärke, die ich in kurzem näher beftimmen werde, über 
einander, und, nad) Verfchiedenheit ber Gegend, 30 bis 320 Fuß hoch auf 
den Steinfohlenflögen liege, Seine Härte. ift fehr verſchieden, zuweilen 
von der gewöhnlichen Härte des Thons, zumal wenn es ganz rein ift, da 
es fich auch leicht im Waffer auflöfen läßt; zuweilen ift es aber auch fo fehr 
verhärtet, daß es gefchnitten eine gute Politur anzunehmen geſchickt ift. An 
der Luft zerfällt es in Staub, welches von ber beygemifchten Bitrioffäure her⸗ 

ruͤhret. 
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währe, Sie verräch fi) nicht nur are ben Geſchmack, fondern oe 
man findet auch den Schmwefelfies cheils in ganz zarten ftaubähnlichen Theile 

hen, teils derb, eingemifcht; auch finden fi hier und da, doch feltner, 

dergleichen Eifenfiesnieren, als ich fie bey Befchreibung des fo genannten 

Pläners bemerfet habe. Man will es an wenigen Orten alaımartig, fo wie 

in der pefteripiger Gegend auch Falfartig, befunden haben, doch behält bie 

Thonerde allemal die Oberhand, 


Die Farbe ift ein bafd helles, bald dunkleres Grau, fo nad) Beſchaffen⸗ 
heit der Mifchung, zumeilen ins Grüne und Rothe übergehet. In manchen 
Schichten finden ſich häufige ſchwarze Punkte, und größere und kleinere Flek⸗ 
ken, bie von ben Kohlenarbeitern Kohlenbluͤthe genennet werden; wie benn 
Überhaupt die ganze Maffe hier unter dem Namen des Mergels befannt ift, 
den fie aber, nad) der nur befchriebenen Natur ihrer Beftanbrheile, auf Feine 
Beife verdienet. 


Von ſolcher Beſchaffenheit findet man dieſe fo genannte Dede entweder 
bis auf das Steinfohlenflög, von dem fie daher ganz genau abgefondert 
werben kann, ober fie vermifchet fich noch) vorher mit den Beſtandtheilen der 
Steinkohlen felbft, woraus denn eine Abänderung berfelben entfteher, die 
hier, wegen einer mehr dunfelgrauen und zuweilen ſchwarzen Farbe, unter 
dem Namen des Kohlen» oder Dachſteins befannt iſt. Die Vermifchung 
geſchiehet durch einen öfters unmerflichen Uebergang, fo daß der Kohlenſtein 
nur nad) und nad) immer dunkler und ſchwaͤrzer an Farbe wird, wobey zu⸗ 
gleich die Härte zunimmt, bis er ſich endlich unmerflic mit dem Steinfoh- 
lenfloͤtze felbft wereiniget; mie fi) denn auch ſchon hier und ba kleine und 
ſchmale Truͤmchen von derben Steinfohlen, befonders in der Nähe des Floͤtzes, 
jeigen. Der ganz ſchwarze Kohlenftein ift indeffen nicht durchgängig über 
den Koblenflögen, fondern nur an einigen Orten derſelben zu finden, da er 
denn 6 bis 8 Schub, an andern Orten auch wohl nur a bis 4 Schuh ſtark 
auflieget. Die dafigen Kohlengräber fehen es gerne, wenn fie die grawe 
Dede in der Tiefe von bunfler und ſchwarzer Farbe finden, noch lieber aber 
iſt es ihnen, wenn mit Diefer veränderten Farbe zugleich eine größere Härte 
wahrgenommen, umd beybes einige Eilen ftarf und verbreitet in der Decke 
Befunden wird; da ihnen durch öftere Erfahrung nicht allein diefes zu einem 
gewiffen Merkmale geworden-ift, daß fie ſich in der Nähe des Slöges befin- 
: 33 ben, 
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Erſte Athei· ben, und gute und derbe Stelnkohlen antreffen werben, ſondern fie auch, 


bung. : 


wegen ‘ber Feſtigkeit und des beffern Zufammenhanges des aufliegenden 
Steins, ihren Bau in den — ſelbſt * ſicherer und ungehinber 
ter fortfeßen koͤnnen. 


Zu mehrerer Erläuterung will ih nunmehr die verfchiedenen Sagen, fo 
die bisher befchriebene Kohlendecke zufammen ausmachen, und mie fie hier 
mehrenrheils vorzufommen pflegen, befonders beftimmen; doch muß ich 
bier gleich Anfangs erinnern, daß fie weder von einerley Stärfe, noch in 
einerley Orbnung durchgängig gefunden werden, ja öfters fo durch einander 
vermengt liegen, daß die Abfonderung in einzelne Schichten ganz unmöglich 
ift. Unter der Dammerde findet man ı) weiße, graue, röfhliche, grünliche 
Thon» hier Mergelfchichten genannt, die fo mohl 3 und 4 Fuß als an einis 
gen Orten aud) 50 bis go Fuß flarf find; 2) eine Sandſchicht von derglei⸗ 
chen abwechſelnden Farben, mit Thon vermengt, fo aber nur einige Zoll bis 
einen Fuß ſtark ift; 3) mehr verhärtere Thonfchicht, grauer Mergel genannt, 
zumeilen von grauer und bläulicher Farbe, und in ber Stärfe eben fo verfchie« 
den als Mr. 1. 4) wiederum eine Sandſchicht wie Nr. 2. öfters nur von feis 
nerem Rome; 5) ein noch fefteres Thonlager, das man bafelbft die blauen 
Gebuͤrgsſchichten nennet, und von eben fo abwechſelnder Stärfe wie Nr. 1. 
ift; 6) den Kohlenſtein, ı bis 3 Fuß ftarf, und von ber vorher befchriebenen 
Beſchaffenheit. Wie verfchieden alle diefe Lager und Schichten der ganzen 
Gegend, in Verhaͤltniß der Stärfe gegen einander, abmwechfeln, bemeifet 
die Tiefe der Schächte, fo man durch felbige, bis auf das darunter liegende 
Steinkohlenfloͤtz, hat abſinken muͤſſen; denn man findet in der Gegend von 
Burg einen Schacht von 32, einen andern 320 Fuß tief. In Peſterwitz iſt 
ein Schacht 200 Fuß tief, da fie im Gegentheil in den übrigen Dertern mit 
40, 50, 70 Fuß Tiefe abwechfeln, die Tiefe von 100 Fuß aber nie überftei- 
gen, Doch mufi hier freylich nicht nur die äußere Oberfläche von tiefen und 
höher gelegenen Punkten, ſondern auch die Sage des Flößes felbft unter der 
fo genannten Dede, in Betracht gezogen werben, ba dfters beydes einen 
beträchtlichen Einfluß in die angezeigte Tiefe der Schächte haben kann. 


Das Steinfohlenflöß, das unmittelbar unter dem Koblenfteine oder den 
Thonlagern folget, wird fo wohl in Anfehung feiner Stärfe, als der Güte 
der Gteistogien, durchgaͤngig verſchieden gefunden, ., An einigen Orten ift es 
an a bis 





| 55 
abi 6 und Fuß, an andern auch 20 bis 33 Fuß ſtark. Ueber diefes ift Erſte Abtei 
die ganze Steinfohlenmaffe in verfchiedenen Lagern und Schichten, auf glei- hung. 
che Weife wie das aufliegende Gebürge, getheilet, die denn, wegen ber 
verfchiedenen Mifchung ihrer Beſtandtheile und der Güte der Kohlen, mars 
nichfaltige Abänderungen des ganzen Kohlenflößes hervorbringen, und zu vie- 
Ten verfchiedenen Benennungen derfelben Veranlaffung gegeben haben. Da 
inzwiſchen viele derfelben von der Willführ der Kohlenarbeiter herrüßren: fo 
werde ich nur diejenigen befonders befchreiben, die fich durch eine wefentliche 
Verfchiedenheit vorzüglich auszeichnen, und ſowohl in die Güte, als den 
Gebrauch der Koplen einen merflichen Einfluß haben, 


er JO guten, derben, pechartigen und glängenden Steinfohlen, melde 
befonbers von den Schmieden gefuchet und verbrauchet werden, machen ger 
aa ein oberes $ager, gleich unter dem Kohlenfteine, in dem ganzen 
Floͤtze aus, ſo an einigen Orten 2 bis 8 Fuß ſtark iſt, und dieſes wird denn 
B Kohlfhicht, die Schmiedefchicht, gemeiniglich auch nur die Kohlen oder 
Waare genennet. Mifcher fich in diefe gute Art Kohlen mehr oder we: 
niger Geftein, das in dem Kohlenfloͤtze allemal eine Art von ſchwarzem Thon» 
ſchiefer ift, ſo daß die Kohlen nur als fehmale Streifen mit dem Geſteine 
abwechſeln: fo heißt man ein dergleichen Lager, nach den mehr oder weniger 
drinnen fiegenden Kohlen, die gute, die ſchwarze, die Kohlenſchraͤmſchicht, 
und wenn unter vielem Schiefer wenig Kohlen find, die Echieferfchicht. Iſt 
das.eingemifchte Geftein derb und weniger fehieferartig oder blätterig, auch 
mehr von grauer als ſchwarzer Farbe, fo nennet man ein dergleichen Sager 
im erften Fall die Ziegelfchicht, im legtern aber die fahle Schicht. Findet 
‚aber in einer Schicht nichts von guter pechartiger Steinkohle, fondern 
nur ‚eine broͤckliche ſchwarze Maffe, mit vielem harten ſchwarzen Geſteine vers 
mifcht, fo nennen fie diefe die taube, todte, oder Brandfchicht, Diefes ift 
gemeinigli ch bie legte und unterfte im ganzen Koblenflöge: finder fie ſich aber 
mebrmalen darinnen, fo haben auch eben fo vielmal die erftgedachten Lager 
und Schichten mit einander gewechſelt. 


Ich habe mit gutem Bedachte nichts von der Stärfe der Schichten ange 
führe, Mari findet fie eben fo abwechfelnd, als ihre Ordnung unter einan⸗ 
der ſelbſt. Die Schmiedeſchicht ift bisweilen fo ftarf, daß fie das ganze 
Pe ausfüllee,: oder alle übrigen wenigftens an Stärke übertrifft; 
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— öfters fehler fie aber er ganz unb’gar, und biefes ſoll beſonders an — 
nigen Orten vorkommen, we das aufliegende graue Thonlager den Kohlen. 
floͤtz unmittelbar, und ohne ben mehrmalen gedachten Kohlenſtein, beruͤhret. 
‚Eben fo behält zuweilen die Schiefer » und Ziegelſchicht die Oberhand: und es 
fommen benn endlich auch Derter vor, wo eine genaue und Eenntliche Be— 
ftimmung der Schichten gar nicht wahrzunehmen iſt, fondern fie nach allen 
genannten Abänderungen one Ordnung unter einander vermengt liegen. ja 
an einigen Orten findet man, daß fich die ganze Stärke des Floͤtzes zuſammen 
ziehet und endlich gar ‚ausfeilet, Noch muß ich einiger zufälligen Lager ge 
benfen, bie fid) an einigen Orten zwifchen den Schichten finden, und ı bis a 
Zoll ftarf aus weißen und grauem $etten beftehen, zuweilen eine ziemliche 
Weite mit den Schichten fortgehen und ſich endlich wieder verlieren. Sie 
werden von den Kohlenarbeitern theils nach ihrer Stärke, cheils aber auch 
nad) der Farbe und der Schicht, ber fie ſich am nächften befinden, benennet, 
als die große fette, bie ſchwarze, die Ziegellette u. ſ. w. da fie mit der 
Maffe der Steinfohlen nicht vermenge und verbunden find » fo laffen fie ſ ch 
auch leicht von ſelbiger abſondern. 


So wie die aufliegenden Thonlager an der Luft in Staub zerfallen und 
ſich auflöfen, eben fo loͤſet ſich die ganze Steinfohlenmaffe, wenn fie einige 
Zeit der Luft und Feuchtigkeit ausgefegt geweſen ift, in lauter Blättchen auf, 
die zumeilen faum eine Linie dick find, und der häufige eingemifchte Vitriol 
geiget ſich alsdenn in allen den Fleinen Spalten und Trennungen in * größe 
rer Menge, als in der aufgelöfeten Kohlendecke. 


Bon der befondern Befchreibung des aufliegenden Thon» und $ettenla- 
gers fo wohl, als der Steinfohlenflöge felbft, komme ic) nunmehr auf das, 
was in beyden gemeinfchaftlich zu betrachten ift, nämlich auf das Fallen oder 
Einſchießen nach einer gewiſſen Weltgegend, Allgemein findet man, daß 
beybe gegen Eid und Weften, mit einem Winfel von 15 bis 25 Grad, fallen, 
doch find auch hier und da Etellen, wo die Lage meijtens horizontal, auch 
wieberum einige, wo es der entgegen gefeßten Weltgegend zufällt, wie bie- 
fes befonbers in der Gegend von Birfigt und Burg angetroffen wird. Man 
darf fich aber hierbey eben fo wenig ein durchgängig regelmäßiges und an al⸗ 
fen Orten gleichformiges Fallen vorftellen, fo wenig man die Stärfe der fas 
ger und des Kohlenflöges überall gleichförmig gefunden hat. Das Kohlenflög, 
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das wegen der geführten Baue vorzüglich unterfucht und befannt ift, hat un 
noch Hier und da Erhöhungen und Vertiefungen, die von dem angezeigten 
Fallen anf alle Art abweichen, und ganz ohnftreitig ven den Ungleichheiten 
der untern Grundfläche, auf welche das Steinfohlenflög aufgefeget worden 
ift, herkommen mögen, Ja es wollen die Rohlengräber verfihern, an eini- 
gen Drten im Kopfenflöge hervorragendes Felfengebürge, mie fie ſich au: 
drücen, angetroffen zu haben, welches durd) das Kohlenfloͤtz bis in die auf⸗ 
liegenden Thonlager gegangen feyn foll; auch geben fie verfchiedene Orte an, 
wo 8, wie z. E. in der Gegend des Burfiwartsberges, fich gänzlich abfchnei« 
den und verlieren fol, 


Eine zweyte Urſache, die in der Sage des Steinfohlenflößes und bes gan- 
zen Flöggebürges Veränderungen hervorbringet, find eine Menge Gänge, die 
es nac) allen Richtungen durchfchneiden. Diefe Gänge, fo bier Kaͤmme 
genennet werden, zeichnen ſich befonders in den Koblenflögen kenntlich aus; 
fie find einige Zoll mächtig, doc) finden ſich auch viele, fo einige Fuß Breite 
baben; und in den Gruben zu Porfchappel, bat man einen von 36 Fuß 
Mächrigfeit oder Breite erbrochen, Sie fallen meiftens fenfrecht, oder nei⸗ 
gen fich nur wenig gegen den ‚Horizont, Die, fo ein ftärferes Fallen haben, 
beren es auch bier und da einige giebt, werden befonders Fallfämme genennet, 
Durchſchneiden dieſe Gänge das Steinkohlenflötz ganz und gar, fo iſt auch 
die Sage deffelben dabey geändert, und es wird entweder in einer gegen die 
erſtere tiefere oder höhere Ebene, ehe es von fo einem Kamm durchſchnitten 
wurde, gefunden. ¶ Im erften Fall fagen fie, das Flotz hat fich gefenfet, und 
im zweyten, das Floͤtz hat fich gehoben. Won beyden Weränderungen findet 
man merfwürdige Benfpiele an vielen Orten: fo har, z. E. in den pefterwißer 
Gruben, ein folher Kamm das Floͤtz an einem Orte auf 50 Fuß gehoben, da 
es im Gegentheil ein anderer, in der Gegend von Burg, in den fo genann. 
ten Weinerts-Roblfchächten, 36 Fuß gefenfet hat, Folgen mehrere Kaͤmme 
über Gänge kurz auf einander, fo geſchiehet das Senken und Heben des 
Flotzes ſtufenweiſe: und hierbey wird man von felbften einſehen, daß derglei⸗ 
hen Veränderungen eben fo merklichen Einfluß in die aufliegenden Thon 
imd $ettenfchichten haben, und eine Verrüdung oder unordentlic)e Sage der: 
felben hervorbringen müffen, Die Gangart, oder Maffe diefer Gänge, iſt 
Burchgängigein mehr oder weniger verhärteter Jetten, oder feiner grauer Thon, 
8 
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Erſte Abthei · worinnen zumeilen Steinmark, Kaltſpach und Fluß angetroffen wird; und 


lung. 


eben fo finder ſich Schwefelkies, in zarten Theilchen fo wohl, als derb und 
kryſtalliſirt; angeflogener und derber Bleyglanz, Kupferfies und Kupferla- 
für in diefen Gaͤngen. Doc) ift wohl zu bemerfen, daß alle diefe Erze nur 
fparfam eingemengt find; wie fie fich denn auc) in dem ganzen Steinfohlen- 
flöge, mit dem Bleyglanz, und zwar biefer am feltenften in Fleinen zarten 
und dünnen Blättchen zwifchen ben Spalten der Steinfohlen, der Kies aber 
als angehauchter zarter Staub findet, auch füllet zumeilen der Spath, als ein 
dünnes hafbdurchfichtiges Häuschen, diefe dünnen Spalten aus. 


Diefes wäre denn das Eigenthümliche der Maturgefchichte diefes Stein 
fohlenflöggebürges. Ich enthalte mic mit Worfag einer genauen Befchrei- 
bung, da durch die Schriften eines Triewald, Marand u. a. m. fehon 
alles fo umftändlich, genau und fleißig erzähfet worden ift. Ueber dieſes ift 
nur erft im vergangenen Fahre eine umftändliche Befchreibung der fächfifchen 
Ekeinfohlenwerfe, fo von dem verftorbenen Sic. Schulzen, diefem in der 
Naturgefchichte feines Waterlandes mühfamen Forfcher, aufgefegt war, im 
Drud herausgegeben worden, deren ich mich auch bey diefer Befchreibung, 
mit Mugen habe bedienen koͤnnen, fo daß zur deutlichen Kenntniß ber Stein- 
Fohlengebürge beynahe nichts mehr übrig zu feyn ſcheinet; zumal da die Nas 
tur derfelben, in den weſentlichen Srüden, faft durchgaͤngig uͤbereinſtimmend 
gefunden wird. iniger fremden Beymifchungen und Lokalumſtaͤnde werde 


ich hier noch mit wenigem gebenfen. 


Man findet fo wohl in den aufliegenden Thonlagern und Schichten, als 
in dem drauf folgenden Kohlfloͤtze felbft, verfchiedene Stuͤcken und Fleinere 
Splitter Holz von ſchwatzer Farbe, die leicht und von wenigem Zufammen« 
bange find, auc am Feuer glühen ohne eine Flamme zu geben. Vor einigen 
Jahren will man in den fo genannten Hammerfchen Steintohlengruben einen 
ganzen Baum von diefer Art gefunden haben, den bie Kohlengräber für eine 
Eiche gehalten hatten. Im Koblenfteine findet man es allemal mehr zerftört, 
unb mit einer fleinfohlenartigen Maffe überzogen und durchdrungen, im 
Kohlenflöße felbft aber zeiget es ſich felmer und als würffiche mürbe Holzkoh⸗ 
fen, die gemeiniglicy in der Schmiedefchicht, von etwas härterer Art aber in 
der Brandfchicht gefunden werden. Cine unbefannte Rohr - oder Schilfart, 
allerley Kraͤuterabdruͤcke, unter welchen vorzüglich Katzenwedel (Equiletum), 
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Sabfraut (Galium), Farrenfräuter (Filices) und Frauenhaar YAdianthum Erſte Abchei- 
nigrum) fid) am kenntlichſten auszeichnen, finden ſich gemeiniglich zu oberft fung, 

des Floͤes, wo es fehieferartig ausfällt oder ſich mit den Thonfchichten ver- 

Binder, auch allemal weniger gute Kohlen giebt, daher man denn die mel. 

ften Abdrüce über Tage in den Halden antrifft; ein Merfmal, daß man 

an dieſen Orten in ber Grube allemal mehr Schiefer und Geftein als Kohlen 

im Flöge gehauen hat. Im Kohlenftein findet man fie nur ſeltner und we: 

niger kenntlich. Endlich werden aud) hier und da in den Schichten häufige 

Abdruͤcke von der gemeinen zweyſchaalichen Mufchel gefunden. 


Da man in den bier angelegten Steinfohlengruben felten einige Verfuche 
macht, um mit Abfinfen unter dem Koblenflög zu erfahren, ob mehrere der⸗ 
gleichen Flöge unter einander liegen: fo kann ich hierüber nichts beſtimmtes 
angeben. Man fpricht zwar von einem Verſuche, der ehebem in der herms⸗ 
borfer Gegend mit Abfinken gemacht worden wäre, wodurch man in 40 Fuß 
mehrerer Tiefe, und nachdem ähnliche Thon- und Settenfchichten durchſun⸗ 
fen worben wären, ein neues Kohlenflög angetroffen hätte, bas man aber 
auch ſogleich, wegen der häufig zubringenden Waffer, wieder hätte verlaffen 
müfen.. 

Eben fo wenig Zuverläßiges läßt ſich auf die Frage antworten: ob man 
in ber Anfangs beftimmten Gegend überall auf einem und eben demfelben 
KRohlenflöge baue? Auf der einen Seite wird die Beantwortimg ſchon von 
felbft, durch die befchriebene natürliche Befchaffenheit des Flößes, gehindert, 
da man fo viele Veränderung in feinem Fallen und in feiner Stärfe antriffe, 
es ſich zumeilen auch ganz und gar verliert, und durch die Gänge oder Rämme 
gefenfer und gehoben wird, daher auch viele Schächte vergeblich nach ben 
Kohlenflögen abgefunfen morden find. Zweytens findet man auch bier 
feinen durch die ganze Gegend geführten, zufammenhängenben, und 
durch gemeinfhaftliche Zugänge und Stolln verbundenen Grubenbau, mo- 
durch freylich am gewiffeften zu erfahren wäre, ob man überall einerley Floͤtz 
abbauete. Jeder Grubenbefiger und Eigenthumsherr bauet, fo weit es die 
Grenzen feines Eigentums erlauben, ſinket zwiſchen felbigen feine Kohlen⸗ 
ſchaͤchte nach Befinden der Umftände, und hat denn auch gemeiniglich feinen 
eigenen Stolln. Hierbey treten oft gegründete Urfachen ein, der Geminſchaft 
mit. ſeinem angrenjenden Nachbar aus zuweichen. Darunter gehoͤret vorzüg- 
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Erfte Abıhei- lich die Gefahr, fic) feine Baue durch Waſſer zu erfäufen, bie in feines 


fung. 


Nachbars Felde erfhroten worden find; ober fich Feuer in feinen Kohlenbau 
zu bringen, wovon man in der Gegend von Pefterwig und Kohldorf traurige 
Erfahrimgen hat, da verfchiedene wichtige Kohlenbaue wegen des entitarn« 
denen innern Brandes, noch bis jeßt. nicht wieder im Umtrieb haben 
fönnen gebracht werden. Auch koͤnnte ich wohl noch hierher rechnen, daß 
nicht jeder die Güte und den Reichthum des Kohlenflöges zwiſchen feinen 
Grenzen befannt machen will. Diefes find ohne Zweifel ſchon hinlaͤngliche 
Urfachen, die uns auf immer wegen bes Zufammenhanges in Ungewißheit 
laffen werden. "Allgemein vermuther man, daß es zwey Kohlenflöge fern, 


“wovon das eine über der MWeiferig bey Burg in den angegebenen nord 


weftlichen Theil diefer Gegend gehöre, Gewiß ift es, daß man an beys 
den Seiten der Weiferig das Ausftreichen oder Hervorkommen der Flöge am. 
Tage wahrnehmen kann, befonders auf bem fogenannten Sauberge, hinter. 
Porfchappel, an mehr als an einem Orte, auch daß das jegige Flußbette 
der Weiferis um ein beträchtliches tiefer liegt, als die Orte, mo man bie 
Floͤtze am Tage fiehet, dem ohnerachtet läßt ſich hieraus immer noch nichts 
Zuverläßiges beſtimmen. . Könnte nicht die Weiferig felbft den Zufammens 
bang ehedem getrennet haben? MUeberhaupt, da uns der Grubenbau die 
Beantwortung diefer Frage verfaget: fo wird es um fo viel weniger mög« 
lich feyn, durch Murpmaßungen, wobey wir auf die uns unbefannte Ente 
ſtehung diefes ganzen Flöggebürges zurüf gehen müßten, etwas Gewiſſes 
zu beſtimmen. 

Ohnſtreitig findet man jetzt den regelmaͤßigſten und ausgebreiteften 
Kohlenbau in der Grube bey Burg, Man fähret durch den 320 Fuß 
tiefen und fenfrechten Schade bis auf das Kohlenflög, das meiſtens 12 
und 14 Fuß ftarf iſt. Hier findet man ordentlich) angelegte Zugänge, nad), 
der Sage des Flöges acht und mehrere hundert Fuß getrieben. ben fo 
gehet man auf ausgehauenen Stuffen unter einem Winkel von 16 bis 20 
Grad bis in eine Tiefe von eben fo viel hundert Fuß, und findet uͤber⸗ 
all ausgehauene Weitungen, Pfeiler, fo zur Befeftigung, ımd den Eins 
ſturz der aufliegenden Dede zu verhüten, find ſtehen gelaffen worden, 
und eine Menge angelegte Baue und Derter, wobey man nicht nur 
die Befchaffenheit des Kohlenfloͤtzes felbft, ſondern auch der aufliegenden 
Schichten zu unterfüchen, und das — zu bemerken, be⸗ 
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queme Gelegenheiten finde. ¶ Doch ich wende mich nunmehro wieder zur au 
En der yorbergelaffenen Gegenden. 


XIV. 


Die Anhoͤhen um Keffelsborf beftehen aus dem porphyrartigen Ge— 
bürge, das fo wohl hier, als weiter gegen Grumbach, fo wie auch in 
der Gegend von Dresden, an mehrern Orten unter der Dammerde zum 
Vorfchein kommt. ine ganz Ahnlidye Beſchaffenheit wird man weiter 
in der Gegend finden, die ihrer Jänge nad), von Dresden nad) Meißen zu, 
das füdliche Ufer der Elbe bis in die Gegend von Scharfenberg ein 
nimmt, und in verfchiebener Breite bis nach Braunsdorf, Willsdruf 
und Monzig reicher, Eine Befchreibung davon würde alfo eine unnüge 
Wiederhohlung feyn. 


In dem hinter Priesnig bey Dresden gelegenen Zfchonengrunde, 
wird feit einigen jahren ein Stolln in das, aus biefem Grunde ziemlich 
ſteil anfteigende Gebürge, unter bem Namen, Gabe Gottes auf dem Scho- 
nenberge bey Priesnig, getrieben. Das Geftein ift ein Gemenge von 
Thon und Kalf, das man dem erften Anfehen nad) für Granit halten follte, 
ben genauerer Betrachtung aber, und vermittelft der Säuren, entdecket man 
die Natur feiner Beſtandtheile leicht. Es iſt durch verfchiebene Klüfte von 
einigen Zoll breit gefpalten, bie größtentheils mit reinem Kalffpath ausge 
füller find, An einigen Orten ift es von ziemlicher Härte, an andern wie⸗ 
ber feicht zu gerinnen, nirgends aber zeiget. fich die geringfte Spur von 
beygemiſchten Erzen; man kann es auch unter nichts anders, als unter 
das in dafiger Gegend aufgefegte mergelartige Geſteine, zählen, in welchem 
Erze allemal eine nicht zu erwartende Seltenheit find. 


+ Der Granit kommt erft twieber in der Gegend von Scharfenberg zum 
Vorſchein, und ziehet fich bis Meißen und drüber hinaus, in einem theils 
aufammenhängenden, theils fhücflichen und mit vielen Thälern durchfchnit- 
genen Gebuͤrge fort, das an mehrem Orten vom Ufer der Elbe fteil und 
prallend anfteiget, von feiner Höhe aber fich fanft verbreiter, und mit dem 
weiter gegen Suͤdweſt anfteigenden Gebürge verbinde, Hier ift die Ver 


Bonn mit dem Granit im plauifhen Grunde beurlich zu bemer- 
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Erſte Abthel Een. in feineres, zlemlich gleiches Korn, ch gleiches Gemenge des 


fung. 


Quarzes mit dem Feldfpathe und eine fehr fefte Verbindung ber Theife mit 
einander, unterfcheiden ihn merffich von obigem; die Farbe ift faft durch⸗ 
gehends roͤthlich, und im Ganzen genommen, hat er viele Aehnlichkeit 
mit dem befannten ägpptifchen Granit, Auch find Hier wirflich Lager⸗ 
ftätte der Erze entdeckt worden, die eine eigene Merfwürdigkeit unferer Ges 
bürge ausmachen, deren genaue Befchreibung aber ich nicht eher vorneh⸗ 
men fann, bevor ich nicht noch ein und anderes, mas die fagerftätte der 
Erze überhaupt betrifft, werde angeführet und erläutert haben. Das por 
phyrartige Geftein fommt, zugleich mit dem Granit, in diefen Gegenden 
an mehrern Orten zum Vorfchein, befonbers auf den Anhöhen bes Thales, 
fo von der Triebifch bey Meißen gegen Süden zu gemachet wird, und gie 
bet ſich von da bis gegen Garſebach und in die umliegende Dexter. 


Hier findet ſich eine befondere Steinart dabey, bie um fo mehr eine 
eigene Befchreibung verdienet, ba fie ſchon längftens unter dem Namen 
Pechſtein bekannt gemefen if. Die Farbe der Gefteins ift, wie bey dem 
porphprartigen Gefteine felbft, fehr verſchieden, zumeilen ſchwarz, ſchwatz⸗ 
grau mit inliegenden Quarjförnern, grau, gruͤnlich, röthlih, u. ſ. w. auf 
dem Bruche ift es ſchlackigt oder hat ein glasartiges Anfehen. Mit dem 
Stahle fhlägt es Fein Feuer, fließet aber in einem mittelmäßigen Grabe 
des Feuers, binnen drey Minuten, zu einem befondern, leichten, lodern, 
weißgrauen, balbdurchfichtigen Glafe, und verhält ſich übrigens wie ber 
allgemein befannte Feldſpath. Die ganz reinen glasartigen Stüde find fel: 
ten, und ber meifte wirb mit den eingemengten Quarzförnern gefunden: 
dieſes, nebſt feiner genauen Verbindung mit dem porphyrartigen Geftein, 
da in vielen Stuͤcken die Grenzen des. einen und andern nicht zu unterfchei« 
den find, veranlaffet mich, ihn nur für eine Abänderung deffelben zu hal- 
ten, in der vielleicht durch eine feinere und eine gröbere Mifchung der Be: 
ftandrheile das ſchlackigte und glasartige Anfehen hervorgebracht worden ift. 
In der Gegend von Korbig, Braunsdorf und Grumbach, ohnweit 
Keffelsvorf, finden fi) Gefchiebe davon, worunter befonders viele von 
der ſchwarzgrauen Art find, Diefe wurden anfänglich von einigen für eine 
Art von Sava gehalten; feitbem man aber bier ganze aufgefeßte Lager 
davon gefunden und — die damit im Feuer angeſtellten Verſuche 
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dayı genommen fat, fo AR die fest Bepung von 3 fen cn ie 
legt worden. 
Hinter dem fogenannten hohen Eifer, einer Anhöhe bey Dobrig, die 
noch zu den Bergen gehöret, welche das Triebifchthal bilden, findet man 
einen ganzen Strich von biefem Pechfteine, der in einzelnen Felſen, bie 
in horizontale Lager von 6 bis 7 E hub ftarf abgefondert, und von Farbe 
meiftens ſchwarzgrau, dunkelgrau und grün find, zu Tage ausfteher, 
Auf der andern Seite des Thals findet er fich in eben fo großer Menge, 
und unter gleichen Umftänben, fo daß er in dafiger Gegend zur Aufführung 
ber Mauern, für den härtern und mit mehren Koften zu gewinnenden . 
Granit, gebraucht wird. Die Anhöhe in der Stadt Meißen, worauf das 
Schloß Albrechtsburg fammt der Domfirche und den Stiftsgebäuben, bie 8 
St. Afra Kirche, die Fuͤrſtenſchule und die ſogenannte Freyheit, ſtehen, 
iſt meiſtenstheils ein Felſen porphyrartigen Geſteins, das uͤbrige Geſtein iſt 
Granit, ſo ſich weiter an der Elbe gegen Nordweſt bis in die Gegend von 
Zehren, in großen prallenden und fteilen Auböhen hinziehet, auf welchem 
aber immer noch, 3. E. bey Schlettau, Mohlig und an andern Or 
ten, Spuren von dem Pechfteine und porphyrartigen Gefteine, weiches mit 
dem Granit oben abmwechfelt, angetroffen werben. 


Außerdem liegen in diefen Gegenden, unter der Dammerbe und ben 
überall vorfommenden Jeimlagern, mächtige und fehr brauchbare Thonla- 
ger. Bey Mehren, mo ſchon feit langen Jahren ein guter feuerbeftän. 
diger Thon gegraben worden ift, findet man erftlid an manchen Orten 
ein 6, ı2 bis 24 Schuh flarfes feimlager, fo von oben herein mit Sande 
und verſchiedenen bengemifchten Gefchieben angefüllee if. Unter diefem 
folgt ein Lager bituminsfer Erde, in welcher man bisweilen, befonders im 
Jahre 1765, Holzſtuͤckchen oder fogenannte Braunfohlen, auch verfchie- 
dene Stücken von roͤthlichem und hellgelbem Bernftein, als abgerundete Ge- 
fhiebe, in der Größe von einem bis anderthalb Zoll im Durchmeſſer, ge: 
funden hat, Sodann fommt das mächtige Thonlager 24 bis 30 Schuh 
ſtark, welches jegt durch abgefunfene Schächte, und daraus getriebene Der 
ter und Streden, abgebauet wird, Im Thone finden ſich öfters kleine 
grünlichgraue Kiesnieren, auch in eben dergleichen Kies verwandelte Holz 
äftchen, mit Erdpech durchzogen Wie weis ſich hier eigentlich — 

on⸗ 


& 


Erſte Abthel- Thonlager verbreitet, wird ſchwer zu beffimmen ſeyn. Bey * 


lung. 


wird derglichen Thon noch unter eben dieſen Umſtaͤnden gegraben. 


Seilig Hingegen finder ſich ein Lager von noch feinerem und faft — 
hends reinem · feuerbeſtaͤndigen Thon, fo ohne Abwechſelung und nur hier 
und da mit etwas Sand vermiſcht, 16 bis 20 Fuß ſtark iſt. Sonſt iſt 
das Land, wegen ſeiner vorzuͤglichen Fruchtbarkeit, uͤberall angebauet, ver⸗ 
bindet ſich auch ſchon mit den weiter gegen Nordweſt liegenden ebenen Ge: 
genden des meifiner Kreifes, fo daß nur felten hier und da einige Geſtein— 
arten zum Worfchein fommen; demohngeachtet aber wird fi) in der Fol: 
ge zeigen, daß fich diefes then. ober porphyrartige Geftein noch in eine 
Entfernung von verfchiebenen Meilen erſtrecket, bevor es fich in die weiter 
gegen Nordweſt gelegenen ganz ebenen und mit Flußſande bedeckten Organ: 
ben verlieret, 

Verfteinerungen finden fich in den vorherbefchriebenen Gegenden gleich. 
falls, und zwar nicht felten. Inter die befondern gehört ein großer Kno⸗ 
then, ber bey Schieritz, ohnweit Zehren, gefunden. worden, und wovon 
bie ausführliche Befchreibung im ı4ten Bande bes Hamburger Magazins; 
auf der 300. Seite, von dem verftorbenen fic. Schulzen gegeben worden ift; 


Die Gegend um Meißen ift nur ganz neuerlich vom Herrn Poͤtſch im 
zweyten Theile der Schriften der Seipz. Defonom. Societät mit vielem Fleiße 
befchrieben werben, wie ic) denn die Hnterfuchungen wegen des Pechſteins 
zugleich in feiner Gefellfchaft angeftellee habe, ba vorher eine unvollftändige 
Befchreibung in dem aten Theile der neuen Gefellfchaftlichen Erzählungen auf 
der 267. Seite, und eine andere im twittenbergifchen Wochenblatte vom 
Fahre 1770 auf der 427. und folgenden Seite, durch den fir, u be 
* gemacht worden war. 


XV. 


Betrachtet man den noch uͤbrigen Theil des meißner Kreiſes, der von 
den nur beſchriebenen Gegenden weiter durch die Elbe und durch die Gren⸗ 
jen des Chur. und leipziger Kreifes eingefchloffen wird: fo findet man mei: 
ftens ebenes fand, Am füblicyen Elbufer bis in die Gegend von Zehren, 
find zwar noch fteile Granitfelſen, die fi aber endlich auch nad) und nach 
mit —— Abfallen in dem ebeuen Lande verlieren; auch fängt ſich 
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fhon im meißner Kreife, zwiſchen Monzig und Willsdruf, em Theil * - 
des Erzgebürges an; doch muß ich deſſen Befchreibung, um nicht un- 

deutlich) zu werden, aus vorhin gemeldeten Urſachen ebenfalls vorige 

noch ausfegen. 

Die Gegend um Lommatzſch, Niefa, Strehla und Ofchag verbrei- 
tet fich in fanft verlaufende Ebenen, Anhoͤhen, und hier und da aufgefegte 
Hügel, die mit einer Menge Feiner Bäche und Waͤſſer nach allen Richtun: ° 
‚gen burchfchnitten werden, und mit fruchebarem Ackerlande bedeckt find, 
folglich wenige mineralogifche Beobachtungen darbieten. Ohngeachtet des 
bier an dem Ufer ber Elbe dick aufliegenden Flußfandes, habe ich doch ohn⸗ 
weit Rieſa wiederum einen hervorragenden Felfen von Granit bemerkt. Dier 
fes Geftein zieht fih alfo immer in allen tiefen Punkten umunterbrochen 
fort, und machet den Grund aller andern aufliegenden Gefteinarten aus, 
auch zweifle ich gar nicht, daß in dieſen niedrig gelegenen Gegenden noch 
mehrere dergleichen Punkte anzutreffen ſeyn follten. m den etwas höhern 
Gegenden gegen Ofchaß zu, ift das Sand überall mit Mergel, Thon, 
Leim, Sandlagern und häufig eingemifchten Gefchieben bedeckt. 


Bey Oſchatz findet man vielen fofen Sand, und hier ift der Fuß des 
in einer Entfernung von ohngefähr zmen Stunden gegen Abend gelegenen 
. Kolmenberges, des einzigen in dieſem Theile des ebenen Landes, und 
der folglich, gleich dem Keulenberge bey Königsbrüf und Pulßnitz, in ei- 
ner Entfernung von mehrern Meilen gefehen wird; Man fheige mit einer 
ganz fanften Erhebung, bennahe von Oſchatz, bis auf die Spitze deflelben, 
und diefes fanfte Anfteigen findet fih auf allen Seiten. Die Ausficht auf 
der obern Kuppe iſt befonders gegen Suͤden in das vorliegende Erzgebürge 
fehr ſchoͤn; und man wiirde fie von allen Seiten noch beffer haben, wenn 
es nicht die Waldung, mit der er größtentheils bedeckt ift, verhinderte, 
Entblößtes Geftein ift bier nur an einzelnen Fleinen Flecken, und den hier- 
. um in den Dörfern angelegten Steinbrüchen zu finden: doch konnte id) fo- 
wohl auf der Kuppe diefes Berges, als in einigen tiefern Punkten, z. E. 
im Dorfe Kolmen, in Lampersdorf, in Limpach und an mehrern Or- 
‚ten, ganz deutlich wahrnehmen, daß diefe ganze Gegend aus dem vorhin 
— porphyrartigen Geſteine beſtand, welches hier meiſtens von 

grauer 
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Erſte Abrhei- grauer ins Grüne fi fiehenden Farbe war, Auf dem Kofmenberge iſt 


fung. 


das Geftein von einer etwas feinem Miſchung, als in tiefer gelegenen 
Punkten, und hier und da mit mehrerem Quarze durchdrungen, Wiel- 
leicht hänge die hier befindliche Steinart mit ber bey Meißen befrhriebenen ” 
jufammen. 


Was noch) hinter Oſchatz, und dem Kolmenberge, bie Gegenden bey 
Dahlen und Schilda ausmachet, iſt die Fortfegung des bisher erzähl, 
ten, und verlieret fich weiter gegen Norden mit in bie ſchon im Anfange 
befchriebenen ebenen und fenfigten Gegenden unfers Jandes, ohne irgend eie 
nen bemerfenswürbigen mineralogifchen Gegenftand zu zeigen. 


XVI. 


Der leipziger Kreis, und zwar der groͤßte Theil deſſelben, gehoͤret 
ebenfalls noch zu den ebenen Gegenden Sachſens, mit denen er auch gleiche 
natürliche Beſchaffenheit hat. Ohngeachtet er von einigen Fluͤſſen, als 
der freyberger und zwickauer Mulde, die ſich uͤber Kolditz vereinigen, 
von der Pleiße, Elſter und Saale, und noch einer Menge minder be— 
traͤchtlicher Fluͤſſe und Baͤche durchſchnitten wird: ſo gehen dieſe doch faſt 
durchgängig in der Ebene, und machen weder tiefe Hauptthaͤler, noch mit 
fteilen Felfen und entbloͤßtem Geſteine befegte Ufer, außer in dem füdlichen 
Theile, wo die frenberger und zwickauer Mulde, aus dem erjgebürgifchen 
Kreife, in diefen herüberfommt, und wovon ich nachher reden werde. 
Mächtige Thon Leimen⸗ Mergel- und Kalflager, bie ich ſchon ſo oft be- 
fehrieben habe, Feuerfteine (Pyromachus, €, $. 61.) mit inliegenden Ver- 
fteinerungen, verfteinert Holy, Gefchiebe von Granit, porphprartigen und 
andern Gefteinarten, mechfeln bier überall mit einander ab, und finden ſich 
ganz vorzüglich häufig in den nord» und weftlichen Gegenden, als ben 
ebenften diefes Kreifes. Die Gegend bey Lauchſtaͤdt, iſt wegen des da⸗ 
figen Babes berühmt, für den Mineralogen aber noch mehr wegen des in 
diefer Gegend, bey Dürrberg an der Saale, ohnweit Merfeburg, aufge: 
nommenen Saljwerfes, von dem fich aber bey Befchreibung des Gebürges 
an ben Ufern der Eaale füglicher wird reden laſſen, da in bemfelben meh⸗ 


tere dergleichen, und zwar in unfern fogenannten Stöggebürgen, befindlich 
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find, die von der natürlichen Beſchaffenheit der bisher befchriebenen Erſte Abthei 
auf alle Weife abweichen. tung. 

Bey Leipzig und in bafiger Gegend, zwiſchen der Elſter und Pfeife, 

ingleicyen bey Stärtrig, bat man im jahr 1743 verfchiedene Verſuche 
auf Steinfohlen gemacht, und auch geglaubt, Spuren davon entdeckt zu 
haben: doch ift wegen verfchiedener Hinderniffe, befonders wegen des häu- 
„figen Waffers, fo fi) gleich bey Abſinkung der Echächte gefunden hat, 
nie etwas entfcheibendes ausgerichtet worden, und biefe Sache beruhet 
meiftens nur auf Erzählungen. Gewiß aber hat man Braunfohlen, be 
fonders in ber Sandgrube bey feipzig, entdeckt, die auch in der dafigen 
Gegend, und befonbers in dem angrenzenden thüringifchen Kreife, durch 
gängig verbreitet gefunden werden, und fager von großem 
Umfange ausmachen. 


Die Gegend um Nerchau, Murfchen und gtigefn, ift die Forte 
fesung von der Gegend des Kolmenberges; das porphnrartige thonigte Ge- 
flein findet man hier überall, befonders aber ift Mutſchen, und vorzüglich 
der dafige Schloßberg, wegen der fogenannten Achatkugeln, bie in diefem 
Gefteine gefunden werden, ſchon längftens bey den Mineralogen befannt 
gervefen. Es find Kugeln von zween und mehren Zollen im Durchmeifer, 
jumeilen etwas platt gedruͤckt, und nach dem äußerlichen Anfehen ihrer 
rauhen Oberfläche zu urtheifen, fcheinen fie nicht als Gefchiebe ihre Ge: 
ftalt befommen zu haben, fondern wirffih an dem Orte ihrer Enrftehung 
zu liegen. Schlägt man fie auseinander, fo wird man durch ihr inneres 
Anfehen noch mehr bavon überzeugt: denn das Innere derſelben ift ent- 
weber mit Calcedon oder Achat ausgefüllet, oder fie find auch ganz hohl, 
und diefe Höhle ift fobann mit fechsfeitigen Pyramiden von weißem durch— 
fihtigen auch zuweilen etwas braͤunlich fallendem Quarz befegt, die mit 
den Grumdflächen an dem thonartigen Gefteine anfigen. Man nennt fie 
Murfchner Diamant oder Kryſtallkugeln. Die innern Quarzkryſtallen neh- 
"men eine vortreffliche Politur im Schleifen an, unterfcheiden ſich aber, 
wie leicht zu erachten iſt, fehr merklich durch ihren verfchiedenen und ge= 
ringern Grad der Härte von dem wirflichen Diamant, Mylius erzäh- 
let im 27ften * ſeiner Memorabil. dax. fubterr, auf der 6ten Eeite, 

ia daß 
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Eſte Asche daß er eine ſolche Kugel gehabt, die mehr als einen halben Centner 


tung. 


gewogen habe, und in ihrer innern Höhlung mie fehr ſchoͤnen Kryſtallen 
ausgefüffer gewefen fer. Calcedon und Achat, in unförmlichen Süden, 
und mit dem porphprartigen Gefteine und verhärteten Thone genau ver 
bunden, finder fih am mehrern Orten diefer Gegend, bie außerdem 
nach) ihrem aͤußerlichen Anfehen mit zu den im meißner Kreife befchriebe- 
nen huͤglichten Gegenden unfers $andes gehöre, mo Schluchten ſich in 
fanft anffeigenden Anhoͤhen verlieren, und hier und da einzelne frenfte-- 
hende Berge von wenig beträchtlicher Höhe, eine Veränderung in ben 
ſonſt ziemlich gleihförmigen Ausfichten machen. 


Das porphprartige Geftein zieher ſich aus biefen Gegenben bis an die 
Mulde, und machet auch über felbiger, allgemein genommen, den nod) 
übrigen füdlichen Theil des leipziger Kreiſes aus, wozu idy die Gegen. 
den über der Mulde gegen Welten, von Grimma, Laufig, Borna, 
Frohburg, Geithayn und Rochlitz zähle. Bey Döbeln, an den 
Ufern der Mulde, raget ein darunter liegendes Gneußgebürge hervor, das 
fehr thonartig, ſtuͤcklich, und mit vielen Thälern und hohen Wegen durch⸗ 
ſchnitten if. Man bat hier chedem in der muldner Aue, vor dem Ober 
(here, eine Grube, Das goldne Laͤmmchen genannt, gebauet, von der 
aber jet nur noch der verbrodyene Eingang zu fehen iſt. Uebrigens ift es 
unftreitig, daß ſich das Erzgebürge fchon bis in diefe Gegenden erſtrecket, 
zu bergmännifchen Unterfuchungen aber, wegen des überall aufliegenden 
Aderlandes, und der vorhin gedachten Thon» und anderer Lager, nicht ge: 
ſchickt iſt. Auch bey Waldheim finder fich hier und da Gneußgebürge, 
in welchem Schichten und Sagen von Serpentinftein, von fehr dunfelgrü- 
ner Farbe, mit rothen Punkten, angetroffen werben. Und fo findet man 
abmechfelnd noch Gneuß bis in Die Gegend um Mittivende, wo zugleich 
rother feinförniger Granit zum Vorſchein kommt, der die dafigen fteilen 
Ufer der Tzſchopau ausmachet. 


Don der Gegend bey Mochlig berichtet der befannte Bergprediger 
M. Johann Mathefius, daß man hier ehedem Bergwerke gebauet, 
auch zu feiner Zeit Golbförner in der Mulde gefunden habe, Er geben 
ket auch der Grube Vogelgefang, fo wie Albinus die Grube S. Jo: 

Hannes 
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Hannes nennet, bie zu ihren Zeiten gebauet worben, und mo filberhak — 
tendes Kupfererz gebrochen habe. Jetzt findet man kaum noch Spuren 
davon. Das Erzgebuͤrge iſt an mehrern Orten mit Lagern von Sandſtei-⸗ 
ne, Lettenſchiefer, vorzuͤglich aber Thon» und porphyrartigem Geſteine bes 
deckt. Letzteres machet hier, wiewohl mit einiger Veraͤnderung, ein be» 
traͤchtliches Stuͤck Gebuͤrge aus, das ſich von Rochlitz gegen Suͤdweſt ins 
ebene Land verläuft, und in welchen die ſchon ſeit Jahrhunderten bekann⸗ 

ten und mußbaren rochliger Steinbrüche angelegt find, Das Geftein ift 
eine ganze zufammenhängende Mafle, bie go bis 100 Fuß tief gefunden 
wird, fo tief man nämlich jeßt in den Steinbruͤchen niedergefommen, ‚ohne 
durch horizontale Klüfte in Sager, Bänfe oder Schichten getrennet zu feyn, 
Senkrechte Klüfte hingegen rennen es an. verfchiedenen Orten, 6 bis 8 und 
‚mehrere Zolle, von einander. Das Gemenge bes Quarzes und. Ihons if 
nicht durchgängig gleich; legterer hat gemeiniglich die Oberhand, und mas 
chet ein verhärtetes und loͤchrichtes zufammenhängendes Ganze aus, deſſen 
Zwiſchenraͤume alsdann mit weichem, weißen, blaͤulichen, ziegelrothen, ei- 
ſenartigen Thon angefuͤllet find, und hierinnen weicht er von dem worherbe- 
ſchriebenen feften porphprartigen Geftein ab, dem er auch nicht an Härte bey« 
fommt. Zumeilen findet man ben Thon ganz rein, in einzelnen Stücden, 
von unfenntlihem Korne und fertem Anfühlen;_bie ziegelrorhe Farbe ver- 
ändert fi gegen die Mitte des Bruchs, mird lichter und mehr fleifchfar- 
ben. Man fanın ihn leicht mit dem Meffer fehaben und fehneiden; auf 
dem Bruche ift er gemeiniglich mufchlicht und ſchalicht, und hier unter dem 
Namen des rochliger Steinmarfs (Lithomarga. €, $. 84.) befannt. Piel: 
leicht ift diefes der Grundftof des fehönen Achats, der in eben diefen Ge— 
bürgen, weiter gegen Süden bey Wiederau, gebrochen hat, bier aber 
nicht angetroffen wird, Der rochliger Stein wird übrigens, wie der 
Sandftein, mit dem er faft gleiche Härte hat, zu eben dem Gebrauche bear» 
beitet, und in bie umliegenden Gegenden, nad) Leipzig und mehrere Orte, 
als ein nugbarer Bauftein verführet, 

Bon Rochlig gegen Welten, wo man, wenn es das angebauete Land 
verftattet, immer noch thon⸗ und porphyrartiges Geſtein hervorragen ſiehet, 
das ſich auch gegen Suͤden noch einige Meilen in den erzgebuͤrgiſchen Kreis 
— finder man bey — und Wolftitz, ohnweit Br: 

g3 burg, 
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— burg, eine Art Yafpis, der mit allem Rechte unter die fehönften Steine 
unfers Sanbes gezäblet wird. Er ift gemeiniglih unter dem Mamen Bän- 
derjafpis, auch Bandftein von Gnandſtein befannt. Er liegt in dem bafi- 
gen thonartigem Gebürge, in Sagen und Schichten von verſchiedener Stärke, 
die faft alle von gleichem und dem feinften Korne, aber nicht durchgängig 
von einerley Härte find, Auf dem Bruche ift er mufchlihe. Die Farbe - 
ift Hellgrau, mit grünlichen gleichlaufenben fhmalen Streifen, und einge 
mengten dunkelrothen Flecken, die fih, fo mie die Streifen, mit ihren 
Grenzen unmerflic) in einander verlieren. Die vortreffliche Politur, die die 
bärtefte Art von biefem Steine annimmt, giebt ihm, mit der jegt befchriebe- 
nen angenehmen Farbenmifchung, ein ganz vorzuͤglich fhönes Anfehen, daß 
alfo einer der ſchoͤnſten Steine in einer Gegend gefunden wird, die außerdem, 
fo wie der ganze leipziger Kreis, dem Mineralogen nur wenig Gegenftände, 
in Verhältniß feiner Größe, barbietet, 
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I. 


er erzgebürgifche Kreis, an deffen Grenzen ich nunmehro mit mei- 

ner Befchreibung gelanget bin, ift wohl unftreitig für die Mine- 

ralogie. der wichtigfte Theil von Sachſen, in welchem ſich der. . 
Aufmerffamfeit des Naturfundigers und Mineralogen, fo zu fagen, bey jedem 
Schritte neue Gegenftände der Unterfuchung, Prüfung und Berunderung 
zeigen *). Zu deſſen Befchreibung glaube ic) feinen fehicftichern Anfang waͤh⸗ 
len zu Fönnen, als wenn ich den Theil zuerft nehme, in welchem fich die 
Gegend um Freyberg befindet. Hierzu veranlaßt mic) nicht allein die na- 
türfiche Lage ‚derfelben, da bier, fo zu fagen, nur erft der Anfang unferer 
weiter gegen Süden und Welten gelegenen, und von hier aus höher anftei- 
genden 


dem andern Kreife gezogen worden. ber 
fie gehoͤren andy im Abfipt auf verſchiede⸗ 
ne Theile der Zanbesverfaflung zu bey: 
den: ben der Abgabe der Steuer, zum 


*) Ohngeachtet ich mich aus den im ber 
@inleitung angeführten Urfahen an die 
politifhe Abtheilung nicht binden kann 
noch darf: fo will ich doch wegen ber 


Grenzen des meißner und erzgebürgiihen 
Y Kreifes eine Erinnerung beybringen, wels 
che auch in der politifchen Geographie zu 
genauerer Beftimmung dienen wird, und 
mir von einem der Sache willig kundi⸗ 
gen Freunde iſt mitgetheilet worden. 

, Man findet nämlich, daß, auf verſchiede⸗ 
nen Karten, bie Aemter Pirna und Dips 
poldiswalda bald zu dem einen, balb zu 


meißner, bey ber Abgabe zur Verpflegung 
des Eavallerie, jum erjgebürgifhen Krei⸗ 
fe. Zu dieſem gehöret Dippoldiswalde 
auch in Jutigfahen. Diefe Verſchieden⸗ 
heit erlaubt mir deito mehr, dieſe Ber 
sirte bey denjenigen Kreifen zu betrach⸗ 
ten, mit denen fie ſich wegen der natür: 
lihen Beihaffenheit am bequemften ver 
binden laffen, 
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dweitedeothell genden Erzgebirge iſt, fondern auch daß der ſchon feit fechshundert Jah⸗ 
1. Abſchnitt. ren in biefer Gegend ununterbrochen getriebene Bergbau, zu einer Menge 
Beobachtungen und Erfahrungen, über den innern Bau und die natürliche 
Beſchaffenheit des Bebürges, Gelegenheit gegeben hat, aus welchen ich ver⸗ 
ſchiedene allgemeine und auf unfer Erzgebürge durchgängig anzuwendende 
Eäge gezogen babe, Diefe werde ich erft umſtaͤndlich anführen, und da 
durch bey Befchreibung andrer Theile diefes Kreifes, auf welche fie fich eben. 
falls anmenden faffen, zugleich kuͤrzer und verftändlicher feyn können, 
Uebrigens nörhiget mich die Menge der merfwürdigen Gegenftände biefes 
Kreifes, ihn in kleinere Abfchnitte als die vorigen abzutheilen, wobey ic) 
aber, fo viel nur immer moͤglich fern wird, Die Grenzen derfelben durch 
Hauptflüffe, und andere leicht aufzufindende Linien und feſte Punkte, beftim. 
men werde. Mur in der Ueberfchrift diefer Abfchniete wird fich nicht allemal 
die größte Genauigkeit beobachten laffen, wenn man nicht in eine dabey unge- 
wöhnliche Weitläuftigeit fallen will. Da werde id) fie alfo, mo «8 fih be 
quem thun läßt, nach den eigentlichen Grenzen ber von mir gewählten 
Bezirke, außerdem aber nach den vornehmften in benfelben gelegenen Or⸗ 
sen, bemerken, 
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Die Gegend von Freyberg, zwiſchen der Mulde, böhmifchen 
Grenze, der Flöhe, Tufchopau, dem leipziger und 
meißner Kreife. 
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gec betrachte alfo zuerft dasjenige Stuͤck deffelben, welches gegen Often 
—J von der freyberger Mulde, gegen Weſten von der Flöhe, und, nach⸗ 
dem diefe in die Tzfchopau gefallen ift, von dem letztern Fluſſe und 
dem leipziger Kreiſe, gegen Norden von dem meißner Kreiſe, gegen 
Süden aber von einem kleinem Stuͤcke der böhmifchen Grenze zwiſchen 
der Mulde und Floͤhe abgeſchnitten wird. 


Die 
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Die freyberger Mulde enefpringe in Boͤhmen ohnweit ber fächfifchen Sweiteüstäe. 
Grenze, und geht in der Richtung gegen Welten bey Rechenberg, alsdenn I. aAbſquitt. 
aber meiftens gegen Morden, und in einer Entfernung von obnaefähr drey 
Viertelſtunden, bey Freyberg vorbey bis Conradsdorf. Hier wird ihre Rich⸗ 
tung mehr norbweftlich bis Großſchirma, von da fie gegen Norden wieder bis 
Noſſen fortgehet, alsdenn aber mehrentheils nach Welten aus dem erzgebuͤr⸗ 
gifchen in den leipziger Kreis fommt, und fi) endlich bey Kolditz mit der 
zwickauer Mulde vereiniget. Die Flöhe hat ihren Urfprung auf dem böhmi- 
fehen Gebürge ohnweit dem Dorfe gleiches Namens, mo fie die Grenze 
zwiſchen Sachfen und Böhmen macht, und alsdenn meiftens gegen Norb- 
weft fortläuft, bis fie bey dem Dorfe Flöhe, ohngefähr eine Stunde unter 
Auguftusburg, in die Tyfchopau fällt. Aber auch diefer Bezirk hat fo wohl 
in feinem äußerlichen Anfehen, als vorzüglich in Abficht auf die innere Be- 
ſchaffenheit deflelben, fo weit fie uns durch den Bergbau bekannt geworben 
iſt, zu viel Mannichfaltiges, als daß ich nicht genoͤthiget ſeyn follte, ihn 
wiederum ſtuͤckweiſe durchzugehen, ba ich denn, aus vorhin gebachten Le 
fachen, mit der Gegend von Frenberg den Anfang mache, und von da nach 
und nad) an bie erjt bejtimmten Örenzen fortgehe, 


11. 

Das äußerliche Anfehen biefer Gegend, gleichet mehr bem ebenen als 
gebürgigten Lande, fo zufammenhängend, weit ausgedehnt und faft un- 
merklich anfteigend ift das Gebürge: und erft in einer Entfernung von drey 
bis vier Stunden ſieht man gegen Süboft die höhern um Frauenftein und 
weiter in Böhmen liegenden Gebürge ſich erheben, die ſich aber demohngeach⸗ 
tet nicht durch tiefe und fteife Thaͤler als fpigige Kegel bilden, fondern in 
fanften wellenförmigen Linien den Horizont begrenzen. Verſchiedene Rei- 
fende und Fremde, bie in die freyberger Gegenden gefommen find, baben 
fi daher allemal, durch diefes fo wenig gebürgigte Anfehen, in ihrer Bor 
ftellung getäufchet gefunden, wenn fie ſich vorber bey dem Worte Erzge⸗ 
bürge und Bergbau große fteile Berge und tiefe finftere Thäler zu fehen eine 
gebildet hatten, und im Gegentheile nur fanft anfteigende Anhoͤhen und 
Schluchten, die ſich alsdenn in ausgedehnte Ebenen verbreiteten, antrafen, 

Das einzige tiefe Thal in diefer Gegend wird von dem vorgedachten 
Muldenftrome gemacht. Aus diefem Thale, das an den ſchmalſten - 

Ma go bis 
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Zweite Abthell go bis 100 lachter breit ift, fleiget das Gebuͤrge zu beyden Seiten bis auf 
x.AMſqcnitt. eine Höhe von i5 bis 20 Sachter und am den mehreften Orten ziemlich, fteil 
an Go bald man aber diefe Höhe erreicht, fommt man auf die vorhin 96 
dachten fanft anfteigenden, und in ausgebehnte Ebenen verbreiteten Gegen- 
den, Verſchiedene in diefen Gegenden entfpringende Pleine Bäche durch- 
fihneiden das Gebürge und geben befonders dem weſtlichen Gehänge, da 
wo fie der Mulde zufallen, ein ftüdliches und zerriffenes Anfehen. Andere 
ſchon beträchtlich größere, als 3. E. die Muͤnzebach, fo durd) die Stadt 
Freyberg geht, die Strigisbach, fo aus verfchyiedenen fleinen gegen Süden 
entfpringenden Dorfbächen zufammenläuft, bey Braͤunsdorf aber, zwey Stun 
den von Freyberg gegen Welten, ſchon ein berrächtliches Waſſer ausmachet, 
das fich unter Roßwein mit der Mulde vereiniget, u. dgl. m, find mit ber 
Mulde meiftens gleichlaufend, und machen wohl auch ihre eigene Thäler, 
‚die aber doch alle höher liegen als das Muldenthal, auch an den meiften 
Orten weiter ausgedehnet find, und endlich alle, gleich den Fleinen Bächen, 
der Mulde zufaller, fo daf das BR auf alle Weife in diefer Gegend 
das Hauptthal bieiber. 

Die ganze Gegend aber, vom Ufer ber Mulde durch Freyberg gegen 
Welten, bis in das Thal, worinnen Dberfchöne, Wegenfarth und Bräunds 
dorf liegen, gegen Norden und Norbweften bis in die Gegend von Groß—⸗ 
ſchirma und Reichenbach, behält die fchönen zufammenhangenden ganz 
fanften Gebürge, die fi) auch weiter gegen Norden mit unmerflichem Ab- 
fallen bis nach Siebenlehn hinziehen. Gegen Nordweſt bey Reichenbach, 
im yellifchen Walde, durch Marbach und Gersdorf bis an die Mulde, 
finden fich zwar mehrere Schluchten und Trennungen des Gebürges, die aus 
fleinern Bächen und Quellen, fo theils der Strigisbach theils der Mulde 
‚jufallen, entftanben find; fie find aber größtenteils zu wenig beträchtlich, 
‘als daf fie das vorhin gedachte außerliche Anſehen hierdurch merflich verän- 

‚dern follten. Gegen Süben ziehet ſich das Gebirge von Frenberg aus, 
eben fo zufammenhangend mit einem allmaͤhlichen Anfteigen bis in die Ge- 
genden von Linde, dem Bergflecken Brand, Erbisdorf, Berthelsporf, 
und in diefem ganzen jeßt gedachtem Bezirke finder fich der wichtigfte und 
größte Theil des hiefigen Bergbaues, oder des fogenannten freyberger Berg 
‚reviers. Außer dem zellifchen Walde ift diefe Gegend nur noch mit eini« 
‚gen, ae minder — Wäldern-befegt, aber uͤberall iſt fie mit 
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Aderfand, Wiefen und fruchtbaren Feldern angebauet. Hierinnen aber ha- Sweitehtfeil. 
ben die Gegenden bey Sicbenlehn, Noffen, Gersdorf, und was über I. Wbfquitt. 
die Mulde gegen Morden bis an den meißnifchen Kreis reicher, einen merk: 

fichen Vorzug, vor den ben renberg, und befonders weiter gegen Süden, 
anfteigenden Gegenden, fo wohl in Anfehung des Bodens felbft, als auch 

ins befondere wegen des wärmern Clima einer niedrigen, und mehr dem ebe- 

nen Sande ſich näbernden Sage, Hervorragende Felfen oder kahles Geftein 

wird man alfo hier vergeblich fuchen, nur die Gehänge des Muldenthales 

‚find an einigen Orten mit fablen Klippen, oder in einer Strecke ſich fortzie- 

benber Felfen befegt, und hoble oder ausgemachfene Wege zeigen hin und 

wieder etwas bavon, 


IV. 


Die Gefteinart fo wohl biefer Gegend, als auch bes größten Theils 
unfers fähfifchen Erzgebürges, ift, nebft dem Granit und porphyrartigen Ger 
ftein, der bey dem Bergmanne befannte Gneuß. Es verdienet derfelbe um 
fo mehr eine genaue und auseinander gefegte Befchreibung, da er bisher 
bald von einigen mit dem Schiefer vermenget, von den meiften aber theils 
‚gar nicht gefannt oder wenigftens doc) fehr undeutlich und unbeftimmt be. 
fehrieben worden if, Beym Eronftädt wird er ohne Zweifel unter dem 

Geſtellſtein (Saxum compofitum particulis quarzofis et micaceis. C. M. 
6. 262.) verftanden. Herr Ferber ift der einzige, ber ſich in eine Unterfu- 
hung und Befchreibung deſſelben eingelaffen hat. ie fteht nebft verfchiede- 
nen Bemerfungen in feinen Beyfrägen jur Mineralgefchichte von Böhmen 
auf der 24. und folgenden Eeite, ber ich nach meinen barüber gemachten 
Unterfuchungen größtentheils beytreten kann. 


Er beftehet eigentlich aus Quarz, Glimmer und Feldfparh, wobey öf- 
ters noch ein mehr und weniger verhärteter $etten, Thon oder Spedftein bey- 
gemiſcht gefunden wird. Diefe viererley Beſtandtheile geben allemal, wenn 
‚fie in ziemlich gleichem Verhaͤltniß und gleicher Größe mit einander verbun- 
den find, ber ganzen Steinmaffe ein eigenes Anfehen, daß fie aus lauter 
‚übereinander fiegenden flafrigen und fchieferartigen Blättern zufammengefegt 
zu ſeyn fcheinet, die, nach der verfchiedenen Größe der Beftandrheile, eine, 
auch mehrere £inien dicke find, Die Farbe ift meiftenrheils grau, auch grün 
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Zaweite abtheil. lichgrau, und rührt cheils von ber werfchieberien Farbe bes Glimmers ber, - 

L. Abſchnitt. theils aber auch von dem beygemiſchten Thone, ber nicht felten eine grünliche 

Farbe hat, denn ber Quarz und Felofpach find fat durchgängig weiß. Nach 

der Natur feiner Beftandeheile wäre er alfo mit allem Rechte unter den Gra- 

nie zu zählen, von dem er bloß durch die lichtgraue und grünliche Farbe, vor- 

zuͤglich aber durch) die eigene und beynahe regelmäßige age der Beſtandtheile 

abweichet, da hingegen ber Granit in unfern Erzgebürgen mehr von rother 

und röthlicher Farbe, und von einem dem Anfehen nad) unorbentlichen und 

örnigten Gemenge ber vorhin genannten Bejtandtheile gefunden mird, 

Doc habe ich zuweilen Granit angetroffen, deſſen Beſtandtheile fi) auch 

ber blättrichen Lage näherten, und diefer machte fobann eine wahre mittlere 

Gattung jwifchen dem gewöhnlichen Granit und bem fogenannten Gneuße aus. 

Den Granit heißet der Bergmann in mehrern Gebürgen zum Unterfchiede 
gemeiniglich Sandftein, 


Veraͤndert ſich hingegen das Verhältniß der Beſtandtheile in ihrer jegt 
gleihförmigen angenommenen Vermifhung: fo entftehet auch hieraus ein 
Gneuß, ber zumeilen mehr Quarz ober Thon und Glimmer enthält, je 
nachdem eines von diefen brey Stüden den größten Theil in der Vermiſchung 
ausmachet. Diefe Veränderungen pflegen häufig vorzufommen, Der 
Quarz liegt alsdenn in breiten, einen auch mehrere Zoll dicken Lagen, von 
verfchiedener Sänge, zwifchen den dünnern. Man wird diefes allemal wahr». 
nehmen, und es ift der Folgen wegen wohl zu merfen, daß er nie die Blät- 
ter des Gneußes quer burchfpaltet, wenn er lediglich zum Geftein und nicht 
etwan zur Gangart ober Gangflüften gehöre. Eben fo findet man ben 
Feldſpath (Spathum feintillans, C. M. $. 66.) in großen derben und ganz 
reinen Stücen zwiſchen und mit den Blättern des Gneußes verbunden, ber 
denn befonders in der freyberger Gegend häufig gefammlet wird, Eo nimmt 
Denn auch im Gegentheil nad) und nach die Größe und Stärfe der Beftand« 
theile ab, woraus ein fehr feiner und duͤnnblaͤttricher Gneuß wirb, ber am 
Ende in glimmrichen und ganz feinen Schiefer übergehet. Aus diefer ver 
fehiedenen Vermiſchung entfteher aud) der verfchiedene Grab der Härte diefes 
Gefteins, das ohnedieß allemal, gleich dem Granit, unter bie feften Ge 
feinarten zu zählen ift, da es felten anders als mit Schlägel und Eifen ober 
durch Sprengen mit Pulver bearbeitet werben kann. | 
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Nach diefer.gegebenen Befchreibung wird man den Gneuß in unſern Che: Fweiteästhell. 
bürgen nicht leicht verkennen, und ihn allemal finden, jedoch in Anfehung 1 Woignitt, 
der Mifchung feiner Beftandtheile niemals an einem Orte wie an dem an 
dern: ja diefe Veraͤnderung, daß er entweder aus mehr oder weniger, 
größern oder Fleinern Theilen von Quarz, Feldfparh, Thon und Glinmer 
beſtehet, gefchiehet öfters in fo kurzen Entfernungen, daß man zumeilen in 
einer Laͤnge von etlichen Lachtern alle mögliche Veraͤnderungen wahrnehmen 
kann, Gemeiniglich aber pflegen dergleichen ſich vorzüglich auszeichnende, 
amd anhaltende Veränderungen fich an ſolchen Orten, mo Gänge oder Klüfte 
vorliegen, auf denen alsdann Erz gebrochen wird, . oder zu beyden Eeiten 
des Ganges zu ereignen. Der Gneuß wird dafelbft mehr thon- und ſpeck⸗ 
fteinartig, der Grab der Härte nimmt ab, und verwandelt ſich in einen faft 
weichen Thon, in welchem ber Quarz öfters wie ein gefnäteter Sanb ganz 
fofe liege. Man dat befonders hier in Freyberg, durch vielfältige Beobach- 
tungen, hieraus eine beynahe gewiſſe Regel gezogen, fo daß, wenn bie an⸗ 
gezeigten Veränderungen vorfommen, überbiefes der Glimmer eine weiße 
Eilberfarbe und zartes Gewebe annimmt, der Thon mehr ſpeckſteinartig und 
don fehöner grümlicher Farbe ift, man ſich alsdenn auf bald zu erbrechenbe 
Gänge bie gegründefte Hoffnung machet. Wie es aber Feine Regel ohne 
Ausnahme giebt, fo ift es auch bier. Ich habe felbft in der Grube, Him⸗ 
melefürft genannt, die hinter Erbisderf liegt, in welcher‘ unfere reichften 
Eilbererje brechen, und wo ſich die angezeigte Bemerkung im Geftein fehr 
öfters vorfindet, dem ohngeachtet auch, gerade im Gegentheile, das fchönfte 
Berbe und gediegene Silber, in einem dem Anfehen nach äuferft fchlechten 
Gneuße, gefunden, Die Farbe bes Thons war rorh, eifenfchäßig, der 
Glimmer ſchwarz und grobblättrig; fo gar die fonft durchaus gewöhnliche 
und fehieferartige Sage war hier aufgehoben, und alle Theilchen lagen uns 
ordentlich wie in bem Granit durcheinander, Inzwiſchen da diefes ſich 
nicht fo oft zuträgt, fo kann das vorher angezeigte immer zu einer fehr 
brauchbaren, und ſchon in unzähligen Fällen bewährt befundenen Regel 
dienen: da ohnedem ein jeber Bergmann alle mögliche Aufmerkſamkeit an 
wenden fol, aus gefammleten Beobachnmgen die Natur und Beſchaffenheit 
feines Gefteins kennen zu lernen. Hingegen wenn der Gneuß ſich ungewoͤhn 
lich verhärtet, ober Quarz das meifte von feinen Beftandtheilen ausmachet: fo 
verſchwindet öfters die. Hoffnung, Erz zu erbrechen, mit der ig ie 
oder Feſtigkeit des Gefteins, 


go | 

Sweitewntheil. Unter bie zufälligen Abänderüngen bes Gneußes Farm füglich noch gerech- 

I.Abſchnitt. net werben, daß bisweilen Granaten (Granatus martialis. Cronlt. Mins 
$. 69.) und Schörl (Bafaltes particulis fibrofis. C. M, $. 74.) feinen eigen 
ehümfichen Beftandtheilen beygemiſcht find. Man findet diefes nicht felten, 
j. E. in Bräunsdorf ohnweit Freyberg und an mehrern hiefigen Orten, noch 
öfters aber in verfchiedenen obergebürgifchen Gegenden, Die Granaten lie⸗ 
gen meiftentheils fehr fefte drinnen, find undurchfichtig, von braunrother 
aud) grüner Farbe, laſſen fi zu feinem Gebraud) anwenden; und der 
Gneuß ift fodann die in Schweden unter dem Namen Norka Murfiten 
(Saxum compofitum Mica, Quarzo et Granato. C. Min, $. 263.) be 
Fannte Steinart. Der langftängliche, fäulenförmige, ſchwarze, auch zu⸗ 
weilen braune und halb durchfichtige Schörl, ift ſchon feltner im Gneuße; 
und da, wo ich ihn gefunden habe, ift gemeiniglich die blättrige Sage des. 
Gneußes, weniger regelmäßig und eher ein granitartiges Anfehen geweſen. 
Im Granit hingegen wird der Schoͤrl öfterer und häufiger gefunben, 

Die Befchreibung des Gneußes, nad) feinen Beſtandtheilen und beren 
Sage und Verbindung, führet mich nunmehro auf feinen Bau in unferm aus« 
gedehnten, und fi auf mehrere Meilen erſtreckenden Erzgebürge Man 
findet ihn allemal, wie ben Granit, durch Flögflüfte, in Lager und Bänfe 
von verſchiedener Stärfe oder Mächtigfeit getrennet. An den Fahl hervor⸗ 
ragenden Felfen, in den Steinbruͤchen, bey Abfinfung der Schächte bis in 
das Tieffte der Gruben, bat man diefe Flögflüfte bemerfet, wodurch bie 
Maffe des Gefteins von einander getrennet wird, Am beutlichften ſiehet 
man fie an denen Orten, die der Witterung ausgefegt gemefen find, als: 
wodurch, mie befannt, alle dieſe Spaltungen weit fichtbarer werden. Sie 
dierien befonders, den Winfel, den diefe Gefteinlager mit einer horizontalen 
Ebene nad) einer beftimmten Weltgegend machen, zu beurtheilen, oder, mit, 
dem Bergmanne zu veden, ihr Fallen beftimmen zu können. Ohngeachtet 
nun diefee Winkel eben fo ſehr, als deſſen Richtung nach einer beſtimmten 
MWeldgegend, verfchieben ift, und Fälle vorfommen, wo er, befonders am’ 
Abhange der Gebürge und in Thälern, über 60 bis 70 Grad beträgt, da 
alsdenn, nad) dem Sprachgebrauche des Bergmanns;; das Geftein auf dem 
Kopfe fteht: fo find doch diefe Fälle, in Betrachtung des Ganzen, nicht, 
häufig; und überhaupt findet man, daf das Fallen der Gefteinlager im In⸗ 
nern des Gebürges, und befonders in tiefen und von ber Oberfläche, 

mehr 
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mehr entfernten Punkten, horizontal ift, ober ſich doch mehrentheils der Fmweitetbtgei, 
horizontalen tage nähert, L Abſchnitt. 


Ein und eben daſſelbe Lager behält durch feine ganze Ausdehnung nicht 
einerley Dicke oder Mächtigfeit, ſondern wird öfters durch andre hinzukom⸗ 
mende Klüfte in Feilförmige Stüden getrennet; wie benn überhaupt, noch 
außer den Flögklüften, und der dadurch verurfachten meiftens horizontalen 
Trennung, das ganze Geftein mit einer Menge fenfrechter, oder fich doch 
diefer Richtung nähernder Klüfte zerfpalten und durchſchnitten ift, die in eine 
beträchtliche Laͤnge, oft nach einer Richtung, fortgehen, vielmals aber auch 
ſich unmerklich in dem feften Geftein wieder verlieren, Unter der unzähligen 
Menge diefer Klüfte und Spaltungen findet man doch nur die allerwenigften 
offen ober leer; und kommt zuweilen ja eine vor, fo beträgt ihre Deffnung 
felten einige Zofle; die meiften find Fleine, faft unmerflihe, Riſſe, und mir 
ift fein Benfpiel befannt, dag man im Innern unfers Gneußgebürges Epu- 
ren von geraltfamen Zertrennungen, und dadurch verurfachten großen offnen 
Weiten und Spaltungen, gefunden hätte. Das Ganze zeigt vielmehr regel- 
mäßigere Zufammenfegung , als man hier vermuthet, 


Zumeilen findet ſich, daß ein, auch wohl mehrere ſolche Gefteinlager, zum 
Theil an einzelnen Orten, ober auch wohl durchaus, mehr als die andern 
auf» und unterfiegenben verhärtet find; entweder durch eine ftärfere und ge- 
nauere Nerbindung der Beſtandtheile, ſehr öfters aber durch eine größere 
Benmifchung und faft gaͤnzliche Verwandelung in Quarz, oder in ein ande: 
res ſchwarzes bafaltarfiges Geftein, das im Obergebürge hier und da gefun- 
den und von bem Bergmanne Wade genennet wird, Ich werde es an gehör 
rigem Orte befchreiben. — Dieſe härtern Lager nennet der Bergmann un- 
edle Flöße, weil gemeiniglic) in felbigen die Gänge ganz fehmal find und wer 
nig oder Fein Erz führen, in dergleichen, ſich vorzuͤglich auszeichnendes, 
findet man bey Frenberg in der Grube, die Junge hohe Birke genannt, 
Hier hat fich eine aus fehr vielern Quarz beftehende und durchaus ungewähr. 
lich verhärtere Steinlage, 6 bis 7 Fuß dit, fehr kenntlich durch Floͤtzkluͤfte 
von den andern auf: und umnterliegenden abgezogen, und behält ein regels 
mäßiges Fallen mit einem Winfel von 30° gegen Süden. Der Gang, der 
diefes Geſteinlager, wie die Übrigen, durchſchneidet, und auf verfchiedenen 
Punkten nach deſſen Verflaͤchungslinie ift durchbrochen werden, hat hier fein 
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Beiteüfötheil. Erz geführet, Ba er doch vorher und auch nachher, als man dieſes Eteinka- 
l. Abſchnitt. ger durchfunfen hatte, reichlich mit Erz angefüllet gewefen war. Diefe 
und mehrere ähnliche Beobachtungen haben gemacht, daß fich der Bergmann 
vor dergleichen Gefteinlagern, die nach feiner Sprache die Gänge zuſammen⸗ 

druͤcken und verunedlen, fuͤrchtet. 


Noch eine Veraͤnderung des Gneußes, ben welcher einige feiner Lager 
faft durchaus aus reinem und derben Schwefelkies beſtehen, werde ich an 
den gehörigen Orten mit den babey vorfommenden Umftänden ausführlid) 
befchreiben. Und fo gehört auch hieher, daß Kalkftein, Marmor, Serpen- 
tinftein und Schmirgel in unfern Gneußgebürgen gefunden werben, inglei- 
chen, daß man einen Liebergang des Gneußes in glimmridyen Schiefer, in 
Thonfchiefer, Hornſchiefer und die vorhingedachte Wade antrifft, von web 
chen allen in ber Folge umftändliche Nachricht vorkommen wird. 

Diefe Befchreibung des Gneußes ift zwar etwas lang geworben, ich habe 
aber, um fünftige Wiederholung zu vermeiden, bier fieber einmal ausführ- 
lich davon reden wollen. Zubem glaube ich, daß man, bey ber Befchteis 
bung ſolcher Gegenftände, um allen $efern verftänblich zu feyn, nicht genau 
und ausführlich genug, auch bey anfcheinenden Kleinigkeiten, feyn kann. 
Oft, wenn ich die Reifen und mineralogifchen Beobachtungen diefes oder je 
neg verdienftvollen Gelehrten las, mußte ich den Wunſch thun, daß doch 
bie Sefteinarten welche nur mit ihren dort gewöhnlichen Namen, oder wohl 
gar nur nad) ihrer Farbe angegeben waren, lieber nach ihren Beſtandtheilen, 
deren Sage und Verbindung möchten fern befchrieben worden. Wie verftänd- 
lid) hätte diefes die ganze Befchreibung gemacht, ber man nur mit Karben 
und ungewiffen Bermuthungen zu Hülfe kommen mufite! Aus diefen Grün 
den glaube ich werigftens hierbey in feine unnöchige Weitläuftigfeit vers 
fallen zu ſeyn. 

Bon dem Mugen bes Gneußes führe ich hier nur mit wenigem an, daß 
er zum Pflaftern der Straßen, bey Aufführung der Mauern und Gebäude, 
vorzüglich aber aud) bey der Mauerung in den Gruben felbft, endlich audy - 
zu Öeftellfteinen bey den Schmelzöfen benußet wird, Man muß aber hierzu 
ben Gneuß an Orten auffuchen, wo feine Gänge in der Naͤhe find: denn, 
wird er in der Mähe von dieſen gebrochen: fo zerfallen dergleichen Steine 
entweber in ber $uft, ober werden, wenn man fie in der Orubenmauerung braue 


hen 
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then wollte, von den? Waffer erweiche und aufgeloͤſet. Zu den Geſtellſteinen Zweiteabtheil. 
aber wird ins befondere Gneuß gemähler, deſſen mehrefte Beſtandtheile aus 1. Aofgultt, 
Glimmer befiehen. Die gänzliche Auflöfung derfelben, wo er der &uft und - 
der Naͤſſe ausgefege ift, gefchieht allemal in ein Gemenge von Quarz und 
Thon,- oder’ fogenannten $etten oder Leimen, der den Grund unferer Ackererde 
ausmachet. Gemeinigfich findet man auch die erfte Sage des Gefteins unter 
der Daminerde, in lofen, öfters mürben Stüden, welche dev Bergmann 
Gems nenne, doch nicht als abgerundete Gefchiebe: und hier ift obnftrei 
tig fehon der erfte Grad der Ermweichung und Zertrennung durd) das durch die 


. Dammerde durchſickernde Regenwaſſer gemacht worden, worauf alsdenn in 


längerer Zeit die gänzliche Auflöfung in Setten- erfolgen 

=. Gneufigebürge, von vorpererzäßfter Beſchaffenheit, ziehen ſich ſchon aus 
einigen Gegenden des meiſiner Kreifes, z. E. von Munzig über Tannen: 
berg, Neukirchen und Tittmannsdorf, bis an das öftliche Ufer der 
Mulde und die daherum liegenden Gebürge, zugleich mit porphprartigem 
Gefteine, in den erzgebürgifchen Kreis herüber, Bey Niedereula befte 
Gen die Dafıgen Anfıhen arts (efterm , wo man es in den -dafelbft angelegten 
Steinbrüchen wahrnehmen kann, und mehrere Orte, wo ſich ein gleiches be 
findet „ werde ich noch Fünftig zu bemerfen haben. Bey Munzig, wo das 
Gebürge ziemlich füclich, mit Thaͤern und Schluchten durchſchnitten if 
iſt der Gneuß ſehr thonartig, ganz dünnblättrig, mit wenig Quarz und 
fehr feinem Glimmer gemengt: er nähert ſich hier fehon merflic dem Schie- 
fer und loͤſet fich leicht an der Luft in einen fehr zähen fetten auf. Bey dem 
Dorfe Reichenbach am Zelleriwalde, findet man hervorragenden dunkel⸗ 
grauen Schiefer. Bey Seifersdorf wird eine Art eines grünlichen Hom- 
ſchiefers gefunden, wie denn de Gneuf in up Gegend überhaupt wieder 
fer Mona © 

ti,i * V. 


a Unter bie — Varenderungen aber, die man unter den Geſtent⸗ 
ten in dieſem Bezirke antrifft, gehoͤret vorzuͤglich der bey Siebenlehn be- 
kannte Steinbruch, in welchem ſchon ſeit mehrern Jahren Petunſe oder 
Fatsfpätf;"gebrodjen worden ift. Er legt von dieſen Orte gegen Dften, 
ohnweit der Beyermühle, am Abhange des- Gebürges, und zwar in der 

—— wo der fogenamnte — * Mulde zufließt. Das Ge 
i ftein, 
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Smeiteithegeil, ftein, wie man es in dem weit ausgehauenen Bruche findet, beftehet aus 
L Abſchuitt. Feldſpath, von weißer, grauer, auch rother Farbe, Quarz von eben diefen 
Barben, Glimmer und Schörl, Der Feldſpach macht dabey den größten Theil 
des Gemenges aus, und liege in Stuͤcken von anfehnlicher Größe, auch zur 
weilen faft ganz rein, barinnen., An verfchiedenen Orten ift er innig mit 
dem Quarze en fo daß es unmöglich wird, die Grenzen diefer beyden 
Steinarten, die einen Uebergang in einander zu haben fcheinen, zu beſtim⸗ 
men, Der Ölimmer, von ganz dunfelgrauer Farbe, bilder mit. feinen über: 
einander, liegenden Schuppen oder Blättchen Prismen, fo 3 bis 4 Zoll lang 
und einen halben Zoll breit find; an einigen Orten aber befteher er aus gay . 

Kleinen Blaͤttchen, fo im unzähliger Menge bepfammen liegen, Der ſchwarze 
langftängliche Schörl liege in Säulen und Stüden drinnen, fo öfters 6, 8 
bis 10 und mehrere Zoll Laͤnge, und 3 aud) mehrere Zoll im, Durchmeffer har 
ben. Das ganze Gemenge aber, das nad) feinen Beſtandtheilen zum Gra⸗ 
nit gehoͤret und ſeſt zuſammen verbunden iſt, hat ein ganz eigenes Anſehen, 
da die Theile ſo oft, im Verhaͤltniß ihrer Groͤße und Lage, unter einander 
abwechſeln, auch an einigen Orten der nördlichen Seite des Bruchs in ei⸗ 
nen feinkoͤrnigen gewoͤhnlichen Granit uͤbergehen. Hier und da, beſonders 
am obern Rande des Bruches, und am Abhange des daſigen Gebuͤrges, iſt auch 
noch ein gruͤnliches, thonartiges, mit vieler Hornblende (Bolus indurata 
particalis fquamofis, ‚€. $. 88.) gemengtes Geftein zu finden, das gleiche 
falls mit dem nur beſchriebenen vermifcht und außerordentlich feit if. Im 
Bruch fieher man das Geftein durch Floͤtzlluͤſte in Sager von ı Fuß Dice ges 
frennet, und man hatte es meiftens in der Nichtung aus Süden nad) Nor⸗ 


den ausgehauen, Da feit einiger Zeit der Feldſpath hier nicht mehr gebro- 


en wird, fo läßt ſich auch Die Ausdehnung diefer Gefteinart nicht beftim- 
men, Gewiß iſt es, daß der Gneuß am Abhange des Gebürges bald: wier 
der zum Vorſchein kommt; aber er ſcheint doch im Ganzen nicht fo gleich 
förmig gemengt zu ſeyn, indem in Diefer Gegend, und da, wo an ben 
Ufern der Mulda das Gebürge theils: fteil cheils ſtuͤcklich ift, bald das vor- 
bingedachte thonigte Geftein, bald auch wirklicher Granit in blätteicher Sage 
"feiner Theile gefunden wird... Außer diefem Bruche finder fid) nirgends. der 
Feloſpath in ſo großer Menge und Maſſe beyſammen, ſondern wird mehr 
einzeln, in duͤnnern Lagern und Gen wie ic) bereits. oben — 
im Gneuße gefunden. 

VI. Aber 


v1. 

Aber noch eine merfwürdige Erfcheinung fommt in den Gneußgebuͤrgen 
diefer Gegend vor, bie ich bier ausführlich befchreiben will, da ich ihrer 
bey der Befihreibung des Gneußes nur mit einem Worte erwaͤhnet habe; ich 
menne die mit und jwifchen dem Gneuße verbundenen Kalkſteinlager. In 
dem von Frenberg gegen Weften gelegenen Dorfe Braͤunsdorf, das wegen 
feines Sifberbergbaues vorzüglich befannt ift, hat man in einer der dafigen 
Grube, der Kühfchacht genannt, bey Abfinfung eines faft fenfrechten 
Schachtes, in einer Tiefe von ohngefähr 200 Fuß, indem gewöhnlichen, 
auch hier und da mit Granaten gemengten Gneuße, Kalflager erfunfen. 
Diefe ager, die in Schichten manchmal etliche Zoll auch wohl 2 bis 3 Fuß 

ark befthen, werden auch in der daraus getriebenen Strecke 2 bis 3 Fuß 
* ober mächtig gefunden, und liegen zwiſchen dem Gneuße, mit deſſen 
Sagern fie einerley Fallen von wenigen Graben gegen Welten haben. Der 
Kalkſtein ift, da wo er ganz rein ift, weiß, aud) lichtgrau, von mittlerem 
Korn und ziemlicher Härte. Es zeichnet fic) feine Sage zwifchen dem dunfel 
grauen Gneuße, und in einer Grube, wo er immer mit dem barüberfließen: 
den Waffer beneget wird, ganz vorzüglich aus; und man fiehet ihn in Flei- 
nen und ſchmalen Schichten und Streifen, die bald mit den Sagen des Gneuf 
fes abwechfeln, bald aber innig miteinander verbunden find, Da man bier 
den Kalfftein nicht benußet, fo läßt fich auch nicht angeben, ob man nicht 


L abſquitt. 


bey fernerer Abfinfung des Schachtes ftärfere, und weniger mit Gneuße ger _ 


mifchte Jager erbrechen würde, Inzwiſchen fiehet man doch hier fhon Kalfı 
ftein in und unter dem Gneuße, obſchon von der Ausdehnung und Verbreis 
tung ber Jagen und Schichten jegt nichts weiter beftimmet werden kann. 


Gehet man aber von Braͤunsdorf auf den Gebuͤrgen gegen Suͤdweſt 
über Wingendorf, bis man in die Gegend zwiſchen Frankenſtein und 
Memmendorf kommt, fo wird man auf dem aus dem Thale, worinnen 
jegt genannte Dörfer liegen, anfteigenden Gneußgebürge, verſchiedene in 
weftlicher Richtung aufeinander folgende, teils nad) gangbare theils auch ſchon 
verlaffene Kalffteinbrüche gewahr, die in größern Maffen ein Ganzes mit 
dem Gneufigebürge machen, In allen diefen Brüchen, die 30, 40 bis 70 
Fuß im Durchmeſſer haben, liegt zuerft oben unter bem Ackerlande ein dager 
von Öneuß, 7 auch mehr Fuß bi, — EN 
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Zweite abtheil. Grad gegen Welten, in bas weiter nadı eben biefer Weltgegend anfteigende 
1, Abſchuitt. Gebürge -einfchiefiet. Unter: diefem fommt ein 5 bis 7 Fuß ftarfes Lager 
von Setten, fo aber eigentlich ein ſchon aufgelöfeter oder veränderter Gneuß 
if. Denn in dem vielen eingemifchten Thon findet man hin und wieder 
noch einzelne Stüden von feftem gewöhnlichen Gneuß: auch braufet diefer 
fetten an vielen Orten ſchon ftarf mit den Säuren, und zeiget dadurch die 
bengemifchten Falfartigen Theile, Hierauf folge fodann der Kalkſtein felbft, 
der in diefen Brüchen in Lagern von verfchiedener Stärke, zu ı, 2 auch mehr _ 
tern Sachtern, unter gleichem Winfel und nad) eben der Weltgegend, eins 
ſchießet. An einigen Orten hat man ihn durchbrochen, und ift fobann wie⸗ 
der auf Gneuß gekommen. Der Kalkftein ift größtentheils weiß ober weiß 
gelb, "theils von feinem, auch ſchuppigem Korne (Lapis calcareus particulig 
granulatis. C. M. $.8.), Erfterer ift gemeiniglic) fefter, und es koͤnnten aus 
diefem ſchon verſchiedene Stuͤcke, gleich dem Marmor, genüget werben, 
Der gewöhnliche Kalkfpath findet ſich gleichfalls Dabey, auch findet ınan hin 
und wieder auf den Klüften zart angeflogenen Echwefelfies, Zwiſchen ins 
nen liegen, auch noch in dem Kalffteine, duͤnne und ſchmale Streifchen und 
Blaͤttchen von Thon und Glimmer, fo daß durch die ganze Maffe Spuren 
und Theilchen von dem Gemenge bes Gneufies angetroffen werden. Won 
gleicher Befchaffenheit foll man ehedem ben Kalkſtein noch weiter gegen Eüds 
weft von Memmendorf, bey Börnichen, bis Hinter Dederan, auf dem Ge 
bürge des Dorfes Breitenau, gefunden haben, wovon ich aber jegt nichts, 
als die zugefchüitteten und verwachfenen Brüche wahrgenommen habe, 
Ss vorzüglihen Nugen nun derfelbe in diefen Gegenden zum Bauen 
und Düngen der Felder leiftet, fo befonders merfwürdig ſcheinet mir auch 
feine Lagerſtaͤtte in der Naturgeſchichte ber Gebuͤrge zu ſeyn. Aus der Hier 
erzählten Art, wie er im Gneuß gefunden wird, und mern man das fager 
im Kühfchachte zu Bräunsdorf mit in Betrachtung ziehet, aus der verfchie: 
denen Tiefe, darinnen man ihn antrifft, wird. man gewiß nicht auf die Ver: 
muthung fommen, daß es ein Stuͤck eines angefchwernmten und abgefegten 
Kalkjteingebürges fern follte. Man kann auch nicht gewiß behaupten, daß 
es ein einziges Lager wäre, welches in ber ganzen vorher beftimmten Laͤnge 
bes Gebürges durchgängig und gleichförmig verbreitet wäre: denn man hat 
dieferwegen ſchon mehrere vergebliche Verſuche in verfchiedenen diefen Brüchen 
* gelegenen Orten gemacht: vielmehr ſcheinet es, Haß nur gewiſſe Stuͤcken 


und 
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und Theile der Sager diefes Gneußgebuͤrges mit Kalkſtein an- und ausgefüllee Zweiteabthell 
wären, Mimme man hierzu noch die genaue Verbindung der Theildyen des I Abſqnitt. 
Kalkfteins mit dem Gneuße, der fich fo oft in dem Gemenge zeiget, oder 

wovon man mwenigftens überall Spuren gewahr wird: fo kann man ohnmoͤg⸗ 

lich anders, als entweder eine gleichzeitige Entftehung bey der, dem jefigen 

Anfehen nach, verfchiedenen Gefteinarten, oder eine Erzeugung des Kalk: 

fleins aus dem Gneuße felbit vermuthen. Ich werde in der Folge noch mehr 

rere Orte in unferm Erzgebürge befchreiben, wo Kalkſtein und Marmor, auf 

eine ähnliche Art mit dem Gneuße, und felbft auch auf den höchiten Gegen« 

ben, gefunden werben. In den nur befchriebenen habe ich fo wenig, als in 

“ allen folgenden, auch nicht eine Spur einer Verfteinerung, eines Abdruds, 

oder was dem ähnlich wäre, gefunden, fo fleißig ic) theils felbft gefucht, 

theils Nachrichten eingeholet und Unterfuchungen von andern habe anftellen 

laſſen. Ueberhaupt wird niemand ein ficheres und zuverkäßiges Benfpiel an 

führen fönnen, daß in und auf unfern Erz» und Ganggebürgen, die Floͤtzge- 

bürge riehme ich aus, jemals eine Verfteinerung wäre entdecket worden, 


» va. 


Ehe ich nunmehro die Befchreibung der Gänge und Sagerftätte ber Erze 
- in unfern Gneußgebürgen anfange, fo, hoffe ih, wird eine Feine Digreßion 
darüber, und befonders über eine Haupteigenfchaft unferer Gänge, bier nicht 
ganz am unrechten Orte ftehen: ich bin fie ohnedies noch fhuldig, da ich, bey 
der Befchreibimg der .erzführenden Gefteinlager in dem Theile des Riefenge- 
bürges bey Meffersdorf und Wieganderhal, das Wort Gänge, ohngeachtet 
man es dafelbft braucher, aus mehr als einer Urfache für unbequem gehalten 
und nicht angenommen habe. In unferm ſachſiſchen Erzgebuͤrge heißt das- 
jenige ) ein Gang, wo es das Anfehen hat, als wäre eine die Lager und 

Baͤnke 
auf dad Anſehen des Herrn v. Oppel (Bes 
richt vom Bergbau $. 30) haͤtte berufen 
fönnen, weil ſich diefe Benenmung auf ei: 
ne Hypotheſe gründet, die, fo lange fie nicht 


) Obhngeachtet es ein Mangel einer Defl- 
_ nition it, wenn fie fi nicht mit einem 
Subſtantiv anfängt, welches anzeigt, unter 

welde Gattung die erklärte Sache gehöre; 


fo babe ich doch das nicht wohl vermeiden 
Können, weil diefes Subitantiv bier fchwer 
gi finden if. Einen offen geweſenen Ritz 
und Spaltung des Geſteins wollte ih den 
Gang nicht nennen, ohngeachtet ich mic 


für ausgemachte Wahrbeit erkannt wird, 
und folglich Hypotheſe zu fepn aufhört, in 
einer Definition nicht zum Grunde gelegt 
werden darf, wenn fie auch noch fo wahr⸗ 
ſcheinlich wäre, Denn bep der . 
fo 
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Zweite Abthell. Baͤnke des Gefteins burchfchneidende Spaltung entftanden, und dieſe her: 
1. Abſchnitt. nach mit einer befondern Maffe, die ſich fehon durch ihr aͤußerliches Anfehen 
von der Gefteinart des Gebürges unterſcheidet, ausgefühlet worden, Diefe 
Erflärung ift ganz von der Matur der Gänge hergenommen, wie man fie in 
unfern Gebürgen überall antrifft. Das unterfcheidende Merfmal eines Gan- 
ges ift alfo diefes, daß er die Steinlager und Fiögflüfte des Gebürges alle: 
mal durchfchneidet, Da dieſer Umftand Die Gänge von den vorherbefchriebenen 
erzführenden Steinlagern, bie zwifchen den tauben Steinfchichten parallel fort 
geben, fo merklich auszeichnet; fo wird, glaube ih, ein Jeder, der feine 
Ideen von diefer Sache deutlich zu beftimmen ſuchte, und, in Ermanglung 
der Worte zu ihrer Benennung, biefelben erft erfinden müßte, fo gleich dar⸗ 
auf fallen, jeben feine eigene Benennung gu geben. Es ift wahr, wenn 
Jemand ſpraͤche: ich will beydes unter dem Namen Gänge begreifen: fo 
müßte man ihm feine Freyheit laſſen. Denn es ſteht bey ihm, ob er dem 
Begriffe, den er mit dem Worte verbindet, einen weitern ober engern Um⸗ 
fang geben will, Aber die Frage wäre alsbenn, ob auch biefe Benennung 
fo bequem wäre als die andre? Denn fo gäbe es zwo Gattungen von Gaͤn⸗ 
gen, welche im vorfommenden Fall zu unterſcheiden, ein Beywort ober furze 
Befchreibung dazu zu fegen nöthig feyn wuͤrde, z. E. ein die Steinlager 
durchfchneidender und ein mit den Steinlagern gleichliegender Gang. Iſt es 
nun nicht bequemer, das eine einen Gang fchlechtiweg, und das andere Erj- 
fager ober Floͤtz zu nennen, als eine Unterfcheibung des Ganges anzunehmen, 
die, wenn fie mit noch fo glüclicher Kürze ausgedrüdt würde, doch alleınal 

zwey Worte ftatt eines haben müßte? 
Aber was kann an diefem Unterfchicde viel liegen? Sehr viel liege daran, 
theils für den — theils für den Bergmann. Die eigentlich ſo 
genannten 


ſoll ich ſagen, was bie Sache iſt, nicht, ſehen bat, — Faͤnde man es 


was fie etwa ſeyn möge. Gleichwohl läßt 
ſich das eigenthümlihe Merkmal des Gan: 
ges durch kein ſchicklicheres Vild voritellig 
machen, ald wenn man es mit einer ehe⸗ 
dem offnen, und jegt erfüllten Spaltung des 
Geſteins vergleicht. Ich habe es alfo bey 
- behalten, und, um zu verhliten, daß man 
nicht Hypotheſe für Natur der Sache an: 
uehmen möchte, mich lieber, fo wie man ges 


ber Sprace gemäß, ein anfcheinender Ritz 
zu fagen, fo wäre ber Ausdruck kuͤtzer: 
doch wirbe ed noch ratbfam ſeyn, im Schluß 
der v. Oppelſchen Erklaͤrung nicht zu fagen: 
gefüllet worden ift: fondern erfüller if; 
fonft möchten jene Worte wiederum anf die 
bekaunte Hppotbefe von Entjtehung der Er: 
je führen, 
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igenanonten Gänge find wohl unſtreitig eine der größten Merfwücbigfeiten der Zweitetthen. 
Geographie, oder des innern Baues der Erde, fo wenig auch I: Abfgnitt, 


unterirrdiſchen 

dasjenige iſt, was wir davon wiſſen. Und ſollte der Umſtand nicht, verbie. 
nen, daß ihn der Maturforfcher und Mineraloge, deutlich und mit Unter- 
fheidung von andern nur zum Theil ähnlichen Dingen, bemerkte? Wenn 
‚man über die Entſtehung der Erze philoſophiren will, ſo find das zwo ganz 
verſchiedene und nicht gleich leicht zu beantwortende Fragen, nämlich: Wie 
kommt es, daß unter verfchiedenen über einander liegenden Schichten oder 


‚ ‚einige mit der Materie der Erze oder mineralogifchen Theil- 


‚chen erfüllet find ? Und wie fommt es, daß es das Anfehen hat, als ob die 

verſchiedenen Steinlager eines Gebürges quer oder ſchief Durchgefpalten, und 

‚bie Deffuungen hernach mit Erz ausgefüllet worden wären? Die puepterage 
wird eine ganz andere Auflöfung erfordern als die erſte. ) 


¶ Aber ohne darauf zu fehen, mie nũtzlich biefer Unterfehied in dieſer bloß 





Kir — daß fie bey ihrem Zufammenftoßen und Durchfchnei- 
n gemeiniglich reihhaltiger werben, Dieſes macht, daß der ärmfte oder 


Abfcht fe, fo ÜR er auch dem biog praftifhen Bergmann fer 
Wir werden weiter hin. unter ben befondern Eigenfchaften unferer 


| ganz tauber Gang immer noch verbient gebauet zu werden, wenn man 
Hoffnung hat, dabey an andere anſtoßende oder ihn durchſchneidende 
e zu kommen. Hingegen ein mit dem übrigen Geſtein parallel ſtrei⸗ 
er bleibt fich im Gehalt immer gleich. Gefegt nun, der Verg- 
‚mann baute auf einem ſolchem Flöße, glaubte aber auf einem Gange zu ſeyn, 
und tröftete fi mit der Hoffnung, daß fich der vermennte Gang Fünftig ver- 
edlen follte: fo würde ihn endlich eine traurige Erfahrung lehren, daß er 
‚hier nur mit Verluſt an Zeit und Mühe, an Unfoften feiner Gewerfen, auch 
wohl feiner eigenen Ehre, gebauet habe; lauter Uebel die er vermeiden Fonnte, 
wenn er nicht durch eine umrichtige Benennung zu irrigen Vorftellungen, und 
durch biefe zu falfchen Maaßregeln, wäre verleitet worden, Daß diefes nicht 
‚ein ‚bloß möglicher Fall fey, davon ließen fid) noch aus ganz neuen Zeiten 
wirkliche Beyſpiele anführen, 
Könnte man bie Oberfläche unferer Gebürge von aller — 
Dammerde, und von dem unterliegenden Gems bis auf das feſte Geſtein 
entbloͤßen: fo würde man gewiß über die große sw der Gänge erftaunen, 


die 


99 


Zwelte abtheil. die es nach allen möglichen Richtungen burchfchneiben und einander felbft 
1. Aſchnitt. durchkreuzen, und doc) vielleicht nicht alle hierinnen befindliche Gänge zu fe- 
ben befommen, weil verſchiedene ſich nicht bis an die Oberflaͤche des Gefteins 
erſtrecken möchten. Deſto ſchwerer ift es, ba alles bedeckt liegt, und es 
gehöret ſchon ein geübter Bergmann dazu, der aus ben wenigen äußerlichen 
Kennzeichen, wodurch fic) das Dafeyn der Gänge in den Ganggebürgen of⸗ 
fenbaret, ihre Gegenwart. ſicher angeben fol. Man will zwar dergleichen 
Merkmale haben: daß man nämlich öfters bey aufgehender Sonne, und bey 
heiterer verbünnter Luft, eine fic) auszeichnete Bewegung aufliegender Dünfte 
über den Orten, wo Gänge liegen follen, wahrnehme; daß der Keif dafelbft 
gelinde auffalle, der Schnee eher ſchmelze; bas darauf wachſende Gras eher 
reife, auch von ber Sonnenhitze eher verfenft werde; die Bäume, fo auf 
Gängen ftünden, krumm und fnotige wüchfen, zur Machtzeit ſich leuchtende 
Slammen fehen ließen, u. d. m. Die meiften diefer Erfahrungen aber ge 
hören unter die Erzählungen von der Wuͤnſchelruthe und den Berggeiftern, 
deren Urfprung man billig noch in die Zeiten fegen muß, wo man die Kräfte 
und Wirkungen der Natur weniger Eannte, befto mehr aber das Wunderbar 
fuchte und liebte, 
Mehrere Gewißheit hingegen giebt uns das aufmerffame_ Beobachten 
des entbloͤßten Gefteins, befonders in Thälern und hohlen Wegen, da man 
denn die Gänge nach ber vorhin davon gegebenen Erflärung deutlich unter 
feheiden und bemerken fann: und nicht felten hat man fie an dergfeichen Or— 
ten auch mit Erz erbrochen. Man will überdiefes noch aus gewiffen Ein- 
druͤckungen, die man hier und da auf den Gebürgen findet, und die ſich wie 
fleine Vertiefungen oder Schluchten in einiger Laͤnge ohne beträchtliche Breite 
fortziehen, auf das Dafenn darunter liegender Gänge gegründete Vermu— 
thungen machen, Es iſt wahr, man wird dieſes an vielen Orten bemerken; 
da man aber auch unter mehren dergleichen Vertiefungen der Oberfläche Feine 
Gänge gefunden hat, und im Gegentheile wieder eben fo viele Gänge ohne 
diefes Auferliche Kennzeichen findet: fo kann es nicht unter die gewiß be» 
fimmenden gefegt werden; da es überdiefes auch leicht möglich ift, daB 
in einem Gebuͤrge, das fo häufig mit Gängen angefüllet ift, verfchiedene 
berfelben einerley Richtung mit dergleichen Vertiefungen und Echluchten 
haben, und entweder gleich unter oder in geringer Entfernung neben felbigen 
liegen können, Zu dem ift es wohl unftreitig, daß die Oberfläcye unferer 
Gebürge 


gi 

Gebuͤrge ſchon nach Entſtehung ber Gaͤnge wiederum beträchtliche Veraͤnde. Zweite dötheil. 

rungen, durch Erdbeben, Waſſerfluthen u, d, Begebenheiten mehr, erlitten 1. Abſchuitt. 
haben muß, die folglich ihre aͤußere Geſtalt auf verſchiedene Weiſe geändert, 
und neue Thäfer und neue Schluchten ohne Beziehung auf dig Sage der Gaͤn⸗ 
ge gebildet haben koͤnnen. Den beften Beweis hiervon geben uns die ver- 
fehiedenen Gang » und Erzarten, die man als abgeriffene und zumeilen als 
abgerundete Stuͤcken, fo der Bergmann Gefchiebe nennet, auf dem Grunde 
und an den Ufern der Fluſſe finder; umd diefe find zugleich die erften Merk: 
male von Gängen in einem Gebirge, Doc wenn man hiervon Gebrauch 
machen will, find vorher immer noch befutfame und forgfäftige Bemerkun⸗ 
gen angüfteffen nöthig, Dämit fie nicht ſogleich an der Stelle, wo man fie 
Be file einh angenommen werden, weil der Ort, wo fie abge: 
worden find, öfters in beträchtlichen Entfernungen und höher gelegenen 
Punfren aufzufüchen it, c. | | 


u Wiervopl wir auch jeßt, da ſich der Bergbau fo. ſehr verbreitet at, 
und man bey immer weiterer Fortfegung beffelben von felbften auf neue Gänge 
fönmt , oder wie der Bergmann fpricht: Gänge mit Gängen ausgerichtet 
und erfchroten werden, Diefe äuferlichen Kennzeichen noch-eher miffen fön- 
ren, und überhaupt nur in einem. fogenannten unerfchrotenen, das ift, von 
den Bergmanne noch nicht durchfuchten Gebirge, nörhig hat, 
"Ein folkher Gang erſtrecket fich öfters nach feiner Aucdehnung in die 
—J— feinem Streichen, fo nie es vielfeitig durch die getriebenen 
aue beftäriger werden, auf mehrere täufehb Sachter. Won feiner Ausdeh⸗ 
nung in wie Tiefe, ober von feinen Fallen, laͤßt fich ein gleiches nicht mit 
Gewißheit fagen, da Feine unferer tiefften Gruben bis jetzt noch nicht die Tiefe 
von · zoo Lachtern erreicht haben; doch ift eine weit größere Fortſetzung des 
Ganges auch hier zu vermuthen. Ihre Breite oder Maͤchtigkeit ſteigt, 
von einigen Zollen an, ſelten auf 2 oder. mehrere Lachter, und man muß 
hierbey wohl merfen, dafs feine diefer drey Dimenfionen in einer unveränder- 
lichen Richtung und Größe bleibt, fo daf das Etreichen nie durchaus in 
einer geraden Linie liegt, fondern bejtändig bald nach diefer bald nad) jener 
Richtung abweicher, und größere imd Eleinere Winfel in einer auf dem 
Gange aufgenommenen horizontalen linie macht, welches denn fehr öfters in 
‚ganz kurzen Entfernungen gefchieht. Eben fo verhält es ſich mit dem Fal- 
"93 len. 
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2weite Abtheit. fer, Man wird den Winkel, den der Gang mit einer horizontalen Ebene 
IJ. Abſchuitt. macht, nie durchgaͤngig von einer Größe finden‘, ja ſelbſt ſeine Lage nach 
einer beſtimmten Weltgegend aͤndert ſich öfters in die entgegengeſetzte. Dieſe 
ſo oſt und bey allen unſern Gängen ſich vorgefundenen Veränderungen haben 
denn ohnſtreitig die Gelegenheit. zu den verſchiedenen —— fo weht 
ihres Streichens als Fallens gegeben, 


Es ift dannenhero überhaupt ſchwer bie Grenzen eines Ganges nach 
dieſen drey Dimenſionen genau anzugeben. Mit der Breite geht es wohl 
an, aber die Ausdehnung in die Laͤnge und Tiefe iſt gewiß noch von den 
wenigſten unſerer Gänge, ob fie gleich. einige Jahrhunderte bebauet wor⸗ 
den find, genau beftimmt, oder man ift, der beträchtlichen Exrlängung mit 
Stolloͤrtern und der Abfinkung tiefer Schächte ohngeachtet, immer nod) nicht 
dahin gefommen, wo man juverläßig fagen fönnte: bier höret der Gang 
auf. Defters haben fic Fälle ereignet, und ereignen ſich noch täglich, daß 
fih die Breite der Maͤchtigkeit des Ganges an verſchiedenen Orten, von eine 
gen Fuß bis auf einen Zoll, oder gar ein Paar Linien, vermindert; und! hier 
bat es alsdenn wohl das Anfehen, als ob der Gang aufhören wollte, ‘ Marl 
darf aber auch auf diefem ganz unbeträchtlich feheinenden Merfmahle tue 
gecroſt fortgehen, und, wenn es ſich auch endlich ganz verlieren follte, in der 
vorher angenommenen Richtung, entweder des Streichens ober Falleng, 
nachdem man vor Dertern oder in Schächten arbeiter, ‚bleiben: ſo baden tau⸗ 
ſendfache Erfahrungen gelehret, daß der Gang dennoch wieder in gewiſſen 
Entfernungen, ſo zuweilen einige Lachter betragen haben, wieder maͤchtiger 
worden und auſs neue erbrochen, oder, wie der Bergmann ſaget, wieder 
ausgerichtet worden iſt. 


Die Urſachen dieſer beſondern Veraͤnderungen ſind uns nicht alle be⸗ 
kannt. Die wir wiſſen, find gemeiniglich entweder die ſchon vorher befdhrier 
benen veränderten und mehr verhaͤrteten Steinlager, oder fo genannten un- 
edlen Floͤtze, viel öfterer aber das Durchfchneiden und Durchfallen anderer 
Gänge Der Winfel des Streichens, fo wohl als des Fallens, wird hier 
durch ganz verfhoben, und nicht felren auf eine große Entfernung im eine 
ganz andere und der vorigen entgegengefeßte Sage gebracht. Ueberdiefes aber 
mird auch zuweilen der Gang dabey, nad) feiner Mächtigfeit, in verfchiedene 
Eleinere Theile getheilet, die alsdenn von dem Bergmann Gangflüfte genennet 

werden, 
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werden, und öfters als Wegweiſer zu der vorher erzählten Wiederausrich. Zweite Abtheil. 
tung des Ganges dienen müffen, Und diefe Vorfälle find es, die bey un. I. Abſchnitt. 
ferm ſaͤchſiſchen Bergbau eine ganz eigene Kenntniß der Gänge und Gang- 
Plüfte erfordern, und einen jeden Bergmann auf die geringfte Veränderung, 
fowopl im Gefteine, als auch, wenn er im Gange felbft arbeitet, auf die zu 
dern Gange binzufommenden, ihn burchfchneidenden, und wieder abgehen- 
ben Gänge und Gangklüfte, aufmerffam machen follen, da eine genauere 
Beobachtung aller diefer Dinge den Vortheil oder Schaden bes Gruben 
baues auf dem oder jenem Gange fehr öfters entfcheibet. Sch werde inskuͤnf⸗ 
tige mehr Gelegenheit haben, durch -Benfpiele die Gewißheit davon nod) ein« 
feuchtender zu machen, und den wahren Mugen unwiderſprechend erweifen ; 
bier will ich nur noch fo. viel fügen: daß die Zertheilung des Ganges in 
Klüfte, oder ein in eine einzige Kluft zufammengedrücter, vorher aber 
mächtig geweſener Garg, vermurhlich die Weranlaffung gegeben hat, baf 
einige angenommen haben, die Gänge verſchwaͤnden endlich ganz und gar; 
ober, nach des Bergmanns Sprache, fie feilten fih aus. Es kann viel⸗ 
leicht in einigen Gebürgen ftatt haben: doch aus Erfahrungen, die man hier 
auf dergleichen Gruben, wo ſich Gänge ausgefeilee haben follten, nad) der 
Zeit wieder gemacht hat, kann ich verfichern, daß, als die Gänge wieder 
durch getriebene Baue von andern Orten her erbrochen worden find, es ſich 
erwieſen hat, daß damals, als man ben Gang für verloren hielt, und da« 
ben glaubte, er habe ſich ausgefeifet, man auf einer von dem getrennten Klüf- 
ten des Ganges, bie nach und nach in dem Gejteine unmerklich geworden 
war, gearbeitet, und den Huupfgang, oder die Kluft, die zu felbigem wieder 
würbe geführet haben, verfehler gehabt hatte. Man fieht hieraus, wie viel 
Behurfamfeit nöthig fey, ehe man dergleidyen vermeinte Regeln mache, die 
man hernad) als überall gektend annehmen könne, ba fie, einmal angenom: 
men, nur fehr ſchwer wiederum auszurotten find. 

Eine ähnliche Bewandniß hat es mit den fogenannten Verdruckungen 
der Gänge durch andere, oder daß es gewille Gänge gäbe, die, wie der 
Bergmann zu reden pflege, andere nicht überfegen ließen, fondern fie gleicy 
glattweg abſchnitten. So hat man, um nur ein dergleichen Beyſpiel an- 
zufuͤhren, ehedem geglaubt, daß ein gemwiffer Gang, im der Gegentr des 
Brandes ohnweit Freyberg gelegen, der ſchwarze Spath benenner, die ihn 
burchfchneidenden Gänge nicht durchließe. So bald man denn mic dem 
853 Baue 
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Zweite abtheit. Baue auf einen von biefen Gängen bis an ben ſchwarzen Spath gefommen- 
1, Abſchnitt. war, hat man aufgehöret, ohngeachtet vorher die reichften Silbererze auf dies 
fen Gängen gebrochen hatten, Dieſes Worurtheil, oder die vielleicht aus 
andern Urfachen faljch angenommene Kegel, hat ſich einige Zeit aufrecht erhal- 
ten, vielleicht weil der fo genannte ſchwarze Spath die ihn durdhfchneidens - 
den Gänge aus ihrer Richtung gebracht, und fie einige Lachter auf die eine 
oder andere Seite derfelben mit fich fortgezogen hatte, ehe der Durchfchneis 
dungswinfel hat fönnen beobachtet werden, ober weil ſich vielleicht bey Naͤ⸗ 
herung des Spaths wenig oder gar feine Erze mehr fanden, daraus man 
denn zu voreilig den Schluß machte, daß hier der Gang wuͤrklich fein Ende 
babe. Genug, man hat es endlich einmal gewagt, dieſen ſchwarzen Epath 
zu durchbrechen, dadurch die Gänge auf der entgegengefegten Seite beffelben 
wieder ausgerichtet, und fie noch dazu eben fo reichhaltig als vorher gefuns 
den, wodurch denn die Furcht vor diefem Gangzerftörer auf einmal aus unfes 
ver Gegend verſchwunden iſt. Ich koͤnnte noch mehrere diefem ähnliche Bey⸗ 
fpiele anführen, wo uns Beobachtungen der Matur nachher oft gelehtet has 
ben, daf wir zu geſchwinde Schlüffe von einzelnen Fällen aufs Ganze gemacht, 
die Natur felbft zu wenig um Rath gefragt, oder öfters wohl nicht geglaubt 
baben, man muͤſſe auch in diefer Art von Dingen zuverlaͤßige Entfcheidungen 
erft aus mehren Beobachtungen und gefammelten Erfahrungen erwarten, 


VIII. 


Betrachtet man nun die Gaͤnge unſers beſtimmten Bezirks, vorzuͤglich 
aber der freyberger Gegend oder des freyberger Bergreviers, allgemein; denn 
von jedem Gange beſonders zu reden, wuͤrde nur fuͤr eine eigene und ſpe⸗ 
cielle Beſchreibung einer jeden Grube gehoͤren; und zwar erſtlich nach ihrem 

Streichen und Fallen; fo findet man, daß unter einer fo beträchtlichen Ans 
zahl, worauf bis jegt unfere wichtigften Erzbaue betrieben werden, die meh—⸗ 
reften berfelben entweder mit der Mittagslinie gleichlaufend find, oder fie un- 
ter fchiefen Winfeln von o Grad bis 45 Grad fchneiden, 'alfo nach der Sprache 
des Bergmanns ftehende Gänge find, die nach der Eintheilung des Berg: 
compaffes in zweymal zwölf Stunden, oder Theile aus Süden nad) Norden, 
in die Stunden von ı2 bis um 3 fommen, Hingegen Morgengänge, die die 
Mittagslinie unter den Winfeln von 45 bis 90 Grad ſchneiden, oder von 3 
bis 6 kommen, aufdenen man mit eben dem Vortheil und gleicher Dauer als 
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bey bem erfgebachten Erz gewinner, find in geringerer Anzahl. Am felten. Bwelteitstpetf. 
ſten find diejenigen ergiebig und anhaltend, welche fie unter dem rechten und L. Abſchnitt. 
bis:auf einen Winfel von 135 Brad fehneiden, oder im Bergeompaſſe in die 

‚Stunden von 6 bis 9 kommen. und Spathgänge genennet werden. Flache 

Gänge, fo mit der Mittagslinie die Winfel von 135 bis 130 Grad machen, 

‚oder in die Stunden von 9 bis 12 fommen, halten hier ziemlich das Mittel 

zwiſchen legtgenannten und den Morgengängen. ine nähere Beltim- 

mung der Gegend, wo diefe Gänge liegen, wird diefe Beobachtung mehr 

erläutern, 


Bon Freyberg gegen Oſten bis an die Mulde, ift befonders in ben 
erſten Zeiten des frepberger Bergbaues, auf dem wichtigen churmhofer fte- 
benden Gange gebauet worden. Der Hauptſtolln unfers hiefigen Reviers 
iſt auf einem ftehenden, dem fogenannten Stollgang, getrieben, und bie mer 
reſten Gruben, bie ſich in diefem Stüce unfers Gebürges finden, bauen auf 

ſtehenden Gängen. Gegen Süden in der Gegend des Brandes, Erbigs 
dorf und Langenau, und wo eine Menge wichtiger Grubengebäube liegen, 
unter denen fich befonders die Grube, der Himmelsfürft genannt, ſowohl 
iner natürlichen Beſchaffenheit, als der dafelbft fo außerordentlichen reichen 
Silbererze wegen, einer eigenen Aufmerffamfeit würdig macht, find die 
größte Anzahl der Gänge wiederum ftehende und einige flache. Es finden 
ſich zwar in diefer und vorher genannten Gegend auch verfchiedene Spath— 
Hänge, doc) find fie niemals fo fehr mit Erz angefüllet gefunden worden 
und haben mehr zu Wegweifern, jegt gedachte damit aufjufuchen und zu er⸗ 
brechen, gedienet, als eigene Mittel, einen anhaltenden Erzbau darauf zu 
führen, dargeboten, Gegen Weſten find in der Nähe der Stadt Freyberg 
und des dafigen Gebürges wenig und bis jeßt noch unbedeutende Gänge er- 
brochen worden. Nur erft in der Gegend von Oberfchöna, und den dazwi⸗ 
ſchen fiegenden Gebürgen, find wiederum verfchiedene Crubengebäude auf 
fteßenden und flachen Gängen im Umtriebe, von deren Baumürdigfeit man 
genugfam verfichert if, Weiter liegen mächtige ſtehende Gänge in ver 
nördlichen Gegend von Frenberg zwiſchen der Stadt und der Mulde, un- 
ter der ſie auch vielmals wegftreichen, desgleichen bey Bräunddorf, Groß: 
und Kleinvoigtsberg, Obergruna, Biberſtein und in dafigen Gegen 

den meh, 
Von 
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 Bweiteütbtheil, Von entlegenen Gruben werbe ich in ber Folge fprechen, fo viel aber 
IJ.Abſchnitt. kann ich doch ſchon im voraus davon fagen: daß der Bau dafelbft auch mei- 
ftens auf ftehenden und flachen Gängen geführet wird; hier bleibt mir nur 
noch etwas von einigen baumürdigen Spathgängen anzuführen übrig. Diefe 
finden. fich einzig und allein in- der Gegend von Conradsdorf, Groß- 
fchirma und Rothenfurth. Ich kann noch einen in diefem Bezirk, ob- 
gleich ziemlich entlegenen, doch in aller Betrachtung eben fo merkwuͤrdigen 
Spathgang zugleich mit bazu nehmen, dieſes ift ber Gang des Gegen Got: 
tes zu Gersdorf ohnweit Roswein, Diefe Spathgänge find in Anfehung 
ihrer Mächtigkeit, ihrer weiten Verbreitung und der wichtigen darauf ber 
finblichen Erzbaue, im ganzen biefigen Gebürge Die einzigen in ihrer Art, 
und noch ift in den vorher benannten Gegenden feiner, der ihnen gleich wäre, 
erbrochen worden, Mehme ich nun alle Gänge, die ben hiefigen Bergbau 
ausmachen, zufammen, fo finde ich, daß faft zwey Drittheile derfelben fte- 
hende find, und das übrige ſodann fi) unter die flachen Spath- und Mor- 
gengänge vertheilet. 
Von ihrem Fallen läßt ſich weniger beftimmtes fagen. Wollte man eine 
gewiffe Anzahl von Graben hierzu annehmen, unter denen ſich bie meiften 
neigen: fo wäre es wohl von 60 bis auf etliche go Grab; doch ift diefes, wie 
ich ſchon vorher gefagt habe, fehr veränderlih, Einen Gang, der mit dem 
Horizonte einen Winkel von go Grad machte, und ihn unverändert behielte, 
weis ich in der ganzen Gegend nicht; doch nähern ſich Die Gänge der Gegend 
gegen Often, in dem fo genannten Hohenbirfner Revier, noch am meiften dem 
rechten Winkel, hingegen fallen wiederum die Gänge, morauf die Grube 
Beſchert Gluͤck Hinter den drey Kreuzen, ingleichen die Gruben Segen 
Gottes und Herzog Auguftus, auch die Grube Palmbaum bauet, un: 
ter einem Winfel von ‚etlichen 30 bis 45 Grad, den fie auch in einer Ver. 
flähung von 5 bis 600 Fuß faft unveraͤnderlich behalten. Es ift das ein- 
zige Erempel in biefer Gegend, und dody wird auch bier noch, der grofien 
Verflähung ohngeachtet, das Durchfchneiden der Gefteinlager von diefen 
Bängen wahrgenommen, und bie beitimmte allgemeine Eigenfchaft hierdurch 
ebenfalls beftätige. Merkwuͤrdig ift es, daß beynahe alle von den vorher- 
genannten mächtigen und baumürdigen Spathgängen fich gegen Norden vers 
flächen oder fallen, da der größte Theil unferer Spathgänge in den andern 
Gegenden diefes gegen Süden hut, 
j Diefes 
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Dieſes wäre benn nun, was man zuberläfig von dem Streichen und Fal. Fweiteitbtheik, 
fen der Gänge biefiger Gegend fagen koͤnnte, und welches denn auch bey den I. Abſchultt. 
Gangflüften auf eben diefelbe Art beobachtet und angewendet werben kann, 
nur muß ich hierbey noch gebenfen: daß felten ein bauwuͤrdiger Gang al 
lein im Gebürge, nach feinem Streichen und Fallen, in einer großen Sänge 
gefunden wird; gemeiniglich finden fich zur Seite entweder andere Gänge 
ober Gangkluͤfte, die ihn öfters, unter verfchiebenen Winkeln, durchſchneiden 
und auch burchfallen, und diefe Mebengänge und Klüfte, verurfachen denn 
auch faft allemal merkwürdige Veränderungen ber natürlichen Befchaffenheit 
des Hauptganges, beren id) tbeils ſchon vorher gedacht, theils aber in kurzem 
nod) mehr ermähnen werde. 
Eine zweyte Betrachtung giebt die Maffe oder Gangarten, woraus un ⸗ 
fere hiefigen Gänge beſtehen. Diefe find nebft dem Gneuße, der mehr und 
weniger in ben Gängen allemal gefunden wird, und zu einer gewiß nicht 
unerheblichen Betrachtung, tiber die Entftehung der Gänge im Gebirge, An- 
laß giebt, Quarz, ſchwerer Spath, Fluß, Kaffftein, Eifenfparh, Thon, 
Bernſtein, Steinmqrk, Letten, mit allen aus dieſen Geſteinarten entſte⸗ 
henden Abaͤnderungen, wobey aber keine gleichfoͤrmige Vercheilung oder ver⸗ 
haͤltnißmaͤßiges Gemenge dieſer verſchiedenen Steinarten unter einander wahr: 
zunehmen iſt. Im Gegentheil findet man immer, daß in gewiſſen Gegen⸗ 
ben die eine Art den mehrern Theil, in Betracht der andern, ausmachet. 
So find gegen Often, zwifchen der Stabt und der Mulde, ober in bem for 
genannten Stadt» und hohenbirfner Revier, die Gangarten der ftehenden 
Gänge Quarz und Steinmarf, hingegen der dafigen Spathgaͤnge meiftens 
ſchwerer Spath, und zwar faft in ziemlich gleichem Verhaͤltniß. Fluß 
fommt in diefen Gängen felten vor; Kalfarten zeigen fih nur in einzeln 
kryſtalliſirten Stuͤcken oder Drufen, und zwar als fogenannte Zweckendru⸗ 
fen, zumeilen auch in pyramibdalifchen Kalkſpathdruſen. In ber Gegend des 
Brandes, Erbisborf und Sangenau, oder in dem fogenannten bränder Res 
vier, ift die Maffe der Gänge mehrentheils ſchwerer Spath und Quarz, 
doch diefer in geringerm Werhältniß beygemiſcht. Der Kalf finder ſich unter 
vorher gebachter Befchaffenheit hier ebenfalls, auch Jaſpis und Opal, ber 
befonbers äuf der Grube Donath und Sonnenmwirbel gebrochen hat. 
Bon Freyberg gegen Nordweſt und Norden, in dem fogenannten halsbrücner 
Revier, ift die Maffe der ftehenden Gänge faſt durchaus Quarz, und eben 
P ſo 
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Aweite abtheil. fo ſind bie Gaͤnge in der Gegend von Braͤunsdorf, Gröffen, Kleinvoigts⸗ 
1. Abſchnitt. berg, Obergruna und Biberſtein. Die Kalkdruſen und Kalkarten fommen 
bier feltener vor, Die mächtigen Spathgänge hingegen, die in der frenber- 
ger Gegend gegen Norden in eben dem fogenannten halsbrücner Revier bey 
Eonradsdorf, Großfhirma und Rothenfurth, die jegt gedachten ftehenben 
Gänge durchfchneiden, haben zu ihrer Gangmafle größtencheils ſchweren 
Eparh und Fluß, Quarz wird in weit geringerer Menge und Kalfarten 
nur felten bengemifcht gefunden. Von dem ganz weichen oder mehr und me 
tiger verhärteten Thon und fetten, und den daher entitehenden Abänderungen, 
kann ich überhaupt fagen, daß fein Gang in hiefiger Gegend gefunden wird, 
der nicht öfters in einer beträchtlichen Laͤnge, und in einer anfehnlidyen Tiefe, 
aus weichem fetten, mit inliegenden Quarzftücen, beftünde, Der Gang wird 
alsdenn unter dieſer Befchaffenheit vom Bergmanne faul genennet, 


Ohngeachtet num alle dieſe jegt genannten Gangarten, jebe nad) ihren 
vornehmſten Beftandrheilen betrachtet, bald zu diefem, bald zu jenem Ge— 
ſchlechte gehöret, welches man überall von gleicher Befchaffenheit zu finden 
glauben follte; fo giebt es doc) noch ſo viele Fleine Verſchiedenheiten und zu 
bemerfende Unterfcheide, daß man zum Benfpiele, ein Stuͤck ſchweren 
Eparh vom Himmelsfürften, von einem dergleichen Etüde aus der Grube 
Ehurprinz Friedrich Auguft, zu Großfehirma, oder vom Iſaac, leicht uns 
terfcheiden wird. Eben fo wird man ein Stuͤck Quarz von den bräunsdorfer 
Gängen gewiß nicht mit einem dergleichen von der Aıına Fortuna verwech⸗ 
feln, Hieraus folgt denn, daß ein fleifiger Beobachter, mit einem geübten 
Auge, die Gegend und den Ort, oder das Grubengebäude, wo eine ihm vor- 
gezeigte Gangart erbrochen worden ift, fogleich beftimmen wird, wenn er fid) 
nur mit diefen Fleinen Abweichungen und Verſchiedenheiten gehörig befannt 
gemacht hat, die denn in den gröbern, oder feinen Beſtandtheilen, ihrer 
Structur; Kryſtalliſation, Farbe und mehrern dergleichen Kennzeichen aufs 
zufuchen find. 


IX. | 
Eine bemerfungswerrhe Hebereinftimmung mit dem, was ich von unſern 
Gangarten gefagt habe, findet fich auch in den verfchiedenen Erzen. Die 
Verfchicbenfeit derfeben ift fo groß, daß man ganz zunerfichtlidy bepaupten 


kann: 
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kann: Alle Erzarten haben in der Gegend von Freyberg und in dem im An: Zweite Abtheil. 
fange beftimmten. Bezirf gebrochen, . nur_das Quedfilber und, Wismuth da- I. Abſchuitt. 
von ausgenommien: und bierinnen behauptet auch die hiefige Gegend den 
Vorzug vor allen übrigen ſaͤchſiſchen Bergrevieren, Ja es würde vielleicht 
möglic) feyn, von den Gängen der Grube Himmelsfürft allein , eine ziem⸗ 
lich vollftändige Sammlung aller und jeder Erze-aufjumweifen, wenn alles, 
was nach und nad) dafelbit befonderes vorgefommen ift, wäre aufbewahret 
worden. Auf diefe Weiſe verhält fihs mit mehrern unferer Gänge, in de- 
nen bald diefe, bald jene Erze, mit ihren verfchiedenen Abänderungen durch 
einander, und mit verſchiedenen Gangarten vermiſcht, angerroffen werden. 
Eine Anzeige nach ihren verfchiedenen Gefchlechtern wird hier wohl nicht un- 
angenehm feyn, da ſich baben am fchicklichiten anmerfen läßt, welche Gegen- 
den, und was für Gänge befonders, diefe oder jene Art von Erzen in mehrerer 
oder weniger Menge führen. 
| Gemwachfen Gold ift zwar in hiefiger Gegend niemals gefunden wor- 
den, doch hat man durch chemifhe Verſuche in einigen Erzen einen Gold⸗ 
gehalt entdecket; worunter befonders die Erze von der Neuen Hoffnung 
Gottes, zu Bräunsdorf, und von * Grube Wildemann zu —* 
zig gehoͤren. 

Silber wird gediegen und rein, in allen zur Zeit bekannten —* 
und Abaͤnderungen, gefunden. E machet das Haupproduet unfers hieft- 
gen Bergbaues aus, und man kennt unter allen Gängen, die jet gebauet 
werden, feinen, deſſen Erze nicht Silber in ihrer Mifchung führen follten. 
Nur ift die Verrheilung deſſelben nicht durchaus gleichförmig, und in einigen 
‚Gegenden find die Gänge weit mehr, in andern hingegen weniger damit an- 
gefüllet; einige beftehen beynahe aus lauter Silbererze, bey andern ift es 
in Blenglanz, Kupfer» und andern Erzen unfichtbar eingemifchet. Co fin- 
bet man in den ftehenden Gängen zu Bräunsdorf, Groß⸗ und Kleinvoigts- 
berg, und dafiger Gegend, meiftens Noch: und Weißguͤldenerz. Gedie- 
gen Silber kommt dann und warın auch) mit vor, Beſonders werden in 
DBräunsdorf jährlich eine große Anzahl Centner Weißerz (Argentum 
ferro et Arlenico mineralifarum. C. M. $. 172.) mit einem Silbergehalt 

von acht, zwölf bis fechzehn Loth im Eentner gewonnen. Die Schwefelfiefe, 

die in dafigen Gängen mit — * * einen —— 

von zwey bis dritthalb Loth im Centner. re None gr + 
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Zweite abtheil. Bey den maͤchtigen Spathgaͤngen in ber Gegend von Cunnersdorf, 

. Abſchnitt. Großfchirma und Rothenfurth, giebt es-verfchiebene Punkte, auf welchen 
viele Eifbererze find gehauen worden und auch noch gehauen werben, doch 
ift es, in gebiegener Geftalt, verhaͤltnißmaͤßig weniger, als die Maffe der 
übrigen Erze. Der Bleyglanz, ber auf diefen Gängen gewonnen wird, 
giebt zwar nur im Centner eins bis zwey Loth, und überfteigt diefen Gehalt 
felten: deſtomehr aber wird hier wiederum durch die Anzahl der Eentner bey- 
gebracht. Aehnliche Bewandniß hat es mit dem Silbergehalt auf den 
mächtigen ftehenden Bleygängen ber Grube Anna Fortuna: demohngeachtet 
fehlet ihnen doc) das Silber niemals ganz und gar. - 


Betrachtet man hingegen bie Gänge, fo von Freyberg aus gegen Oſten, 
jroifchen der Stabt und der Mulde liegen, fo findet man, daß vorzüglich die 
Spathgaͤnge der Grube Morgenftern und neuer Morgenftern, nicht nur 
felbft einen großen Theil von gediegenem Silber oder Silberergen führen, fon« 
dern auch der Bleyglanz, der dabey mit gewonnen wird, und einen beträcht- 
lichen Theil der Gangmaſſe felbft ausmachet, in Betracht des vorher erzähl: 
ten, mit bem Silbergehalt anfehnlich ſteiget, und der Centner Bleyglang eine, 

zwey auch mehrere Mark Silber giebt. 


Ein gleiches bemerket man bey den Erzen ber Gaͤnge, fo weiter von 
Oſten gegen Süden zu liegen, bis man in die Gegend des Brandes, Erbis- 
dorf und Langenau kommt, wo alsdenn die Bleyerze, in Verhaͤltniß der Eil- 
bererge weniger bredyen, und allemal von fehr anſehnlichem Silbergehalt find, 
Gewachfen Eilber, Rothguͤlden Glaserz, Weißguͤldenerz, find in diefer Ge- 
gend eigentlich zu Haufe, und fo wohl in der Schönheit der Krnftallifation als 
auch der unendlichen Verfchiedenheit, verdienen die hier einbrechenden Stuf: 
fen immer den erften Rang in den Mineraliencabinetten, Die vortrefflichen 
gewachſenen Silberftuffen, und andre Silbererze von den Gruben Himmels: 

fuͤrſt, Gelobtes Land Grünen Zweig, Donath, u. a. m. find zu bes 
kannt, als baf ich bier eine befondere Befchreibung davon geben follte, 


Aber nicht allein die Schönheit macht fie merkwuͤrdig, fondern auch bie 
Größe, in welcher fie zuweilen erbrocdhen werben, Man hat, um nur ei- 
nige Benfpiele davon zu erzählen, im Jahr 1750 eine ganz reine gediegene 
Eilberfiuffe, fo nur hier und da etwas Glaserz bepgemifchet gehabt, von 
ein 
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ein und ein Viertel Centner ſchwer auf dem Himmelsfürften erbrochen. Das Auweite abtheil. 
Eilber fommt dem gegoffenen fo nahe, daß man es hat mit dem Schrot. L Abſchnitt. 
meißel jerhauen müffen, wie man an verfdyiedenen einzelnen Stuͤcken, fo noch 
in einigen Cabinetten davon aufbehalten werden, wahrnehmen kann. Im 
Sahre 1771 wurde eine ähnliche gediegene Gilberftuffe, auf eben diefen Gaͤn⸗ 
‚gen des Himmelsfürftens, gewonnen, Von Stüden, fo ein Achtel- ein Vier: 
telcenner bis auf einige Pfunde und weniger am Gewicht haben, will ich hier 
nicht gedenfen; fie fommen fehr oft vor, und eine gleiche Bewandniß hat es 
‚mit dem ganz reinen gefchmeidigen Glaserze, von welchem Stücden zu drey 
auch vierhundert Thaler am Werthe zuweilen gefunden werden. . 
Noch muß ich hier des feltenen Silbererzes, fo unter dem Namen Horn: 
erz unter ben Mineralogen befannt ift, gedenfen. Man hat es in hiefiger 
‚Gegend ehedem in den Gruben Himmelsfürften, Unverhoffter Segen Gottes, 
‚zu Oberfchöna und Unverhofft Gluͤck an der Halsbrüce gefunden. ‚Seit ver- 
ſchiedenen Jahren hat man, weiter nichts davon gefpüret, damals aber iſt es 
‚nur von wenigen gefannt worden, fo daß ſich aus den zurücfgebliebenen 
Stüden auf die Menge, in ber man es gefunden hat, Peine gegründeten 
Schluͤſſe machen laffen. 
Diefe jegt erzählte Befchaffenheit der Gänge, in Anſchung der * 
erze, hat in unſern hieſigen Gegenden die Redensart veranlaſſet, daß, wo 
auf einem Gange die Silbererze, in der Maſſe und Gehalt, die filberhalten- 
ben Bleyglaͤnze, Kupfererze und dergleichen übertreffen, der Bergmann zu 
fagen pflegt, er baue auf edlen Geſchicken: hingegen, wo vieler Blehglary 
auch Kupfererz, mit dem angezeigten geringen Eilbergehalt, gewonnen wird, 
‚fo pflege er zu fagen, er baue auf groben Geſchicken. Und fo fpricht man 
auch von einer ganzen Gegend, fie babe Gänge von edlen oder groben Ge: 
ſchicken, nachdem die Anzahl der einen Art die andere überfteigt, 
Zinnerze follen ehedem auch in hiefiger Gegend gefunden worden feyn, 
und man nennet befonders den Eerchenberg an der Mulde ohnweit Frey: 
berg, den über der Mulde bey Hilbersdorf liegenden Nammelsberg, und 
die Gegend um Berthelsdorf, wo man in den Jahren 1552 bis 1621 auf 
Zinn gebauet hat, So viel iſt gewiß, daß diefes wuͤrllich gefchehen ift, 
wie die auf hiefigem Rathhauſe noch befindlichen Gegen - und Verleipbücher 
befagen, davon man in den Nachrichten * ſaͤchſiſchen Geſchichte zten 
N) 3 . Bande, 


102 


ZweiteAbtheil Bande, auf der 241. und folgenden Seiten, die Urkunden zum Verweis ſinden 

1. Afgniet. kann. Ob aber bey diefem Bau viel möge fern gewonnen worden, iſt eine 
andere frage. Ich kann mir wenigftens nicht vorftellen, daß er von beträcht- 
lichem Wortheile geroefen fen, da jegt faft gar nichts mehr davon bekannt ift: 
es wäre denn, daf der geringe Preis, eine ſchlechte Beſchaffenheit des Zinns, 
oder andere, jeßt unbefannte Vorfälle, den Verfall und nunmehrige * 
won gängliche Vergeſſenheit deſſelben · verurfachet haͤtte. 


Bleyerʒe werben aus unſern biefi igen Gegenden jährlich in fo großer 
Menge gewonnen, ‚daß ich fie billig, als das zweyte vorzügliche u des 
freyberger Bergbaues, in Anfag bringen fann: und gewiß hat ber ganze 
fächfifche Bergbau einen großen Theil feines Wohlftandes den in hiefigen 
Gebürgen liegenden vortrefflichen Bleygaͤngen zu verdanfen, die num ſchon 
feit einigen Jahrhunderten eine fo überaus grofie Menge von Dlenenen ge 
‚geben haben, und durch) deren Huͤlfe man ein vortheilhafteres Ausbringen im 
Schmelzen unferer Silber - und übrigen Erze hat beroürfen fönnen, Denn 
ob fich zwar in den Gegenden unfers Obergebürges hier und da auch einige 
Gänge mit Vlenerjen gejeiget haben: fo hat man dennoch ben feinem auf 
einen fo anhaltenden Bau, und auf ein fo vortheilhaftes Ausbringen, ſo 
wohl in Anfehung der Güre und Menge des Bleyes, als auch des dabey ein- 
gemifchten Silbergehalts, fichere und gewiſſe Rechnung machen fönnen, * 
man bey den hieſigen mit Sicherheit chun kann. | 


Unfere mehreften Bleyer je werden jegt aus bem fo genannten fast 
‚ner Revier, von den mächtigften Eparhgängen der Gegend um 
dorf, Großſchirma und Rothenfurth gewonnen. Die wichtigften Bleygru⸗ 
ben diefer Gegend, find der Forenz Gegendrum, der Freudenftein, der 
Iſaac, md, weiter gegen die Eradt zu, bie ftchenden Gänge won dem 
Berggebäude Ama Fortuna. Im dem Stadt: und hohenbirfner Nevier, 
“find befonders die ſtehenden Gänge, auf welchen Himmelfahrt ſammt Abra- 
ham md Alte Elifaberh, Junge Hohebirfe, Junger Thurmhof, 
Krieg und Frieden, Kühfchacht und Morgenftern bauen, vorzüglich ah 
Bley ergiebig, ohngeachtet die übrigen in diefen Revieren gelegenen Grubeh 
immer auch ein Anfehnfiches an Bleyerzen gewinnen. ch wilk hier nichts 
von den in vorigen Zeiten in diefem Revier berühmt gewefenen Bleygruben, 
als Hohe Birke, Mathuſalem und andern, gedenken. Es ift faft unglaub · 
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lich, was man für Summen von diefen Erzen gewonnen hat: In der füb- Pmweitekiktheil, 
lichen Gegend von Freyberg, oder in dem fo genannten bränder Revier, find 1. Abſchuitt. 
die Bleygänge in geringerem Verhältniß mit den dafigen Silbergängen. Der 

Kaifer Heinrich ftehende Gang, in der Grube Hohlewein, und die Gänge 

der Jungen Mordgrube, auch vorzäglih Sonn und Gottesgabe, find 

ohne Zweifel jet diejenigen, fo die meiften und anhaltendften Bleyerze geben. 

In ehemaligen Zeiten waren die Gruben Alte Mordgrube, Zicherper und 

£orh, Kröner, Palınbaum, Gnade Gotteg, ıc. als große Bleygruben be- 

ruͤhmt. . Bon einigen, nicht minder wichtigen, aber doch mehr von Frey: 

berg entfernt gelegenen Bleygruben, werde ich bey kuͤnftiger ſchicklicher Gele- 

genheit fprechen, da fie mich jego aus der hiefigen Gegend zu weit abfüh- 

gen wuͤrden. 

Was die verfchiedenen Arten und den Gehalt ber Bleyerze betrifft, fo 
bat man, befonders in dem halsbruͤckner Revier, auf dafigen Gängen mehrere 
Abwechfelungen berfelben, als in den andern genannten Gegenden, aufgefun⸗ 
den: weißes, grünes und ſchwarzes fo genanntes Bleyerz, (Minera 
. Plumbi calciformis pura et indurata, Cronlt, $. 185.) hat vorzüglich, ſchoͤn, 

und unter mancherley Krpftallifation auf dem halsbruͤckner Gange, der Anna 

‚und Altväter, dem Freubenftein und der Anna Fortuna gebrochen, doch ift 
es jeßt ziemlich felten. Man will es noch darzu nur in geringer Tiefe, die 
nur wenige Sachter betragen hat, gefunden haben. Hingegen alle jeßt be- 
Fannte Arten von Bleyglanz (Plumbum fulphure mineralifätum. Cronft. 
G. 187.) brechen hier, durch und mit einander vermifcht, in ganzen derben 
Maffen, in verſchiedenen ſchoͤnen Krpftallifationen, auch in einzelnen durch 
die Gangart verftreuten Stüden. Der Gehalt des reinen grobmürflichten 
Dlenglanzes giebt gemeiniglich) 60 bis 85 Pfund Bley im Centner, mit 
‚ein Viertel, ein, hoͤchſtens vier Loth Silber, und diefes wird fo zu fagen, 
durchgängig in den Spathgängen des halsbruͤckner Reviers, und liberal wo 
auf andern Gängen die jegt genannte Art des Bleyglanzes vorfommt, an- 
getroffen; fo bald der Gehalt des Silbers waͤchſt, wie z. E. bey den Bley: 
erzen des Stadt» hohenbirfner- und bränder Reviers, fo nimmt der Ge- 
halt des Bleyes ab, wenn auch ber Bleyglanz, dem äußerlichen Anfehen nach, 
Vortheil verfpräche. 

Unter die feltenen Arten des Bleyglanzes rechne ich denjenigen, .fo ehe 
dem auf der Grube, Alte Fichte genannt, in der den Minerafogen befann- 

ten 
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Bweitebtheil. tom geſtrickten Geſtalt gebrochen hat, und wovon bas Minerafiencabinet beB 
1 Abſqchnitt. Hiefigen Inſtituts eine fchöne Stuffe aufiveifen kann. Sn ber Geftalt flei- 
ner Eplinder, von einem bis anderthalb Zoll fänge, und eine viertel bis eine Halbe 
Sinie im Durchſchnitte, welche dicht an einander in einer braunen verhärteten 
Erde liegen, und durch das-Schleifen eine fchöne Politur annehmen, hat 
man ben Bleyglanz ehedem ebenfalls auf jegt genannter Grube, vor einigen 
Jahren aber auch auf der Grube Morgenftern, und zwar mit einem Gehalt 
von einer Marf Silber im Centner, gebrochen. Man nennet ihn gemeiniglich 
wegen feines Anfehens, ba nad) verfchiebener Wendung bald der Bleyglanz 
allein, bald aber die braune verhärtete Erbe allein fichtbar wird, fehielen- 
den Bleyglanz. 

Kupfer ift, in gebiegener oder metallifcher Geftalt, auf einigen Gängen 
zumeilen, befonders aber auf dem halsbruͤckner Gange, und zwar auf bem 
Theile deffelben, der unter dem Namen der Grube Lorenz; Gegendrum ge 
bauet wird, gefumben worden; es wird auch fonft Feine Art von Kupfererzen 
zu nennen fen, die nicht von diefer Grube aufjumeifen waͤre. Vorjzuͤglich 
hat man hier das ſchoͤne rorhe Kupfergla® (Minera cupri calciformis in- 
durata, €, $. 194 und 195.) ſowohl derb und in fruftallinifcher Geftalt, ba es 
dem durchfichtigen Rothguͤldenerze gleichet, als auch in zartfafrigter Kryſtal⸗ 
Iifation, oder die fo genannte Kupferblüche, von der ſchoͤnſten hochrothen 
Farbe gefunden, 

Supferkied (Minera Cupri pyritacea. €, $. 198.) ift bas gemeinfte. 
Kupfererz, fo in hiefigen Gängen vorfommt, und es wird fo leicht nicht 
‚ein Gang gefunden werden, deffen Erze nicht mehr oder weniger damit ver- 
mifcht feyn follten. Beſonders haben die Gänge des Stadt: und hohenbirf: 
ner Meviers, ingleichen die, fo in der Gegend von Weifenborn gegen Often, 
ehedem find bebauet werden, das mehrefte Kupfer gegeben, und auch noch 
jegt wird diefes in erft genanntem Revier gefunden. Der Gehalt ift von ei- 
‚nigen bis auf etliche zwanzig Pfund im Centner, der nody überdiefes nicht 
felten einige Loth Silber giebt. Es ift übrigens im Range das dritte Pros 
duct, welches mit Vortheil für unfern hiefigen Bergbau gewonnen wird, 

Eifer ift niche nur durchgängig allen unfern Erz: und Gangarten bey« 
gemiſcht, und verräch fein Daſeyn theils durch bie Farbe, Die es bem Ge- 
feine, Gang: und Erzarten giebt, chells auch durch die rohen und gelben 
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Eiſenochern, womit viele von unſern Gängen fo häufig angefuͤller find, daß Fweitettntsei. 

man zuweilen, dem Anfehen nad), mehr einen Bergbau auf Eifen als I. Abſchnitt. 

auf Silber und Bley vermurhen ſollte. Mother derber Cifenftein komme 

denn auch auf verſchiedenen Gruben häufig vor. Schöner rother Glaskopf 

(Haematites rüber. C. M. $. 205.). bat ſich ohnlaͤngſt in den Bleygaͤngen 

der Anna Fortuna gefunden, fo ift er auch ehedem in der Grube Churprinz, 

Friedrich Auguft zu Großfchirma erbrochen worden; doch ift dieſes Eifenerz 

eine Seltenheit in hieſigen Gegenden. Eifenfpath, hingegen macht öfters 

ſowohl derb als Eryftallifiet einen Theil der Gangmafle aus, wobey man 

immer eine allgemeine ee der dabey mit brechenden Silbererze 

wahrnimmt, 

En Durch Schwefel minerafifirtes Eifen, oder fo genannter bleicher 
Schwefelfies, findet ſich unter allen befannten Arten und Kroftallifationen 

in fo großer Menge in ben Gängen biefiger Gegend, daß einige einzig und 

allein auf Kies gebauet worden. Gemeiniglic) pflegt er immer die erfte Erz- 

art zu feyn, die, bey neu erfchürften oder aufgefundenen Gängen, dem Berg» 

mann die mahrfcheinliche Hoffnung von der Bauwuͤrdigkeit feines Ganges 

machet. Doc) nicht auf Gängen allein, ſondern aud) in Flößen oder den 

- fagern des Gneußes, pflegt er häufig zu brechen. Gemeiniglich find ein oder 

etliche über einander liegende Lager, entweder nur in einigen Theilen, oder 

auch in beträchtlichen und großer? Verbreitungen, durchaus mit Schweſfelkies 

angefillet, der fich endlich durdy unmerflihe und faum zu beftimmende 

Grenzen wieber in ben Gneuß verlieret, öfters ſich auch noch hier und da im 

Gneuße eingemengt zeiget, fo wie auch ganz reine Stuͤcken Gneuß mit un- 

ter in Kieslagern vorfommen, in einigen aber bie Kiestheilchen zwiſchen ben 

Blättern des Gneußes fo eingemenge find, daß man zweifelhaft wird: ob 

man dergleichen Stücde zum Gneufe oder zum Kiefe zählen fol. Im hals- 

bruͤckner Revier, werden auf einigen biefer Lager ordentliche Flößbaue ver⸗ 

führet, und ber Kies, der aber ohne Silbergehalt ift, 3. E. auf ber 

Ehre Gottes, Gottes Gnade und Segen, Sonne, Gottes Hülfe, 

Freudenftein u. a. m. gervonnen. Mur muß man fid) hier nirgends an die 

von dem Bergmann dergleichen Kieslagern zugegebene Benennung, der 

fehwebenden Gänge, kehren, man Fann hier im Gegentheile wiederum 

fehr deutlich, ben den wuͤrklichen Gängen, die dergleichen Kieslager durch⸗ 

ſchneiden, die allgemeine Eigenfchaft unferer Gänge, und wenn fie ji) — 
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Zweite Abtheil. noch fo fehr verflächen, bemerken. Wer übrigens ben unenebehrlichen Ge⸗ 

1. Abſchnitt. brauch des Kiefes beym Schmelzen der Erze fennet, wird den Wortheil, 

den unfer ganzer Bergbau durch die in gnüglicher Menge habenden Kiefe ges 

woinnet, um fo viel einleuchtender finden, ba ſich hiermit noch diefer wichtige 

Amftand verbindet, daf der gröfte Theil derjenigen, bie auf Gängen ge- 

wonnen werden, wenn fie auch dem Anfehen nach ganz rein und ohne fremde 

Beymifchung zu feyn feheinen, im Centner demohngeachtet noch einen Ge— 

halt von einem auch etlichen Lothen Silber und etwas Kupfer geben. Ein 

-Umftand, ber ihren Werth ſowohl für die Gewinnung, als aud) bey ‘dem 
Schmelzen vorzüglicy erhöhet. 

Ob ſich nun gleich, nach jeßt erzaͤhlter Befchaffenheit, Eifen und verfchie- 
dene Eifenerze in hiefiger Gegend finden, fo find doch Feine berfelben von fo 
gnüglicher Menge, um fie, glei) den vorher erzählten Erzarten, durch ei- 
nen ordentlich worgerichteten Grubenbau zu gewinnen und zu benußen, fon 
dern, was davon mit anderm Erze zugleich erhalten wird, ift als ein en 
Zufchlag bey dem Schmelzwefen zu gebrauchen. 


Zink finder ſich in biefigen Gegenden auf allen unfern Bängen, und al 
len Erzarten als Blende beygemiſcht, die dein mit verfchiedenen Abaͤnde⸗ 
rungen der Farbe, und zuweilen ſchoͤnen Kroftallifationen, angetroffen wird, 
Eie ift gemeiniglich, wenn fie bey Silbererzen bricht, felbft filberhaltig, wie 
denn auf dem Himmelsfürften nicht felten Blende von einigen Marf Eilber- 
gehalt im Eentner zum Vorfchein fommt, Wenn fie aber im Gegentheile 
rein und ohne Beymifchung mit andern Erzen gefunden wird, und noch 
dazu einen beträchtlichen Theil des Ganges felbft ausfüllet, wie diefes am 
meiften mit der ſchwarzen Blende im hohenbirfner und Stadt:Revier zu ge- 
ſchehen pflege, fo ift fie alsbenn auch immer ohne Opal und von fer 
‚nem Werche, 


Spiesglas wird eigentlich nur auf den Gängen ber Grube, Neue 
Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf, und Alte Hoffnung Gottes zu 
Großvoigtsberg, gebrochen. Es ift wuͤrklich bemerfenswerth, daß man 
es nur allein hier in Menge findet, da es auf alfen unfern übrigen Gängen 
eine Seltenheit ausmachet, wo es auch nur als Federer; (argentum anti- 
monio fulphuratum mineralifarum, C. $. 173.) vorfommt, und allemal 
einen Gilbergehalt von. — Lothen bis zu einer Mark im Centner giebt, 
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Im den Gruben Himmelsfuͤrſt, Gelobt Land, Gruͤne Zweig, Ye: Fweitetstget 
fehert Glück hintern drey Kreuzen, Palmbaum, u.a. m, wird es L Abfgnitt, 
zuweilen ganz lofe in Drufen, auch derb gefunden, In Bräunsdorf ift es als 
Üebererz, weiter nad) Großvoigtsberg auf der Alten Hoffnung Gottes 
ſchon feltner, deſto häufiger aber als derbes und ftrahlichtes Spiesglaserz, 
ſowohl rein, als feft mit den Gangarten verbunden, anzutreffen. Der Sik 
bergehalt ift dabey geringe und ohngefähr ein halb Loth im Eentner, 
Die bräunsdörfer Gänge find befonders wegen des ſchoͤnen rothen Spies: 
glaserzes (antimonium auripigmento mineralifatum, €, $.235.), fo ehedem 
daſelbſt gebrochen hat und auch noch zumveilen gefunden wirb, bey ben Mine 
ralogen in Andenfen. Graues fternfürmiges Spiesglaserz (Antimonium 
fibris ftellatim concentratis Born. Ind, Foff. p. 136.) wie es in Hungarn 
auf dem drey Königefchacht zu Schemnig gebrochen hat, -ift ehedem auf 
dem Berggebäude Sonnenwirbel gefunden worden, wovon eine en im 
Eabinet des hiefigen Inſtituts aufbewahret wird, 


Arfenif, gebiegen als Scherbenfobolt, kommt zumeilen auf bem 
Himmelsfürften zum Vorſchein, in großer Menge aber findet man ihn, mi 
Eifen mineralifirt, als Mispickel, vorzuͤglich in den Gängen des Stadt- 
und hohenbirfner Reviers, wo fie öfters in ziemlicher Laͤnge und Tiefe, und 
nach ihrer ganzen Mächtigkeit, aus reinem derbem Mispidel beftehen. Die 
"Gruben Kühfchacht, Mathuſalem und Junger David geben hiervon bie 
beften Beweife. Wenn er zumeilen in fehönen prismatifchen Kryftallen, wie 
3. E. auf dem Mathufalem und freundlichen Bergmanne zu Munzig, bricht, 
ſo find die davon für die Mineraliencabinette gefammleten Stuͤcken auch 
‚faft der einzige Gewinn, den man von diefem Arfenifalerze fich zu ver: 
ſprechen hat. 

Kobolt Hat auf verſchiedenen Gruben, doch nur in geringer Menge, ge: 
„brochen; gemeinigfich ijt er mit Silbererzen vermifcht, und alfo mehr eine 
‚Seltenheit für die Siebhaber, als daß er fid) zur blauen Farbe anwenden 
ließe, ohngeachtet einige Arten in der Probe ein ſchoͤnes Blau gegeben ha- 
ben. Auf dem Himmelsfürften fommt er noch am öfterjten vor, befonders 
‚ber fo genannte geftricfte Kobolt. In der Grube Alter Morgenfteri, 
‚brach er vor einigen jahren ebenfalls, bejonders ber jo genannte Glanzko⸗ 
bolt. In der Grube Churpring Friedrich —— zu Großſchirma, bricht 
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Bmeite@btheil. er, fo wie in den nur genannten, allemal bey reichen Silbererzen; und nur ohn⸗ 
1. Afchnitt. laͤngſt fand er ſich mis eben diefem und gediegenem Eilber auf der gefegneten 
Bergmannshoffnung zu Obergruna. Ohnerachtet er fi) num allemal 
durch fein eigenes Anfehen von andern Erzarten binlänglich unterſcheidet, be 
fonders aber fi) durd) den, ihm nur allein zufommenden, rofenrothen Be- 
ſchlag verräth: fo verbindet doch der gemeine Bergmann bier mit dem 
Worte Kobolt einen ganz andern Begriff, daß, wenn er richtig wäre, eine 
große Menge Kobolt in hiefiger Gegend, befonders im frenberger Revier, 
aufjumweifen wäre. Er verftehet nämlich darunter den gemeinen und befann- 
ten Schwefelfies, und worzüglid) ift diefe Benennung im halsbrücner Re: 
vier fehr im Gebrauch, wenn er ſich auf ihren Gängen und in ihren Erzen 
eingemifcht befindet, befonders die bleichgelbe Art, fo derb, auch in con⸗ 
centrifchen Sagen mit fafrigem Gewebe vorfommt, im Schleifen eine fchöne 
Politur annimmt, und unter dem Namen Markafit oder Bellini 

befanne ift. 


Kupfernichel, oßngeachtet er noch felmer als der Kobolt, und nur zu- 
weilen in ganz Eleinen Partien vorfommt, hat fich noch am öfterften auf dem 
Himmelsfürften und einigen andern Gruben, und zwar gemeiniglich mit 
dem Kobolt gefunden, 


Aus dem bisher gefagten wirb man von ber Wahrheit, daß alle Erze, 
Queckſilber und Wismuth ausgenommen, in hiefiger Gegend gebrochen ha⸗ 
ben, und auch noch bald diefe, bald jene feltene Art wieder zum Vorſchein 
fommt, hinlänglic überzeugt fern. Ich habe mich daben, fo viel als 
möglich, der Kürze bedienet, weil mir eine genauere und weitläuftigere Be— 
fchreibung aller Geſchlechter und ihrer verfchiedenen Abänderungen, mehr der 
Gegenftand einer fächfifchen Mineralogie, als einer mineralogifchen Geogra⸗ 
phie, zu fern ſcheinet. So viel aber bin ich durch die fehönen und vielfältigen 
Producte unferer Gebürge gewiß verfichere, daß eine fächfifche Mineralogie 
ihren eigenen großen Werth für diefe Wiffenfchaft haben würde. Wer die 
reihe Stuffenfammlung des hiefigen Inſtituts, oder unfers Herrn Berg: 
bauptmanns, Pabits von Ohain, deren Reichthum und Vollftändigfeit 
den großen mineralogifchen Kenntniſſen ihres Befigers gleich fommt, auf⸗ 
merffam betrachtet, oder beffer durchflubiret hat, der wird über die unzäh« 
ligen Abaͤnderungen ofen, unter welchen ung bie Natur zuweilen einerley 

Probuft 
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Probdukt aus verfchiebenen Gegenden zeiget. Gewachſen und gediegen Sit. Pweiteübtheil, 
ber vom Himmelsfürften, eben dergleichen vom Alten Morgenftern, von der I Abſchuitt. 
Meuen Hoffnung Gottes zu Braunsdorf, von der Hülfe Gottes zu Mem— 

mendorf, von ber gefegneten Bergmannshoffnung zu Obergruna, unterfchei- 

det ſich dem Kerner in gewiſſen, jzumeilen nur kleinen, Merfmalen der 

Farbe, Struftur und Kryftallifation, auf eben fo eine merfwürdige Weife 

son einander, als ich vorher von unfern Gangarten erzählet habe. - 


X. 


Es bfeibet nur noch übrig, etwas von ber Art und Weife, mie diefe 
verfchiedene Erze mit den Gangarten vermifcht gefunden werden, zu erzaͤh⸗ 
fen. Man hat bemerfet, und die Beobachtungen zeigen es noch täglich, 
daß unfere hiefigen Gänge durchaus nur in gewiſſen Stellen mit Erz ausge 
füllet find. Dieſes iſt bald faft unfennelicdy dem Gefteine, fo die Gangart 
ausmachet, beygemifchet, und verräth fich nur durch den Sichertrog, die 
Probe im Feuer, oder durch eine vorzügliche Schwere, wie es befonders 
ben den fo genannten edlen Gefchicten zumeilen vorfommt, daß eine dem An- 
ſehen nad) ganz unhaltige Steinart einen Silbergehalt zu mehrern Marf Sil: 
ber giebt. Oder es find die Erze dem Ganggefteine in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe bengemifcht, und endlich fommen auch Stellen vor, wo das Erz bie 
ganze Breite ober Mächtigfeit des Ganges, zu mehrern lachtern nach feinen 

- Steeihen und Fallen, ausfuͤllet. Diefes find nun wohl die glüclichften 
und austräglichften Erzpunfte; fie find aber auch gemeiniglich die feltenften: 
befonders bey edlen Geſchicken und nur auf denen Gängen, wo ber Bley: 
glanz, Kupfererze oder Schmwefelfiefe den größten Theil des Erzes ausma- 
chen, find dergleichen Stellen anzutreffen, wo alsdenn ein fo vortheilhafter, 
als anhaltender Bau, mit größtem Mugen angeftellet werben kann. Man 
ziehet dahero auch in hiefigen Gegenden nicht felten einen ang mit fo genann- 
ten groben Geſchicken einem mit edlen Geſchicken vor, da man aus der Er- 
fahrung verfichert worden ift, daß die Erzpunfte, oder mit Erz angefüllten 
Stellen des Ganges, bey erftern immer näher beyſammen fiegen und ſich 
nad) ihrem Erreichen und Fallen weiter verbreiten, hingegen Eilbererze fehr 
Öfters nur ganz kurze Räume von einer oder etlichen Jachtern, jumeilen gar 
nur von einigen Fuß, ausfüllen, und man alsdenn 10, 20, 30, ja wohl zuwei⸗ 
len noch eine größere Zahl Sachter in taubern Gefteine zu arbeiten hat, ehe 
QA 3 man 
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Zweite abthell. man einen dergfeichen auisträglichen Erzpunkt wieber ausrichtet. Im erſtern 
1. abſchnitt. Falle koͤnnen denn die aufgewandten Koſten, und andere dabey vorkommende Um⸗ 
ftände, den Vortheil der reichſten Silbererze um ein beträchtliches vermindern: 
ba hingegen ein Gang von groben Gefchiden Erze giebt, die zwar nicht fo reich⸗ 
haltig find, weil fie aber in deſto größerer Menge und deſto anhaltender bre⸗ 
chen, nach Abzug des Aufwands, oft fo vorfheilhaft find, als Gänge mit 
edlen Geſchicken. Doch müffen hierbey immer wieder einige Ausnahmen 
gemacht werden, befonders bey den Gängen des Himmelsfürften, der Neuen 
Hoffnung zu Braͤunsdorf, der Alten Hoffnung Gottes zu Voigtsberg, und 
einigen andern, mo man, tie ich ſchon vorher gefagt habe, eigentlich nichts 
als Silbererze gewinnet. 
Eins andere Bemerfung, die Natur unferer Gänge betreffend, ift diefe: 

daf ein Gang alleine, und ohne von andern Gängen und Gangftüften 
durchſchnitten oder durchfallen zu werden, felten mit Erz angefüllet gefunden 
wird, Denn wenn das auch gefchieht, ſo iſt es doch im Vergleich mit de 
nen Stellen, wo andere Gänge hinzufommen, nur von weniger Bedeutung. 
Da biefer Umftand ſich würflich bey der größten Anzahl unferer Gänge fehr 
öfters zeigt, und der Fälle, wo es zutrifft, weit mehrere find, als berer, 
wo es fehl fehläge: fo ift hieraus eine für unfern Bergbau allgemeine Regel 
entftanden, daß Gänge und Gangflüfte einander veredlen, ober daß an be 
ven Stellen, wo Gänge und Gangflüfte einander durchfchneiben und durch» 
fallen, die Erze in größerer Menge und von mehrerem Gehalt angetroffen 
werden. Ye fpigiger daher der Winfel ift, unter welchem dieſes gefchicht, 
defto länger hält alsdenn an biefen Orten die Veredlung an: hingegen um 
wie viel mehr er ſich dem rechten nähert, um fo weniger anhaltend pflege 
olsdenn die Vereblung zu ſeyn. Die erftere Art nennt ber Bergmann das 
Anfchaaren, und die legtern, das Durch- ober Leberfegen der Gänge 
und Gangflüfte. So viel Wahres und Gemwiffes nım auch bey diefen Beob- 
achtungen ift, ſo find doch auch noch) einige Umftände, welche uns dieſe Re— 
gel einzufchränfen noͤthigen. Denn, mie wir bald fehen werden, gilt die- 
fes hauptfächlich von einer gemiffen Art Gdnge, und es giebt im Gegentheile 
wieder andere Gänge und Gangflüfte, bie einem erzführenden Gange, da 
wo fie ihn durchſchneiden oder überfegen, das Erz wieder benehmen, ober, 
wie der Bergmann fagt, ihn verunedeln, Man kann alfo wohl nur folgende 
Regel, als allgemein brauchbar, für die Gaͤnge hieſiger Gebuͤrge annehmen: 
— naͤmlich, 


Im 


nämlich), es ift unmöglich von der Natur und bem Verhalten eines Ganges Zweitellbthell. 

gründlich zu urtheilen, bevor man ihn nicht an verfchiedenen Punkten, wo I. Abſchaitt. 
er von andern Gängen und Gangflüften durchfchnitten und durchfallen wird, 

erbrochen und bearbeitet hat, um daraus zu einiger Kenntniß zu kommen, 

welche Ktüfte ihn mürflich vereblen, und welche das entgegengefegte 

verurſachen. 


Das macht denn, fuͤr unſere hieſige Gegend, die Unterſuchung und fleiſ— 
ſige Beobachtung der Gaͤnge und Gangkluͤfte, wenn ſie ſich an einander 
ſchaaren, einander durchfallen, zu» und entfallen, durchkreuzen, durch- oder 
überfegen, fo nöthig, und iſt für jeden Gang, ja fo gar fir jede Grube, 
von der größten Wichtigkeit, und zuweilen von ben entfcheidendften gluͤckli⸗ 
hen Folgen. Wie oft hat man nicht, um nur einiges zum Beyſpiele anzu⸗ 
führen, auf den Gängen des Himmelsfürften in bloßem taubem Ganggefteine, 
das zumeilen wohl nur eine finie oder einen Zoll mächtig geweſen ift, ohne 
das mindefte Anzeigen ober den geringften Anfchein von Erze gearbeitet! 
aber eine den Seiten des Ganges ſich anfchaarende, oder ihn durchſchneidende 
Gangfluft, oder mehrere auf einander folgende, haben fogleich die Befchaf- 
fenheit geändert, unb der eine Linie ober einen Zoll breite Gang ift auf 
einmal fechs, acht und mehrere Zoll breit, und mit derbem Eilber, oder an: 
bern ber reichften Eilbererze, fobann in einer ober mehren Lachtern nach 
feinem Streichen und Fallen angefüller gewefen. in jeder, ber hier beob- 
‚achten will, kann fich felbft hiervon uͤberzeugen: und eine grofie Anzahl ders 
gleichen Vorfälle werden, als belchrende Benfpiele, auf mehren unferer 
biefigen Gänge und Gruben aufzuweifen feyn. 


Was mir immer noch als befonbers merfwürdig gefchienen hat, ift, 
daß eine dergleichen veredelnde Kluft zumeilen blos das Anfehen einer offe- 
nen Spaltung hat, die entweder fenfrecht oder umter einem Winkel die Ges 
fleinlager durchfchneidet, bald aus dem Hangenden, bald aus dem Siegenden 
hervorkommt, und mit dem Gange das vorher erzählte Phänomen erzeuget. 
Dieſes oft fo gering fcheinende Merfmal der Veredlung erfodert, wie leicht 
zu begreifen ift, den fleifiigften und aufmerkſamſten Beobachter; und öfters 
„find dergleichen überfegende Klüfte aus Unachtfamfeit, oder auch mohl gar 
aus. Eigenfinm. und falfchen Worurtheilen von einem und dem andern, ohne 
— zu werden, in dem Hangenden oder-tiegenden eines Ganges ſtecken 

gelaffen 
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Zweite abtheil. gefaffen worden, bie hernach von einem Nachfolger, dem fie bekannt waren; 

l. Abſchnitt. wiederum aufgefucht und bearbeitet worden, ber alsdenn die reichiten Erze 
darauf ausrichtete und die Dauerhafteften Baue anlegen konnte. Ich müßte 
die Gefchichte von den Gängen einer jeden einzelnen Grube befchreiben, wenn 
ich die Verfchiedenheit der Veredlung eines Ganges mit dem andern, und 
bas Verhalten der Klüfte dabey erzählen wollte. Da aber biefe Befchreis 
bung zu meiner jegigen Abſicht zu weitläuftig wäre, fo werde ich nur über 
haupt folgende durch Beobachtungen beftätigte Fälle anführen, in welchen 
man der oben gegebenen Kegel, von Veredlung der Gänge durch das Zur 
fammenfommen berfelben, mit einiger Sicherheit folgen Fann oder nice, 
Man nimmt nämlic) in unferer frepberger Gegend alle Morgengänge und 
Morgenflüfte überhaupt als veredelnd an. Stehende und flache Gänge 
erzeugen, bey ihrem Aneinanderfchaaren, auch mehrentheils eine Veredlung. 
Hingegen bie übrigen Gänge und Gangflüfte geben nur für die Gänge eines 
einzelnen Grubengebäubes brauchbare Kegeln, die Veredlung ober Veruned⸗ 
lung berfelben zu beftimmen, bie ein jeber Bergmann, infonderheit aber ein 
jeder Steiger, um feinen Grubenbau auf das ſchicklichſte und vortheilhaf⸗ 
tefte veranftalten zu fönnen, durch Fleiß und Aufmerffainfeie lernen muß, 
fo wie fie jedem Beobachter der Natur, zu befehrenden Beweifen der Ge 
wißheit einer fo merkwuͤrdigen Erſcheinung, als die Veredlung ber en. 
ift, dienen, 

. Diefe Beobachtungen führen mic) auf die Unterfuchumg einer Be, 
die ehedem bier allgemein angenommen gemwefen, und bey Auffuchung der 
Erzpunfte eben fo wichtig ift, nämlich), das Vorgeben von ber fo genannten 
Erzteufe. Man glaubte ehemals, und vielleicht glauben es einige, bie 
eben feine genauen Beobachter find, auch jego noch, daß die Erze nur in einer 
gewiſſen Tiefe, die aber an einigen Orten fehr verfchieden beftimme wurde, 
in den Gängen zu finden wären, auch von da an, nur bis mwieber in eine 
gewiſſe Tiefe anhielten, unter welcher entweder die fo genannten edlen Ge⸗ 
ſchicke fich in grobe verwandelten, oder die legtern wohl gar aufbörten. Als 
lein diefe vermennte Regel wird von der Natur felbft widerlegt, und, durch 
eine große Anzahl mit mehrerer als ehedem gewöhnlicher Genauigkeit ange 
ftellter Beobachtungen, als ein übereilter Schluß dargeftell. Wahr ift es, 
daß man wenige Gänge gleich ben Durchfenfung der erftern drey oder einiger 
— lachter mit Erz angefuͤllet finder. Aber man hat doch einige Ber 

fpiele, 
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fpiele, daß gleich unter dar Dammerde Erz, und fo gar’ gedlegenes Silber‘ in Zweiteabthell. 
Gängen ift gefunden. worden. Sind diefe Fälle gleich nicht fo häufig, daß L Wrguisk 
fie beym Erſchuͤrfen eines neuen Ganges wahrfcheinliche Hoffnung gäben, in 
geringer Tiefe Erz zu finden: fo machen fie doch von einer für allgemein an⸗ 
genommenen Beobachtung zu viel Ausnahme, als daß diefe zum fichern Anz 
halten Fönnte genommen werden. Eben fo wenig Beftimmtes ift bey der 
Frage, im welcher Tiefe eigentlich die Erze in: Gängen zu finden waͤren? 
denn felbft unter denjenigen, welche diefe Meynung annehmen, wird fich 
Feiner, zum Erempel bey einer neuen Grube, zu fagen getrauen: wir muͤſ⸗ 
fen fo viel gachter niedergehen , eher finden wir fein Erz. Zwar wird oft, 
wenn man bis in eine gewiſſe Tiefe, ohne Erz zu finden, gefommen ift, bie 
Urfache angegeben: mir find noch nicht in der Erzteufe; aber das heißt den 
Erfolg zur Urfache machen, und ift eigentlich nicht mehr gefagt, als: wir 
finden noch fein Erz, weil wir nod) Feines finden, Alles alfo, was ſich mit 
Gewißheit davon fagen läßt, ift diefes, daß freplich, nach den meiften Fäle 
fen zu urtheilen, eher in einer beträchtlichern als geringern Tiefe Erz zu fuchen 
ſey. Da aber die Natur hierinnen fein regelmäßiges Verfahren beobachte, 
und ſich nirgends das Maaß diefer Tiefe beftimmen läßt: fo hilft diefe Beob⸗ 
achtung wenig oder nichts zur geſchickten Worrichtung eines Grubenbaues, 
und man muß es immer an jedem Orte erft abwarten, wie bald ober fpät 
man die Erzpunfte erreichen werde, 

Noch ungegründeter ift das Worgeben, baf die Erze nur wieber bis in 
eine gewiffe Tiefe anhielten, wo die edlen Geſchicke ſich alsdann in grobe 
verwandelten, und grobe Geſchicke ſich gar abfchnitten. Das wird, auf allen 
unfern am tiefften abgabaueten Gruben, durch die Erfahrung widerlegt. 
- Auf dem Himmelsfürften ift, in einer Tiefe von beynahe taufend Fuß, noch 
obnlängft derbes Eilber und Glaser; gebrochen worden, davon die Stuffen 
bisweilen etliche Pfund ſchwer, ganz rein und derb find: und ber Gang 
bat in dieſer Tiefe von feinem hoffrtungsvollen Anfehen, das er in höhern 
Punkten zeigte, nicht das Mindefte verloren, Der Kübfchadjt, ben der 
Stadt , wird jetzo noch in einer Tiefe von 1368 Fuß, und der Lorenz Gegen⸗ 
rum in nicht viel geringerer Tiefe gebauet, und auf beyden ein Beträchtlis 
ches an Erz gewonnen, Auch ältere Benfpiele belehren uns, daß unfere 
Gänge, in einer anfehnlichen Tiefe, ihre Erze bey eben der Mächtigfeit und 
Belt mailen Dekäainhe Saga, —— 

jeiget 
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Sweitehteit. zeiget Hatten. Noch vorhandene alte Nachrichten befagen, ber alte Turms 
1.ubfgnist, hof, eines der erften Gebäude in hiefigem Revier, fey in einer Tiefe von 
300 $achtern oder 2100 Fuß gebauet, und der Gang dafelbft mit derb einbre⸗ 
chendem Rothguͤldenerz, ftehen gelaffen werden. Die Alte hohe Birke, 
welche 1741 zum Erliegen gefommen ift, hatte man zwey und achtzig Fahrten 
oder 1968 Fuß abgebauet, und feinesweges aus Mangel der Erze, und des 

ſich verlierenden Ganges, verlaſſen. 


Der dieſen Erfahrungen iſt es in ber That nicht zu begreifen, woher 
diefes Vorurtheil entftanden ſey. Gleichwohl befommt man noch, bey man- 
chen Gruben, auf die Frage: Warum denn ehedem hier nicht fen gearbeitet, 
und der Gang in der Tiefe unterfuchet worden? die Antwort: die Alten 
glalibten unter der Erzteufe zu fen, mo die Gänge fein Erz mehr führten, 
Eine Meynung, bie, wie wir gefehen haben, die Erfahrung wider fid) hat, 
auch durch gar feine allgemeine Gründe kann unterftügt werden. Denn mo 
fäßt ſich eine nur im geringften fcheinbare Urfache angeben, warum die Na» 
tur in einer gewiſſen Tiefe fein Erz weiter erzeugen follte? warum dasjenige, 
mas in einer Tiefe von hundert Fuß möglich ift, nicht auch in der Tiefe von 
einem und mehrern taufend Fuß möglich ſeyn follte? Hieruͤber mag man wohl 
noch nicht ſehr nachgedacht, ſonderlich dabey nicht in Betrachtung gezogen 
haben, mie wenig unfere größten Tiefen gegen das Ganze fagen wollen, 
Unterdeffen ift diefe Meynung aufgefommen und fortgepflanzet worden, wel 
che dem Bergbaue weit fehädlicher feyn mußte, als die vorige, Jene konnte 
doch die Gewerfen noch bey der £uft erhalten, und fie über die eine Zeitlang 
fehlgefchlagene Hoffnung tröften; diefe aber machte, daß gluͤcklich getriebene 
Baue ohne Moth liegen blieben, und manche nicht fehwer zu findende Neich- 
thümer nicht einmal gefuchet wurden, 


XI. 

Unter die bemerfenswerthen Beobachtungen, die fic ferner ben der Wer: 
mifhung und Verbindung der Erze in den Gängen und mit der Gangart fin- 
den, glaube ich noch mie allem Rechte die Verſchiedenheit der fo mancherley 
Erzarten fegen zu koͤnnen, die. ohne die geringfte fcheinbare Ordnung, durch 
und mit einander auf einem und eben demfelben Gange, und in ganz ver» 
fehiedenen hoͤher und tiefer — Punkten, zu brechen pflegen. Es iſt 
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um fo viel nörhiger hiervon etwas zu fagen, ba es nicht nur in unferer frey. Bweiteitbigei. 
berger Gegend am häufigften vorfommt, fonbern auch auf vielen Gängen, I Wbignitt, 
bey ben mehrmalen darüber gemachten Erfahrungen, zu brauchbaren Regeln 
Veranlaffungen gegeben hat. Zu einem Benfpiele foll mir der halsbruͤckner 
Epathgang dienen, der, wie ic) ſchon oben gefagt abe, in einer fo anſehn⸗ 
lichen Laͤnge und Tiefe an vielen Punften gebauet worden ift, und noch wuͤrk⸗ 
lich in vortheilhaftem Umtriebe fteht, Diefer Gang wird an feiner bis jetzt 
befannten Grenze, gegen Often, unter dem Namen ber Grube foren; Gegen 
trum, nach Weften zu, fo weit ſich ihr Feld erſtrecket, gebauet. Die 
Gangart beftehet hier faft durchgängig aus Quarz und Fluß, worinnen ders 
ber Bleyglanz und Kupferfies den größten Theil des Erzes ausmachet, 
Diefe zwey Erzarten find durcheinander gemenget und mit einander verbun⸗ 
den, und es ift unmöglich eine nur wahrfcheinliche Urfache, woher biefe 
Vermiſchung entftanden fey, anzugeben, Der Eilbergehalt ift dabey geringe, 
und fteigt felren von einem Wiertellorh bis auf drey oder vier Loth im Gent 
ner, wie ich fehon oben angeführet habe. Alle übrigen befannten Arten von 
Kupfererzen haben ehedem auch dabey gebrochen, morunter denn bas Ku- 
pferfahlerz allemal den Eilbergehalt beträchtlich vermehret hat, mie aud) die- 
fes noch jegt, wenn es zuweilen. vorkommt, geſchiehet. Schwefelkies ift 
nicht felten zugleich in der Vermiſchung mit allen diefen Ergen, und eben fo 
das gemeine Zinferz, die Blende (7incum calciforme cum ferro fulphu- 
ratum. €, $.230.). Findet ſich zuweilen eine befondere braunrothe Blende, fo 
will man nicht nur eine Verminderung des Gehalts, fondern auch fo gar der 
Erze felbft, gefunden haben, Unterſuchet man biefen Gang weiter gegen 
Weſten, von den Grenzen jegt genannter Grube; fo kommt man in die Ge- 
gend, wo ehedem die Gruben des halsbruͤckner vereinigten Feldes, als ber 
rheinifche Wein, Lorenz, Johannes, George und Jakob gelegen, und 
Die eigentlich fo genannten merfwürbigen halsbruͤckner Gebäude ausgemachet 
haben. Es ift zu bedauern, daß uns von ber Maturgefchichte biefer Ge- 
bäube, und diefer Gegend des Ganges, feine niedergefchriebenen, vellftändi- 
gen Beobachtungen und öffentlichen Nachrichten übrig geblieben find, Nah _ 
dem, was man davon wei, und was auch noch die baliegenden großen Hal- 
den und Pingenzüge belehren, ift hier die Gangart in größerm Verhaͤltniß 
ſchwerer Spath und Quarz, von Flußſpath hingegen nur wenig zu fpüren 
geweſen. Bleyglanz und Kupfererze find in größter Menge hier erbrochen 
Ra worben, 
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Zweiteththeil. worden, befonbers Kupferfahlerz mit reichem Gilbergehalte, im fchweren 
Abſchuitt. Spathe eingefprengt, Man erzählet, daß bier verfchiedene Gänge zufam- 
men den Hauptgang ausgemachet haben, die aber zuweilen fo Durch und mit 
einander verbunden geivefen find, daß die Beftimmung ber eigenthümlichen 
Grenzen eines jeben Ganges für fih, an verſchiedenen Punkten, ganz un 

möglih geworden mar. 

Von dem, was id) oben als eine befondere Eigenfchaft unferer Haupt: 
gänge angeführet habe, daß fie nie alleine gefunden werben, fonbern entwe- 
der mit andern in ganz furzen Entfernungen parallel laufen, ober‘ einander 
mechfelsteife durchſchneiden und durchfallen, auch wohl hier und da von ein 
ander abgehen, und neue, ob zwar minder mächtige, dem ohngeachtet aber 
doch bauwuͤrdige Gänge ausmachen, davon geben die halsbrücner Spath⸗ 
gänge das befte Zeugniß: und man hat bey dem eigentlich fo genanften 
halsbruͤckner Gange, auf welchem die vorher genannten Gruben gelegen ha- 

- ben, gemeiniglicy zwey Gänge angenommen, die man befonders das harte 
und weiche Trum benennet hat, und welche denn, forohl in der Gangart 
als der Wermifchung der Erze, ganz verſchieden geweſen fern follen. Be 
fonders ift dabey auf dem harten Trum gemachfenes Silber gefunden wor⸗ 
den. Auf einem Mebengange, der fid) aber ſowohl nad) feinem Streichen 
als Fallen mit den Haupfgange verbindet, wird jeßt eine Grube unter dem 
Namen Guͤte Gottes gebauet, mo das ſchoͤnſte und ganz reine Fahlerz in 
großen Maffen, ‘ mit inliegendem Rothguͤldenerze, fo zumeilen kryſtalliſirt 
vorfommt, gebrochen wird. ch führe diefes alles nur dazu an, um bie 
Verſchiedenheit, in der Mifchung der Gangmaffe und der Erze auf einem 
Gange, zu zeigen: benn noch weiter gegen Welten, wo ehemals die Gebäude 
Jakob, Altväter und Anna gelegen haben, und wo ben leßtern eine 
Grube, unter dem Namen Neue Verforgung Gottes, noch gebauet 
wird, ift, nach den vorhandenen Nachrichten, eine gleiche Befchaffenheit des 
Ganges gewefen; doch zeiget ſich jegt in den Punften, wo die genannte 
Grube diefen Gang bauet, in fo weit eine Verſchiedenheit, daß der Bley- 
glanz dem ſchweren Spathe nur klar eingefprengt ift, ober meiftens aus fo 
genanntem Flarfpeifigem Glanze beftcher, Quarz, und eine Art von einem 
grauen Hornfteine, öfters mit einbricht, von KRupfererzen aber bier wenig 
angetroffen wird. Der Gang behält übrigens immer noch feine Mächtigfeit 
von ein bis zwey Lachter. Von bier durchfihneidet er wiederum den Mul⸗ 

denftrom, 
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denſtrom, welches auch fehon ein Paar mal in ber Gegend bes Sorenzgegen- Zweite Abtheil. 
trums geſchehen ift, und gleich über der Mulde lieget auf diefem Gange die I Abſchnitt. 
ſchon mehrmalen genannte Grube Churprinz Friedrich Auguft zu Groffcir- 
ma. Die Maffe des Ganges ift hier größtentheils ſchwerer Spath und ein 
fo genannter bläulicher Hornftein. Fluß und Kalkſpath kommt jetzt felten 
vor, doch hat er ehedem in fchönen würflich kryſtalliſirten Drufen von weißer, 
gelber und anderer Farbe gebrochen. Deſto mehr aber fommt hier die Kry- 
ftallifation des ſchweren Spaths vor, wie denn die hier brechenden Erze ihm 
größtentheils bengemifcht find, Sie beftehen gemeiniglicy in Elarfpeifigern 
Glanze, von zwey bis vier Loth Silbergehalt im Eentner, und aus Fahlerze, 
wo ber Centner zuweilen eine Marf hält. Diefes find die gewöhnlichiten 
Erzarten, die aber öfters im Gange ſich in fo Eleinen faft unmerflichen Par: 
tikeln, und noch darzu fo fehr zerftreuet finden, daß ein vortheilhaftes Aus: 
bringen derfelben dem Anfehen nad) etwas unmoͤgliches zu ſeyn fcheinet, 
Derbes KRupfererz und Bleyglanz ift in diefen Theilen des Ganges ſchon et» 
was feltenes. Was aber num befonders merkwürdig hier vorfommt, ift, 
daß bey dem Anfchaaren und Durchfchneiden des Hauptganges durch einen 
drey bis vier Zoll breiten Morgengang, deſſen Gangart gewoͤhnlich nur ein 
grauer fetten ift, einige Mieren, oder furze Räume des Ganges, in ihrer 
Maſſe mit dem fihänften derben gediegenen Eilber, Glaserz und Rothguͤl. 
denerze angefüllet find, wobey fich der befannte Kobold, und nod) eine Art 
won Scherbenfobold (Arfenicum narivum particulis inpalpabilibus tellaceum. 
C. M. $. 239.) findet, der aus übereinander liegenden concentrifchen Jagen 
beſtehet. Rauſchgelb (Calx arfenici fulphure mixta. C. Min. $. 241.) fin: 
det fich in kleinen Eruftallinifchen Theilchen mit eingemiſcht. Mach dem ges 
woͤhnlichen Anfehen des Ganges zu urtheilen, wuͤrde man nie auf die Ver- 
muthung fommen, daß jeßt genannte reiche Eilbererze hier einbrechen foll- 
ten. Das Gejtein, oder der Gneuß neben dem Gange, ift alsdenn auch in 
feinen Kluͤften mit derbem Hlaserze hin und wieder angefüller, fo fih in 
Schaalen von einer bis zwoen finien in der Dicke, und verfchiedenen Zollen in 
«ber Sänge und Breite, davon abfondern läßt, Man kann übrigens feine Be— 
fimmung der Tiefen angeben: denn biefe reichen Gilbererze, welche dem 
Anſehen nach denen, fo auf dem Himmelsfürften erbrochen werden, nicht 
nachitehen dürfen, find ſowohl in einigen 50 als 150 Fuß tief gelegenen 
Punften erbrochen worden. Die Bemerfung wegen der Veredlung der 

R 53 Gänge 
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Zweite abtheil. Gaͤnge wird hier ebenfalls beſtaͤtiget, und wenn auch zuweilen die durch 

1. Abſchnitt. den Gang ſchneidenden Morgenffüfte dem gemeinen Bergmanne faft unmerf- 
lich find, fo hoffet er doch reiches Erz zu erbrechen, fobald ſich nur einige 
Spuren von bem vorhin gedachten Scherbenfobold zeigen; eine zweyte 
Bemerfung, die für dieſes Gebäude zu einer brauchbaren Regel geworben 
if. Mit einem gegen Abend im Umtriebe ftehenden Stollorte, wird biefer 
Gang immer nod) weiter unterfucht, fo daß deffen Grenzen vorjegt noch auf 
keine Weife zu beftimmen find. Er iſt an verfchiedenen Orten von ftehen« 
den Gängen, worunter einige vorzüglich maͤchtig find, burchfchnitten wors 
den, ohne daß man eine befondere Veränderung feiner natürlichen Eigenſchaf⸗ 
ten dabey wahrgenommen hätte, 


XII. 


ESo verſchleden bie Erze in einem Gange durch und mit einander zu 
brechen pflegen, ein eben fo fonderbares Gemenge machen auch bie Gangar« 
ten unter einander felbft aus. Quarz, Fluß, Kalffparh u. d. m. wechfeln 
immer mit einander ab, und bald fiegt das Erz in der einen biefer Steinart, 
bald wieder in der andern, Ein Beyfpiel, mo diefe Gangarten ein ſeltnes 
fhön gemengted Ganzes mit einander machen, giebt uns der mächtige Spath⸗ 
gang in der Grube Segen Gottes Erbftolln zu Gersdorf. Der Gang 
ift hier an den meiften Orten fechs und mehrere Fuß breit oder mächtig, und 
beftehet aus Duarz, weißem, grauem und roͤthlichem ſchwerem path, gefbem, 
grünem, und zumeilen aud) weißem Fluß, wenig Kalk und Thon ober fetten, 
Diefe Steinarten find aber nicht ftückweife durch einander gemengt, ſondern 
ftelfen im Großen bie concentrifchen, parallelen und wellenförmigen Sagen 
des Achats vor. Denn in eben ſolchen Richtungen find lagen von einem Zoll, 
mehr und weniger, breit, von ben vorhin genannten Steinarten, die an ih⸗ 
ven Grenzen fich entweber unmerklich in einander verlieren, ober durch Kry⸗ 
ftalfen, die mit ihren Spißen gegen einander ftehen, jufammenverbunden, und da, 
woman einen großen Theil der frifch ausgebrochnen Gangmaffe fehen kann, die 
vorhin gedachten wellenförmigen und concentrifchen Streifen und $agen bilben. 
Die angenehmen Farben dieſer Gefteinarten, ihr fonderbarer Bau, bie einge: 
fireuten, und fid) durch harte und hervorſtehende Umriffe auszeichnenben 
Erze, fo größtentheils Fahlerz und Bleyglanz find, machen diefen Bang ge- 
wiß zu einem der merfrwürdigften für das Auge des Beobachters, noch mehr 

aber 


n9 


über erhöhen ihn die vortrefflichen Kryſtalliſationen, bie man zumeilen baben AweiteAbtheil. 
zugfeic) findet. Schönere gelbe, grüne und weiße durchfichrige Würfel und I Abſchnitt. 
Drufen von Fluß, die ſich zufammenhängend mehrere Fuß im Gange fort: 

ziehen, wirb man ſchwerlich anderswo antreffen. Meiftens find fie auf der 

einen Seite feſt mit der anliegenden Gangart verbunden oder angewachfen. 

Da, mo fie in den Deffnungen ober Drufen kryſtalliſirt find, find fie entwe— 

ber ganz rein, oder wieder mit Kryftallen von Quarz, Kalffparh, der ſich 
gemeiniglih in zufammengehäuften Halbfugeln aufgefegt bat, überzogen. 

Der Quarz wird, ob ſchon felten, unter einer vorzüglich fchönen Kroftallifa- 

tion dabey gefunden. Es find, fo zu fagen, Faden von einem halben bis einen 

Zoll $änge, die eine Viertel» höchftens eine halbe finie di, aus den Flein- 

fen, und dem bloßen Auge kaum fichtbaren fechsfeitigen Pyramiden von 

Quarz zufammen gehäufet find, und entweder dicht neben einander, als Fleine 

Bürften, auf gewöhnlichen größern durchfichtigen Quarzdrufen auffigen, 

oder unordentliche durcheinander liegende Gruppen machen, dem Ganzen 

aber ein fo ſchoͤnes Anfehen geben, daß es, mie überhaupt Gegenftände von 

Diefer Art, ſchwerlich durch eine genungehuende Beſchreibung ausgebrücer 

und als gegenwärtig dargeſtellet werden kann. 


x. 


Zum Schluffe der Betrachtungen über bie allgemeinen Eigenſchaften ums 
ferer Gänge, mill ich noch etwas von den Sintern und Guhren gebenfen, 
die, da fie durch die Klüfte und Ablöfung der Gänge hervordringen, von 
dem DBergmanne öfters als Vorboten des bald zu erbrechenden Erzes, und 
auch wohl gar der Art deffelben, gehalten werben. In unferer frenberger 
Gegend, und bem bisher befchriebenen Bezirke, ift man weniger an diefe Beob- 
achtungen gewöhnet, als in den obergebürgifchen Bergrevieren: id) fann 
auch nicht fagen, daß fo häufige und verfchiebene Sinter und Guhren bier 
vorfämen. Das Kupfer verraͤth fih gewoͤhnlich durch einen grünen Be⸗ 
ſchlag. Kalffinter (Stalactites calcareus. C. M. $. 12.) dringt auch zu⸗ 
weilen bier und da vors am meiften aber findet man den Eifenfinter, der faft 
in allen unfern Gruben, in den ausgehauenen Stölln, Strecken und Schäth- 

» sen das Geftein an einigen Orten überzieht, oder ſich in großen unförmigen 
Zaren und Eylindern von der gewöhnlichen braungelben und ſchwarzen 
anfeger, 
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Sweiteuktbeil. anfeßet. Er wird niit der Zeit außerordentlich hart und feft, da er- any 
1. Abſchnitt. fänglich nur als ein weicher Brey gefunden wird, i 


Die Waſſer, die dieſe Sinter herzuführen, ſammlen fich entweber von 
den durch die Dammerde durchbringenden Tagewaffern, oder kommen aus den 
in den höhern Lagern des Gefteins verborgenen Quellen. Es ift befannt, daß 
fie, bey weiterer Abfinfung mit Schädhten, ben tiefern Punkten zufallen, und 
öfters bie größte Hinderniß bey dem Bergbaue überhaupt machen. Dei 
Bergmann ꝛc. pflege fie fodann Grundwaſſer zu nennen, und vielleicht iff, 
aus biefer nicht ganz fhicklichen Benennung, bey einigen die irrige Mey« 
nung entftanden, als ob diefe Waffer im Tiefften des Gefteins erft erbrochen 
würden, und aus felbigen herausbrängen, da man doch vom Gegentheile 
durch die Erfahrung ganz anders befehret wird. Denn je tiefer man mit 
Schaͤchten in das Geſtein eindringet , je weniger Waffer und Merkmaale von 
tiefliegenben Quellen werben gefunden: unb wäre es möglich, das Zubringen 
ber gebadhten obern Tage» und Quellenwaffer durch die Klüfte, nach tiefern 
Punkten, gänzlid) abzuhalten: fo bin ich gewiß verfichert, es würden nie 
Waſſer in einem 100 bis 150 Lachtern tiefen Schachte zum Vorfcheine kom⸗ 
men; horizontale Zugänge oder Derter, die man aus bergleichen Ehädten 
wieder in bas Gebürge treibt, bemeifen es gnüglich. 


XIV, n 


Auf Gängen von der bisher erzählten Befchaffenheit, wird der Berg 
bau der freyberger Gegend und des gedachten Bezirks, wie ich fhon Ans 
fangs erwaͤhnet habe, feit ſechs Jahrhunderten getrieben. Die Ausbeuten, 
die von ben dabey gewonnenen Erzen gegeben worden find, und die mehrere 
Millionen Thaler betragen, find ſchon zu vielmal in Schriften angegeben, 
als daß ich fie hier wiederholen follte, zu dem ift auch die Beftimmung den 
Ausbeuten und des Ausbringens nicht der Gegenſtand meiner Beſchreibung, 
ſo wenig als ſie fuͤr den einzigen und groͤßten Vortheil eines Landes, wo 
Bergbau im Umtriebe iſt, zu halten ſind. Beylaͤuſig gedenke ich bier nur; 
daß aus dem freyberger Bezirke jährlich 28 bis 30000 Mark Silber, einige 
1000 Centner Bley, auch etwas Kupfer ausgebracht wird, Humbert und 
dreyßig bis hundert und funfjig Gruben, deren Namen durch die gedruckter 
Ausbeutbogen zur Gnuͤge bekannt find, find jährlich in diefem Begzirke noch 

— immer 


immer gangbar, mo bie mehreften auf igren eigenen Gängen, verfchiebene, Bweiteutbtgeit, 
aber doch auch auf einem unb eben demfelben Gange ihr belichenes I. Abfquitt, 
Feld abbauen. 


Hierzu nehme ich noch das Stuͤck des Erzgebürges ; das frh aus der Ge⸗ 
gend der Halsbrücde und vom öftlichen Ufer der Mulde, gegen Mordoft und 
Norden, in den meißnifchen Kreis hinüber zieht, und in welchem einige, obs 
zwar jegt noch nicht ganz beträchtliche Gruben, als in Krummhenners⸗ 
dorf, Dirmannsdorf, Rainsberg u. ſ. w. gebauet werben. Munzig 
iſt, fo zu fügen, der äußerfte Punfe, wo alsdenn der Gneuß fih unter bem 
aufgefegten thonartigen Gebürge ‚verliere. Das Gebürge allda ift außer. 
dem ein nicht ganz unbeträchtliches Stuͤck unfers Erzgebürges, und ber Berg« 
bau zu Munzig ift fchon feit einigen Jahrhunderten befannt, Man trifft 
bier viele alte Pingen und Haldenzüge, ingleichen die Ueberreſte von ehema⸗ 
ligen Schmeljhürten, als Zeugen’ bes alten Bergbaues, an. Die jegt da- 
felbft nod) gangbare Grube, der freundliche Bergmann genannt, bauet 
auf Morgen: und Spathgängen, von 6 bis 12 Zoll Breite, Die Erze find 
Bleyglanz, der im Centner etliche so Pfund Bley mit 6 bis 7 loth Silber 
giebt. Schwefelfies, braune auch ſchwarze Blende pflegt dabey mit zu bre: 
chen, vorzüglich fhön aber bricht hier der Mispickel (Ferrum arfenico mi- 
neralifatum €, $. 214.) in vierfeitigen rautenförmigen Prismen von ver: 
ſchiedener fänge und Stärfe, die zumeilen ganz frey ftehen und fchöne Dru⸗ 
fen machen, gemeinigfich aber feft verbunden find, und nur auf dem Bruche 
ein ftrabliges Anfehen und die prismatifche Geftalt zeigen. Won einer jetzt 
nicht mehr gangbaren Grube, der Wildemann genannt, erzählet man: 
daß ehedem auf fehr mächtigen ftehenden Gängen gebauet und dafelbft vieles 
Erz foll gehauen worben ſeyn, fo daf die Fortdauer des Bergbaues in die: 
fer Gegend, und mehrere bergmännifche Unterfuchungen, einen wahrfchein« 
lichen guten Erfolg verfprechen. 


Zwey Stunden von Munzig, gegen Öften, liegen die Gruben zu Schar: 
fenberg, deren nähere und umftändliche Befchreibung ich mit Bedacht nicht 
eher geben wollte, bevor ich nicht das, mas die fagerftätte der Erze allge 
mein beträfe, würde voraus gefeßt haben. Hier glaube ich es nunmehro 
am ſchicklichſten vornehmen zu fünnen, und gewiß verdiene das bafige Ge 
bürge ganz vorzüglid) eine eigene Befchreibung, da es in feiner Art das ein- 

Ss zige 


meite@btheil. zige in unferm ganzen fächfifchen Erzgebürge ift, wo Silbererze durchgängig. 
1. Abſchnitt. mit Granit gefunden werben. 


Mad) dem wenigen, was uns die Gefchichte von bem daſigen Bergbau 
faget, iſt er einer mit von ben älteften. Die Grube Guͤte Gottes und 
König David Erbſtolln, ingleichen Glüchfelig Neujahr ſammt Johan 
nes Erbftolln, find die zwo jegt nocy gangbaren Gruben, in welchen man 
ſich von der innern natürlichen Befchaffenheit diefes Gebürges belehren kann. 
Der Himmlifcye Heerzug aber, ber Nömerzug, Urſula und uoc mehr 
übrig gebliebene Namen von verlaffenen Gruben, ingleichen Pingen und 
Haldenzuͤge und eine Menge alter Stölln, die man in bafigem Gebürge 
findet, zeigen alle, daß hier ehedem vieler Bergbau im Umtriebe gemwefen 
ift: und eben fo beweiſen die noch aufbehaltenen Nachrichten, daß aus bem 
bier gehauenen Silbererzen beträchtliche Summen find genommen worden, 


Der Granit ‚ ber hier durchgängig die Gefteinart bes Gebürges ausma- 
het, und, wie id) bereits gefagt, von röthlicher Farbe, ziemlich) gleichem 
Korne und fehr feft ift, ift durch Floͤtzkluͤſte in Lager und Baͤnke von 3 bis 5 
und mehrern Fuß getrennet. Diefen durchſchneiden eine große Anzahl Gänge 
nad) allen Richtungen in Anfehung ihres Streichens, jedoch find vorzüglich 
die Morgengänge als Hauptgänge gefunden worden, auf welchen auch vor- 
gedachte Gruben ihren Bergbau geführet haben und noch führen. Die 
Breite und Maächtigfeit ſteigt bey felbigen von einem Zoll bis zu mehrern 
Fuß. Die Gangart ift weißer und röthlicher Quarz, eine weiße Thonerbe, 
befonders in ben ſchmalen Gängen, und häufig inliegenber Kalkſpath, fo 
faft den größten Theil der Gangart mit ausmachet. Die Erze, fo in diefen 
Gängen geröhnlich brechen, find am mehreften: Bleyglanz und Weißgüt: 
tigerz, Echmwefelfies, ſchwarze, rothe und gelbe Blende, Gediegen Silber 
in verfchiedenen fchönen Geftalten, ingleichen Glaserz und Kothgültigerz, 
pflegt jedoch nur felten vorzufommen. Die rothe und gelbe fcharfenberger 
Blende (Zincum calciforme cum ferro fulphuratum. €. M. $. 230.) ift 
wegen ihrer phosphorefeirenden Eigenfchaft ſchon längftens von den Minera- 
flogen befonders gefchägt worden. Vorzuͤglich verdienet diefes bie rothe, 
theils weil fie dieſe Eigenfchaft viel leichter zeige, fo gar wenn fie nur mit 
der Spige einer Feber geftrichen wird, theils weil fie aud) ſchon feit gerau⸗ 

mer Zeit wicht mehr ift gefunden worden, 
Das 
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Das Verhalten ber Gänge ift außerdem hier völlig „übereinftimmend Zweitedbtheil. 
mit dem), 'was ich allgemein davon gefagt habe: im Betracht des Granits I. Abſchnitt. 
aber ift mir noch ein Umſtand vorgefommen, ber die Aufmerffamfeit des 
Maturforfchers gewiß erforder. Man findet ihm öfters zu beyden Seiten 
des Ganges ganz verändert; die rothe Farbe, ber viele Glimmer und Feld⸗ 
ſpath ift kaum mehr zu bemerfen; das Ganze ift ein Gemenge von grauem 
und grünfichem fpecffteinartigem Thon, mit häufig inliegendem Quarz, das 
ſich 8 bis 12 und mehrere Zoll auf beyden Seiten zeigt, und endlich wieber 
unmerflic in den gewöhnlichen Granie übergeht. Die dafigen Bergleute 
nennen diefes veränderte Geftein, Gneuß; vielleicht wegen der Farbe, denn 
die Sage der Beftandeheile ift hier noch nicht fo, wie ich fie bey dem Gneuße 
befchrieben habe. Sie nehmen eine dergleichen Weränderung des Granits 
für eine gute Worbedeutung bey dem Verhalten ihrer Gänge an, und hoffen 
dabey Erz zu erbrechen. Dergfeichen nur befchriebene natürliche Befchaffen- 
beit hat man im fcharfenberger Gebürge, und in dafigen Gängen, faft durch« 
gängig beobachtet, da man es nunmehro ſchon 1200 $achter , mit verſchiede⸗ 
nen Stölln und Schächten, befonders dem tiefen König David Stolfn, 
umterſucht und aufgefchloffen, auc) Baue und Verfuche auf den Gängen in 
die Tiefe von 3, 5 bis 700 Fuß veranftaltet und aus felbigen Erz gewonnen 
bat. Außerdem hat das fcharfenberger Gebürge, wegen feiner vortrefflichen 
Sage am Ufer der Elbe, wegen des fruchtbaren Bodens, des dafigen Felb- 
und MWeinbaues, Vorzüge, die in unferm Erzgebürge nirgend wieder bey- 
fammen gefunden werden. Doch ich Fehre nun wieder zu meiner Beſchrei⸗ 
bung in die frepberger Gegend zurück, 

XV, 


"Der größte Theil diefes bisher befchriebenen Bergbaues, Fann als ein 
zufammenhängendes Ganzes betrachtet werden, in welches die Verbindung, 
durch einige feit vielen Jahrhunderten getriebene Hauptftölln, gebracht worden 
if. Denn obgleich die Grube Segen Gottes Erbftolln zu Gersdorf, die 
mebft andern, nunmehro nur noch dem Namen nach befannten Gruben, 
unter den ſchon im achten Jahrhunderte um Roßwein, Gersdorf und Erzdorf 
im Ruf geivefenen Bergbau gehöret; die Gruben zu Biberftein und Obergrü- 
na, und die wichtigen Silbergruben zu Grofivoigtsberg, zu Bräunsborf 
und Oberſchoͤna, ingleichen die Gruben des halsbruͤckner Reviers, ihre 

© eigenen 
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Pweite@stheil, eigenen Stoͤlln getrieben, bie größtentheils am Gehänge bes Muldenthals, 
1. AWſquitt. oder an andern, für das Befte der Grube ſchicklich gewählten Punkten, ihre 
Eingänge in das Gebürge haben: So find doch faft alle Gruben des Stadt⸗ 
und hohenbirkner Meviers, des bränder Neviers, bis in die Gegend von 
Erbisderf und Sangenau, mit folgenden für unfern ganzen Bergbau wichti- 
: gen Hauptftölln zufammen verbunden, oder, wie ber Bergmann fagt, gelöfet. 
Diefe find erftlich: Der Alte tiefe Fürftenftolln, deſſen Eingang (Mund⸗ 
loch) im Muldenthale, am weftlichen Gehaͤnge des Gebürge, ohnweit Con⸗ 
radsdorf ifl, Er ift von da auf verfehiebenen ftehenden, Epath- und ans 
dern Gängen, meiftens aber gegen Süden unter die Stadt Frenberg, und 
von da weiter nach verfchiedenen Richtungen, oder mit verfchiedenen fo ge 
nannten Flügeln, bis über die Gegend bes Bergfledens Brand, getrieben, 
Doch behält er den nur genannten Namen nicht weiter, als bis unter dem in 
der Stade Frenberg gelegenen Meichentroftfhacht und bis unter ben 
St. Pererfchächten, die von Freyberg gegen Süben liegen. Der Flügel, 
„der von dieſen Schächten weiter gegen Süden, bis in die Gruben Hole- 
‚wein, Neuglück und drey Eichen und andere in ver Gegend des Brandes, 
:ingfeichen in verfehiebene von Freyberg aus gegen Dften gelegene Gruben 
fortgehet, wird der tiefe Füritenftolln genannt. Unter dem Neuen tie: 
fen Fürftenftolln verſtehe man einen Flügel, der von dem Schachte Rei: 
cher Troft, gegen Weft und Suͤdweſt, bisüber die Michaelis: und Stan: 
genfchächte getrieben ift, fo wie ein anderer gegen Suͤdweſt abgehender Flů⸗ 
gel der Johann Georgenftolln benannt ift. Alle zufammen aber mas 
chen den erfigenannten Hauptftolln aus, beffen Laͤnge jegt zehntaufend und 
mehrere Sacher beträgt, und der, nadı Befchaffenheit des nad) und nach ans 
fteigenden Gebürges, in verfchiebenen Gruben 20, 30 bis einige 60 Jachter 
Gebürge über fi) hat, ober, mit dem Bergmanne zu reden, fo viel Lachter 
Teufe einbringt. 

Ein zweyter, in neuern Zeiten getriebener Stolln, ift ber fo genannte 
Alte thurmhoͤfer Huͤlfſtolln. Er hat feinen Eingang an eben dem weft: 
lichen Gehänge des Muldenthals, nur 630 Lachter weiter gegen Süden, von 
dem verhingebachten Eingange des alten tiefen Fürftenftollns, und ift jegt 
1869 Sachrer, auf verfchiedenen, mit vorigen faft gleicylaufenden Gängen, 
bis in die Grube Thurmhof fechste Maaße, getrieben, in melcher er fid) als« 
denn mit dem alten tiefen Fürftenftolln vereiniget, und dafelbft 34 Sachter Ge 
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buͤrge über fich hat. An biefem Vereinigungspunkte Firmen alle Waſſer, fo Fweitebtäeit. 
aus ben im Stadt» und hohenbirfner auch einigen im bränder Revier gele- I. Abſchuitt. 
genen Gruben, auf ben vorhingenannten Flügeln, dem Alten tiefen Fürften- 

ſtenſtolln zufließen, getheilet, und in zwey verfchiedenen Wegen, zu Tage aus- 

gehen. in Umftand, der dieſen Stolln unendlich wichtig macht, da, bey 
entftehenden Wafferfluthen und andern Worfälfen, der alte tiefe Fürftenftolln 

die ganze ihm allein zufließende Menge Waffer nicht würde in fich nehmen 

fönnen, woraus benn am Ende eine für unfern ganzen Bergbau verberbliche 
Ueberſchwemmung des innern Grubenbaues erfolgen müßte. Folglich wird 

“auch bierben die Vorforge des Heren Berghauptmanns Pabft von Ohain 

noch in fpäten Zeiten gerühmet werben, da man diefen Vortheil hauptſaͤchlich 

‚feiner Veranftaltung zu banfen bat. 

Dein Eingang des dritten Hauptſtollns, für unfern frenberger Bergbau, 
findet man in der Schlucht bes Dorfes Einde, ohnweit Brand, Er wird 
ber Thelersberger Stolln genannt; feine Hauptrichtung iſt aus Welten 
nach Dften, doch geben auch noch eine Menge Nebenflügel, nach der Sage 
und dem Erfordern der dafigen Gruben, ſowohl gegen Morden als Süben. 
Mit diefem Stolln, ber bis jeßt 13948 Sachter getrieben ift, find die ſaͤmmt 
lichen Gruben des fo genannten braͤnder Reviers, und das weiter gegen Suͤ⸗ 
den anfteigende Gebürge, gelöfet und aufgefchloffen. Wegen des hier mehr 
anfteigenden Gebürges, hat er ao, 30 bis erliche 50 $achter deffelben über 
ſich, der Eingang aber liegt aus eben ber Urfache ohngefähr 12 Lachter hoͤ⸗ 
ber, als der Eingang bes alten tiefen Fürftenftollns im Muldenthafe, 
Mun zähle man, zu den jegt genannten drey Hauptftölln, noch einige fo ge 
‚nannte obere Stölln, die theils im Anfange bes Bergbaues getrieben wor⸗ 
den find, theils aber auch, um bie Hauptftölln weiter in das Gebürge zu brins 
‚gen, getrieben werden mußten, (morunter bis jegt noch der Hermes: Tau⸗ 
ber: und Brandftolln in vielen Gruben des freyberger. Bergreviers gang- 
bar find) und welche nach den verfchiebenen Richtungen gewiß eine eben fo 
große Anzahl Sachter ausmachen: fo wirb man fich hieraus eine Vorſtellung 
von dem unermüdeten Fleiße des Bergmanns machen können, mit welchem 
die Gebürge diefer Gegend feit einigen Jahrhunderten find aufgefchloflen wor: 
ben, wobey aber noch feinesweges die unfägliche Mühe, und die bey Be⸗ 
treibung und Erhaltung ber Erölln fo oft eintretende Gefahr, in Anfchlag 


fommt, Es iſt aber auch zugleich m. 2. Betrieb diefer Stoͤlln, wozu, 
ie 
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Smeite@btheil wie man leicht erachten wird, Millionen erforberfich gervefen find, und zu 
I. Abſqnitt. deren fernerem Forttrieb noch jährlich, mehrere taufend Thaler angewendet wer · 
den, ber Grund zur Dauer des biefigen Dergbaues gelegt worden. 


Die Ableitung der Waffer aus mehrern Gruben eines ganzen Reviers; 
bie baraus erwachfende Gelegenheit, die Gänge unter den Stölln in mehre 
ver Tiefe zu 60, 80, 100 und mehreren Sachtern zu unterfuchen und bie Erze 
vorfheilhaft zu gewinnen; das Einführen frifcher Wetter, ober einen freyen, 
und zur Erhaltung des Bergmanns unentbehrlichen Luftzug, in ben Gruben 
zu erhalten, find Wortheile, bie freylich nicht anders als burch dergleichen 
foftbare Stölln erhalten werben können, aber ohne welche auch nirgends der 
Bergbau, zum wahren Beften eines Landes, eine lange Reihe von Jahren 
beftehen fan. Man nehme hierzu noch einen ber wichtigften Vortheile, 
die Erfindung oder Ausrichtung neuer Gänge; ein Hauptumftand, der den 
fernern Forttrieb ber Stölln auf alle Weife anempfiehle, auch in unſern 
Gebürgen, fo viel nur möglich, befolgt wird, und dem wir bie meiften 
gluͤcklichen Entdeckungen zu banken haben, wie wir fie davon auch noch für 
die Zukunft erwarten müffen, 


XVI. 


Bevor ich aber aus dem anfangs beſtimmten Bezirk ber freyberger Ce. 
gend gehe, will ich noch, mit wenigem, des am ſuͤdlichen Ende des Dorfes 
Dberfchöna liegenden fo genannten Spigberges erwähnen. Eigentlich 
ift es Fein einzelner freyftehender Berg, fondern nur die legte Kuppe des von 
Kleinfchirma, nad) jegt gedachtem Dorfe zu, fanft anfteigenden Gebürges, 
das fodann fehr merflih am äftlichen Gehänge dem Thale, worinnen Ober: 
ſchoͤna fiege, zufaͤllt. Auf diefer Kuppe ragen verfchiedene einzelne Felfen, 
einige Fuß hoch, hervor, die aus dem reinften weißen feinförnigten Quarz, 
den man felten in fo großer Menge beyſammen findet, beftehen. Der 
Quarz ift durchaus, ſowohl mit fenfrechten als horizontalen Klüften, nach 
allen Richtungen gefpalten, zwiſchen welchen etwas weniges Eifenocher innen 
liegt. Bey dem Anblicke fo vieler Riffe und Kluͤſte, ift man unfchlüßig, 
ob marı diefe Felfen für Theile eines, aus dem Gneuße hervorragenden, maͤch⸗ 
tigen Ganges, oder als eines der gedachten Quarzlager, in, oder vielmeht 
bier, auf dem Gneuße, annehmen ſoll. Eine beſtimmte Entſcheidung wurde 


mir 
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mir wegen bes mit Erbe und Mooß überall bedeckten Gebürges ſchwer ge, Fweiteibrpelt, 
macht; doch fand ic bey genauerem Machforfchen, daß der Quarz einen I Abigais. 
großen Theil des vorhin gedachten Gehänges, nad) dem Dorfe zu, bedeckt, 
und ſich mehr in die Breite und Sänge eines Quarzlagers ausdehnt, als daß 
man von einem Durchfchneiden der Steinlager Merkmale finden follte, End⸗ 
lich wurde ich, durch eine Menge abgeriffener Quarzſtuͤcken, die id am Ab: 
bange bes Derges, und im Wege nad) dem Dorfe zu, häufig fand, ge 
wiß, daß es ein Steinlager und nicht das Ausgehende eines Ganges wäre; 
denn ic) ſahe in diefen eine Menge Glimmertheilchen, die dem Quarze, wie 
bey bem gewöhnlichen Gneuße, in paralfeler Sage beygemengt waren, in bie 
fen Etücten auch die Maffe des Quarzes an Menge übertrafen, und eigent- 
lich ſchon zu dem dafigen Gneuße gehörten, daher fie fo wenig für Gangav · 
ten, als der ganze Felfen für das Ausgehende eines Ganges, gehalten wer- 
den fönnen, 

Von Oberſchoͤna ziehen fi) die Gneußgebuͤrge gegen Weiten nad 
Franfenftein und Diemmenborf fort, und der ganze Theil, welcher von der 
Strigisbach und den weiter gegen Weften gelegenen Grenzen bes leipziger 
Kreifes beftimmt wird, befteht durchgängig aus Gneuß und porphyrartigem 
Geftein. Da in diefen Gegenden mehrere kleinere Thäler und Schluchten 
das Gebürge ducchfchneiden, und eine Menge fleiner Bäche theils der 
Floͤhe, theils der Tzſchopau zufallen: fo find hier auf den Höhen nicht fo weit 
verbreitete Ebenen, wie in der Gegend von Frenberg, anzutreffen. Bey 
Hainichen ift das Gebürge ziemlich ſtuͤcklich; eben fo findet man es an eini- 
gen Orten bey Franfenberg, in der Gegend von Flöhe und Oederan. 
$ager von Thon, Jetten und eingemengten Gefchieben , werben befonders bey 
Hainichen, und weiter von biefem Orte gegen Weften, mo die Gegend ſich 
ſchon mehr dem ebenen Sande nähert, gefunden. Kalkbruͤche finden fich ohn⸗ 
weit Hainichen bey Pappendorf und Kaltofen; bey legterem Orte find am 
Gehaͤnge des Gebürges verfchiedene, theils fehr große go bis 100 Fuß tiefe, 
und mehrere hundert Fuß weit ausgehauene Kalfbrüche zu finden, die in der 
Richtung aus Often nach Welten, in einiger Entfernung von einander, ange: 
legt find. Der Kalfftein fcheinet fi) aus der Gegend von Berbersdorf, bey 
Kaltofen vorbey, bis in die Gegend von Arnsdorf zu ziehen, denn auch 
an dieſen Orten wird er noch gefunden, Gemeiniglich liegt zuerft unter der 
Dammerde ein Lager von Settenfchiefer, und unter biefem der Kalkſtein mit ab 
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ZueiteWbtheil. wechſelnden Schichten unb Sagern eines fehr glimmrichen Gneußes. Der 
IJ. Abſchnitt. Kaffftein ift von grauer Farbe, ziemlich feinförnig und feft ; in einigen 
Schichten wird er nicht ganz rein, fondern als ein Gemenge von übereinan« 
der liegenden dünnen Blaͤttchen, fo abwechfelnd aus dunfelgrauem Schiefer 
und Kalfftein beftehen, gefunden, bie fo genau mit einander verbunden 
find, daß ein Uebergang aus dem einen in das andre bierbey zu ſeyn fchei« 
net. Die dafigen Kalfbrenner nennen ihn wilden Kalkſtein, weil er zu kei⸗ 
nem Gebrauch benußet werden kann, der reine hingegen zu allem Gebrauche 
vortrefflic iſt. WBerfteinerungen werben bier nicht gefunden, 


Das porphprartige Geftein fängt ſich gleich hinter der Stabt Dederan 
an, und ziehet fid) gegen Welten mit dem abfallenden Gebürge über Falke⸗ 
nau, Gickelsberg und Flöhe bis an die Tzſchopau, von da es noch wei⸗ 
ter gegen Welten in einem fehr großen Bezirk gefunden wird. Bey ben 
nur gedachten Orten machet es die Anhöhen, und ben Gickelsberg bey dem 
Dorfe gleiches Namens, aus; auch findet man es weiter gegen Nordweſt, 
an dem Gehänge der Tyfchopau, bis in die Gegend von Franfenberg: doch 
fommt auch an vielen Orten wiederum Gneufgebürge zum Vorſchein. Das 
porphnrartige Geftein ift hierum mehrentheils weiß, ziemlich verhärtet und 
mit vielen kleinen Quarzkoͤrnern gemengt. Bey Falkenau liegt an einigen 
Orten ein dunfelblauer Thonfchiefer, worunter man Spuren von Eteinfohlen 
gefunden hat. Man hat dieferhalb feit einigen Jahren verfchiedene Ver: 
ſuche, befonders in der Schlucht des fo genannten Wezelbachs, zwifchen 
Gidelsberg und Flöhe, theils durch Echürfen, theils durch den Betrieb 
eines Stollns unternommen: es ift aber doc) bis jeßt noch nicht dadurch be: 
flimmt worden, in wie ferne man fich gemwiffe Hoffnung auf bauwuͤrdige 
Eteinfohlenflöße zu machen babe. Ein gleicher Verſuch ift ehedem auch 
bey Hainichen, aber mit eben fo wenig gluͤcklichem Erfolge, gemachet werben, 

So ungewiß es alfo mit ben Steinkohlen ift, fo erwieſen ift es, daß die 
Oneußgebürge diefer Gegend von edlen und baumürdigen Gängen feines: 
weges leer find. Der Bergbau wird zwar zur Zeit nur an einzelnen Orten 
getrieben, aber wo bas auch gefchieht, verſpricht er glückliche Folgen für bie 
Zufunft. Zu Miechberg, das im Gegengebürge von Bräunsdorf liegt, 
bauet die Grube Siegfried auf ftehenden Gängen von gleicher Beſchaffen⸗ 
Geit, wie die in ber Neuen Hoffnung Gottes zu Bräunsborf. — | 
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Sranfenflein, Memmendorf, Kirchbach und Deberan, werben bie Gebirge Zweite abtheil. 
an verfchiedenen Orten unterfuchet: der Nanis Erbftolln bey Gerbersdorf I. abſquitt. 
ohnweit Deberan, ber Neue Gegen Gottes, Erbitolln zu Kirchbach, und 
mehrere find wegen ber dafelbft gewonnenen Gilbererze befannte Gruben, 
Die Hülfe Gottes, Erbſtolln zu Memmendorf, bauet auf Spath.- und 
flachen Gängen, mo ſchon öfters reiche Silbererze gehauen worden find. 
Ich habe Hier eine befondere Eigenfchaft eines der dafigen Gänge bemerft. 
Der Gang beftehet faft durchaus aus weißem ſchwerem Sparhe, und ift 
6 bis 8 und mehrere Zoll maͤchtig. Das Erz, welches grobmwürflicher Bley⸗ 
glanz und Schwefelfies ift, in welchen gediegen Silber in unförmlichen Stuͤk. 
ken auch in Blättchen und dünnen Schaalen eingemengt ift, liegt in der Mit 
ten bes Ganges, fo daß zu beyden Seiten das Erz entweder nur mit einer 
Schaale oder Sage von ſchwerem Spath, ein Paar Zoll ftarf, eingefaßt ift, 
oder der Gang ift an den erzführenden Orten überhaupt mächtiger. So wie 
hingegen bas Erz ſchmaͤler wird, das aber. dem ohngeachtet immer noch im 
der Mitten des Ganges bleibt, um deſto flärfer und. mächtiger wird als« 
denn wieder ber ſchwere Spath. Berlieret ſich endlich das Erz ganz und 
gar, fo findet man doc) wenigftens in der Mitten des Ganges noch ein 
Truͤmchen von Schwefelfies, das ſich, und follte es auch nur die Breite eis 
ner halben Linie haben, im Spathe fortziehet, und nur erft bey neuen Erz⸗ 
punften ſich wieder in diefem verlieret. Ich halte dergleichen Erfcheinune 
gen einer Anzeige um fo mehr werth, da fie öfters zu dieſem und jenem 
neuen Gedanken Veranlaffung geben, oder doch wenigftens die Aufmerkſam⸗ 
feit der Beobachter vermehren fönnen. 

Zu Sachfenburg, ohnweit Franfenberg, find zwar jegt noch einige 
Gruben, als der Neue Segen Gottes Erbſtolln, der Reiche Segen Göt: 
tes Fundgrube, und die Grube Joſeph und Marienzug, gangbar: es wird 
aber. hiermit faum noch das Andenken des wichtigen Bergbaues erhalten, 
der, wenn man alten Nachrichten glauben foll, bereits im zehnten Jahr⸗ 
hunderte gangbar geweſen ift, und von dem fid) der Troppenhauer ober 
Trappenauer, als ein fehr altes Kupfer» und Silberwerk, noch bis auf un. 
fere Zeiten im Ruf erhalten hat. Es follen die dafigen Gänge die Ges 
gentrümer von der, über der Tufchopau bey Biensdorf gelegenen alten 
Grube, ber Heerjug genannt, gewefen feyn, die zu dem ehemaligen be 
ruͤhmten mitwaydiſchen Bergbau gehöret .. Mehrere Nachrichten findet 
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Sweitefbtheil. man hier in des auch um unſere Bergwerksgeſchichte fo fehr verbienten Herrn 
4. afgnitt, Klohſchens Mrfprunge der Bergwerfe in Sachfen, 134 u. f. Sr An 
den Orten felbft ſiehet man jegt nichts: mehr, als noch eine Menge alter 
Halden und Pingen, die größtentheils mit Holze bewachfen find, und deut- 
lich genug zeigen, daß ihr ehemaliger 8* — die dito des * 

zurück zu fegen ſey. 


f 
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Aus Bife Gegend gehe ich nunmehro wieder In’ bie Gegend des Sr 
des; Erbisdorf und fangendu, zutüct, um von da atıs, das. weiter geg 
Eden bis an die boͤhmiſche Grenze — und zwiſchen der 
und Flöhe liegende Gebirge der erſten Abcheilung, zu betrachten. Won 
Langenau fteiget das. Gebürge ſowohl gegen Kieinhattmannsdorf, 
Graͤnitz und Großhartmannsdorf immer noch fanft an, und dieſes 
dauert bis Mittelfanda fort, wo alsdenn das Anfteigen nicht nur merffl- 
cher wird, fondern man verlieret nim auch die, Beh Freyberg und Brand, in 
eine größe Ebene verbreiteten Gebürge. Mehrere Schluchten und Taler 
durchſchneiden es, und bilden nunmehr einzelne zuſammen gezogene Anhöhen 
und Berge, die fich alsdenn gegen Suͤdweſt, unter allmäpligem Abfallen, 
dem Thale der Flöhe, und gegen Often dent Muldenthale nähern. In 
diefe Thäler fällt fobann das Gebirge gemeiniglich fteil ab, Man kann 
dieſes bey Reifland und an mehrern Orten der Gehaͤnge in beyden Thaͤlern 
bemerken, die auch noch hier und da mit prallenden und kahlen örfen 
bedeckt find, 


Das weiter gegen Suͤdoſt von Mitteffayda gelegene Crädrchen Sayda, 
liege auf dem hoͤchſten Punkte des Gebirges, und nad) eben diefer Richtung 
ziehet fich auch ‚der hohe Gebürgsrücen fort. Won Sayda fonmit man 
unter allmähligem Abfall in ein Hauptthal, das hier, von Deutfchgeor- 
genthal zwiſchen Purfchenftein und Neuhaußen bis an Oberneuſchon⸗ 
berg, in einer meiftens ſuͤdweſtlichen Richtung, von der Flöhe gemacht 
wird, ‚welche dafelbft die ‚aus Böhmen fommenden Bäche, die Schwinitz 
und Natſchung, einnimmt, Aus diefem Thale, . das den noch ‚übrigen 
Theil des Gebürges, ber von ‚ber böhmifchen Grenze eingeſchloſſen iſt, von 
gi EM befchriebenen trennet, feige das Gebuͤrge bis zu feiner: größten 
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Höhe, Hinter Seiffen, in bie Gegenden von Hendelberg und Heydel- Fweitelktgeit, 
bach), an, bis man fich unvermerft: dem bald darauf folgenden fteilen Ge- 1. Abſchnitt. 
‚hänge des. Thales nähert, worinnen der Schwinitzbach fließt. Auf den 
Kuppen der einzelnen Berge überfiehet man zugleich einen’ großen Theil des 
in der Mähe liegenden Gebürges, — — le ſaſt 
aus allen Punkten, die man mählet, 


Die Ausfichten find hier überall. malerifch ſchoͤn. Durchgängig * 
ſeln Ackerland und Wieſen mit Wäldern von Saub- und Nadelholz; die 
Kornfelder ziehen ſich zwar mehr, um Sangenau und Großhartmannsdorf, in 
die ſuͤdweſtlichen Orte des Gebürges, defto mehr aber beſchaͤfftiget ſich auf den 
höher "gelegenen Orten ber fleißige Sandmann mit der Viehzucht, Vor— 
- trefflicher Flachs und der befte Hafer wird hier in großer Menge 
Es ift ein ergögender Anblick, auf den hohen Gebürgen bey Seiffen, bie 
Dörfer in dafiger Gegend zu ſehen. Eine Menge einzelner Häufer und 
Bauerhöfe, liegen in den Schluchten auf den Anhöhen und in den ſchoͤn⸗ 
ften Wiefen, bier und da zerftreut in verfchiedenen Entfernungen von einan⸗ 
det, und geben der ganzen Gegend, welche der vereinigte Fleiß des Berg 
manns, des Landmanns, des Handwerfers und Fabrifanten angebauet hat, 
ein fo befebte: und fruchebares Anfehen, daß man nur durch das rauhe Eli: 
ma wieder baran erinnert wird, auf was für einer Höhe des Gebürges man 
ſich befinde, 

Das Geftein ift in der ganzen bisher bemerften Gegend, mo man es 
wahrnehmen farin, Gneuß, mit fehr vielem eingemengtem Feldſpath. Ohn⸗ 
weit Großwalchersdorf, iſt er fehmirgelartig, und man hat ehemals 
wuͤrllich Verſuche mit diefem Schmirgel gemacht, die aber nad) der Zeit, 
da es nicht der befte gemefen ſeyn foll, nicht find fortgefeßet worden. Ich 
babe ihn an mehren Orten diefer Gegend, um Zerha und Sayda, von 
eben der Befchaffenheit gefunden. Granitaͤhnlichen Gneuß, habe ich an 
mehren einzelen Orten angetroffen. Eine ganz befondere Art des Gneußes 
trifft man im fteilen Abhange des Gebuͤrges bey Oberneufchönberg , ohnweit 
der Saygerhlitte Grünthal, an. In den Blättern deſſelben findet ſich 
eine große Menge röthlicher Feldfpath, im welchem der Quarz als Feine 
Staͤngelchen eingefchloffen liegt; der Glimmer ift wenig, und in ganz zarten 
und kaum ſichtbaren Bläschen —— Dieſe beſondere ** des 
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Bweitefbtheil. Quarzes giebt daher den abgeriffenen Stuͤcken * Geſteins das Anſehen 
1. Abſchnitt. von verſteinertem Holze, das aus groben und langen nebeneinander liegenden 
Gefäßen beftünde, queer durchgebrochen aber, gleicher er mehr dem 
Granit, Stuͤcken und Geſchiebe von Granit finden ſich an mehren Or⸗ 
ten, ohne daß ich ein ganzes Stuͤck Gebuͤrge deſſelben habe entdecken koͤn⸗ 
nen. Das Gebuͤrge iſt durchaus bedeckt, und zeigt zu wenig entbloͤßtes Ge⸗ 
ſtein, um entſcheidende Beobachtungen hiervon zu machen. Eben ſo wenig 
konnte ich den Urſprung einer Menge Baſaltgeſchiebe, die ich in De 
zerſtreuet umher fand, ausfuͤndig machen. 

Durch den Bergbau kennen wir das Innere dieſer Gebuͤrge nur an wu 
nig Orten. Der Zuſammenh enhang deſſelben, die vielen beyſammenliegenden 
Gruben und Suchſtoͤlln, hören zwiſchen Erbisdorf und Langenau aufs ein.· 
zelne zerſtreute Gruben abet werden noch, wie z. E. der — und 
Unterhaus Sachſen, beyde im Freyhoije, und der Auguftus, Erbftolin 

zu Weichmannsderf, gebauet. roßhartmannsdorf h Zerha, Ober: 
is Mittelſayda, find, ohngeachtet fein Bergbau in dafigen Gegenden ger 
trieben wird, wichtige Orte für unfern Bergbau. Durch die dafelbft ange: 
legten Teiche, und theils an Gehängen der Gebürge, teils durch die Ge— 
bürge felbft gehauenen, und mehrere tauſend Sachter weit geführten Wafler. 
leitungen und Graben, wird das zum Umtriebe der Kunftgezeuge, Poch 

werke und anderer Bergwerksmaſchinen erforderliche Waffer, in die Gegen 
des frenberger Bergbaues geleitet, und kann in dem ganzen vorher befchrie- 
benen Bezirke zu diefem Gebrauche benuger werden. In Dorfchemniß, 
wird magnetifcher Eifenftein, von blaugrauer Farbe und fehuppigter Struf: 
tur (Haematites caerulelcens. C. G. 203.) im Kalfftein gebrochen. Won 
dem in diefer Gegend ehedem gelegenen Kalfbrüchen aber ift jegt wenig mehr 
zu fehen. Ohnweit dem Städtchen Sayda, foll man fonft weiße feine Thon⸗ 
erde gefunden haben, jetzt wird daſelbſt Altvaͤter Erbftollen, fammt 
Eſchich Fundgrube auf Kupfer gebauet. Die Erze find meiftens graues 
Kupferglas und KRupfergrün, Bey Dittmannsderf, nicht weit von Sayda 
gegen Weften, findet man noch Halden und Ueberreſte einer Grube, in wel 
cher man auf dafigen Gängen blauen und grünen Fluß gewonnen hat. Ob 
nun gleich alles diefes nur noch) Bergbau von weniger Bedeutung ift, und 
es hier wenig Gelegenheit giebt, Beobachtungen für die Naturgefihichte an 
Fi fo kann man, ihn doch zum win der Bauwuͤrdigkeit der Ge 
> bürge 


m 
buͤrge anführen, und unter die aufzumunternden Verſuche zählen, bie af. Aweitecthell. 
ters von den gluͤcklichſten Folgen begleitet werden, und wo ſich alsdern dem I. Abſchnitt. 
er ganz gewiß Gegenftände zu neuen Entdeckungen darbie— 

ten würden, ad . 


Bey Seiffen hingegen zeigt fih mehrere Gelegenheit zur Kenntniß des 
Innern dafigen Gebürge. Eine große Menge Pingen, Halden und ver: 
brochner Schächte, die man dafelbft antrifft, find Ueberrefte eines ehedem 
auf Zinn und Kupfer beträchtlichen Bergbaues: obgleich die meiſten der da⸗ 
figen Gruben, aufer zwey großen übereinander Tiegenden Pingen oder viel: 
mehr Steinbrüchen, jegt nicht mehr zugänglich find. " Diefe zwey Pingen 
liegen am ſuͤdlichen Gehaͤnge des Thales, in welchem Seiffen liegt, in kur— 

Entfernungen eine über der andern; fie haben ohngefaͤhr 80 Fuß im 

er, und eben fo 80 bis 100 Fuß Tiefe. Den Gneuß, woraus, 

wie ich fon oben gefagt habe, das gange dafige Gebürge Bft, fche 
man an. den fteilen Wänden dieſer Pingen, wie gewöhnlich, in fager und 
e von verſchiedener Stärfe getheilet, in welchen hier und da einzelne 
große Maffen von reinem Quarz und Feldfpathe wahrzunehmen find; aufer- 
dem: üft er mit vielem Thon und ganz feinem Glimmer gemenge und an den 
meiften Orten ziemlich eifenfhüßig. Gänge, die diefe fager Durchfchneiden, 
find hier nirgends zu ſehen. Ohngeachtet fie mit einer Menge Klüfte und 
Sceinſcheidungen geſpalten waren, ſo fand ſich doch in dieſen keine Spur 
von Gangarten, die man hier, wegen des überall entblößten Geſteins, 
fehr leicht hätte unterfcheiden fönnen; aber felbft in dem Gneuße wurde 
in ‚einzelne Stellen gewahr, bie ſich zuweilen auf mehrere Sachter über 

und nach verfehiedenen Richtungen erſtreckten, wo er durch eine un- 

ale Menge Ktüfte, nach allen Sagen und Richtungen, zerfplittert zu 
fen ſchien, die verfchiedentlic) eine fine, einen Viertel halben auch einen 
Zoll breit, entweder mit Quarz ganz ausgefülle, oder da, wo fie Drufen 
und Höhlen machten, mit Fleinen Quarzkryſtallen durchaus befegt waren. 
Zwiſchen dem Gneuße und Quarze aber, war an vielen Orten derber und 
reiner Zinmftein (Minera flanni vitrea arfenicalis, €. M, $. 187.) auch 
Zinngraupen oder Erpftallifirter Zinnftein, nach der Richtung und Sage die> 
fer Ktüfte, ein Viertel + bis einen halben Zoll breit, eingemengt: merkwuͤr⸗ 
dig ift es, daß er allemal gleichfam wie mit Quarz überzogen ift, oder zwi⸗ 
* Gneuß⸗ und Quarztruͤmchen, nie aber in den Drufen auf den 
33 Quarz 
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Smeiteubtheil. Quarzkryſtallen auflieget. Wo biefe mit fo vielen Fleinen Kluͤften angefüll: 
I. abſchuitt. ten Stellen aufhörten, iſt der Gneuß wieder in der gewöhnlichen Verbin⸗ 
dung feiner Theile, aber aud) ohne Erz, da hingegen je mehr und je näher 
diefe Kluͤſte beyſammen fiegen, deſto reichhaltiger find alsdenn auch dieſe 
Orte an Zinnfteine. Außer dem Zinnfteine bricht auch zuweilen berbes 
graues Kupferglas und Kupfergrün. Es lag eben fo im Gefteine, ohne 
Gangarten bey ſich zu führen, ob man mid) gleid) verſichern wollte, daß es 
in Gängen braͤche. Ich habe ganz reine Stuͤcken, einer Fauft groß und 
noch größer , davon geſehen. Es giebt im Gentner neun und auch mehrere 
for Silber, und foll epedem häufiger gebrochen haben. Cifenglanz findet 
ſich, obfehon felten, in Drufen, gemeiniglid in den Klüften bes Quarzes. 


VUeberall, mo ich in diefer Gegend die alten Halden unterfuchte, fand ich 

eine gleiche Befchaffenheit des Gefteins: und es fehien mir, als ob in dem 
ganzen feiffner Gebürge das Zinnerz überall auf gleiche Art wäre erzeu⸗ 
get worden, Aus der davon gemachten Befchreibung' aber ift feicht zu 
überfehen, daß fi) die Natur hierzu nicht habe der Gänge bebienen 
wollen, fondern einen hiervon gänzlich abweichenden Weg ermähler, und, 
"das Erz in die kleinſten Ktüfte der Gefteinfager, ohne beftimmte Kichtung 
und Ordnung, eingemengt habe, Der Bau in den Pingen wird aus die 
fen Urfachen wie in einem Gteinbruche verfuͤhret. Man bricht große 
Maflen des Gefteins aus, ohne eine andere Ordnung zu beobachten oder 
den Bau nach einer gewiſſen Regel zu fuͤhren, als daß man die Orte, wo 
mehr Erz eingemiſcht iſt, denen, die weniger fuͤhren, vorziehet. Auch 
wuͤrde es moglich ſeyn, noch mehrere Gruben vorzurichten, wo man das Erz 
auf gleicye Weife, wie in den zwey genannten Pingen, gewinnen koͤnnte. 
Man erzählte mir au), daß man ehedem die Gefchiebe des ganzen Thals; 
morinnen Seiffen erbauet worden, durchfuchet, oder ausgefeiffet, und wegen 
des darinnen gefundenen Zinnfleins, ein großes Ausbringen von biefem Mes 
falle erhalten hätte. 


Eine Stunde von Seiffen weiter gegen Süden, liegt us dem Dorfe 
Heidelberg, das unter gleichem Namen dafelbft erbauete und befannte 
Bad. Hinter diefem findet man im Holze noch die Spuren von ben eher 
dem hier gangbar gemefenen Amethyitgruben, den man von vorzüglicher 
Schönheit gefunden haben ſoll. Ich fonnse aber auch nicht das Geringſte 

entdecken, 
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entdecken, ob man, tie ich vermuche, einen Gang abgebauet habe, wie Pweitelibtgeit, 
man an andern Orten, wo man Amerhyft gebrochen hat, finde. Das L. Abſchultt. 
aus diefen Gruben und Schürfen heraus gewachfene Holz, und der hoch 

aufliegende Mud oder Torf, verhinderte alle Unterfuchungen, So viel ließ 

ſich aus der Größe diefer Schürfe fehließen, daß man in Feine beträchtliche 

Tiefe mochte gegangen feyn, und daß folglich noch viele diefer Steine durch 

neu anzuftellende Verſuche erlanget werden fönnten, 


Auf Kupfer wird noch in diefem Stück Gebürge, — Deutſch⸗ 
neudorf am ſteilen Abhange des Thales, worinnen der Grenzbach, die 
Schwinitz, fließt, eine Grube unter dem Namen Catharina gebauet 
Das. Erz, das hier gewonnen wird, iſt meiftens graues Rupferglas, von 
Hang gleicher Beſchaffenheit, als ich es bey Seiffen gefunden Habe: auch 
waren Gang und Gangart einander fehr ähnlich. Ich fonnte bey meinem 
Dafenn, weil die Waſſer in der Grube aufgegangen waren, feine eigene 
Unterfuchungen anftellen, und mußte mich alſo nur bloß mit dem begnügen, 
woas ich auf der Halde, und aus den heraus gebrachten Vorräthen, beur⸗ 
teilen konnte. Es bleibet inzrwifchen diefe Grube immer ein wichtiger 
Punfe-der Unterfuchung für unfere Gebürge, da gleich gegen über, in Boͤh⸗ 
men, das an der andern Seite des Grenzbaches fteil anſteigende Cathari- 
netiberger Gebürge liegt, aus welchen die reichften Gilbererze find gehauen, 
and wo ehedem ein befrächtlicher Kupfer» und Silberbergbau, deffen auch) 
Albinus gedenfet, it gefüßrer worden, der folglich ſchon feit einigen Jahe— 
Hunderten bekannt ift, 


Zweyter 
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— Zweyter Abſqnitt. 


Die Gegend zwiſchen der Mulde, der Grenze von Boͤhmen und 
dem meißner Kreiſe, um Frauenſtein, Dippoldiswalde, 
Glashuͤtte, Gieshlibel, Altenberg und Zinnwald. 





XVIIL. | 


eber bie Mulde, gegen Oft und Suͤdoſt, ziehet ſich noch ein Theil uns 
fers Erzgebürges hin, der gegen Norden von dem meißner Kreife, ge 
gen Often und Süden aber von Böhmen begrenzt wird. Das Erzgebürge 
verliert fih, in ber Gegend bey Nauendorf und Niederſchoͤna, unter 
dem dafigen bis in den thorander Wald verbreiteten und aufgefegten Sand⸗ 
fleine, der vermuthlich, wegen ganz gleicher Befchaffenheit mit demjenigen; 
fo man weiter in der dippoldiswalder Heyde findet, und mit dem fo ge⸗ 
nannten pirnaiſchen Sandfteingebürge, ein zufammengehöriges Ganzes auge 
machet; wenigftens wird man nicht unrecht thun, wenn man allen zufammen 
eine gleichzeitige Entftehung zufchreibt: doch kommt das Erzgebürge an ver⸗ 
fehiedenen Punkten der genannten Orte wieder. zum Vorſchein. Der Trau⸗ 
gott, Erbſtolln zu Naundorf, die Rene Hoffnung, Erbſtolln zu Nieder⸗ 
fhöna, find jegt gangbare Gruben in daſigen Gebürgen, fo wie bey Sil⸗ 
bergrund fchon feit langen Syahren der Bergbau befannt gemefen ift, und 
der Sonnenglanz ſammt Befchertes Gluͤck, ingleichen die Neue Hülfe 
Gottes, die noch im Umtrieb ftehenden Gruben find. In der Gegend von 
Mohorn über der Trielifchbach, nach Herzogswalde zu, findet man por« 
phyrartiges Geftein, und hin und wieder aufgefeßten Lettenſchiefer. Ges 
gen Often verfieret es ſich, in der Gegend von Semsdorf, Rabenau 
und Mendifch Earsdorf, unter den verfchiedenen dafelbft befindlichen 
Steinarten, von welchen ih, bey Befchreibung der Gegenden felbft, ſchon 
weitläuftig gefprochen habe; fo mie es bey Maren, Neumannsdorf, 
Borne und Gersdorf unter Kalk: und Marmorgebürge, hingegen bey 
Gieshuͤbel, Bahra, Markersbach und dafiger Gegend unter das das 
felbft verbreitete Sandfteingebürge einfchießt. i 
h Das 
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Das Anfteigen bes Gebürges geſchlehet aus ben erfigenannten Gegenden, Fweiteüstheil, 
nur nach und nach, bis auf die höchften Punfte an der böhmifchen Grenze, U. Abfguitt, 
vorzüglich in der Gegend von Altenberg; fo, daß die Grundlinie deffelben 
von ber größten Höhe an ber böhmifchen Grenze, bis zu biefigen tiefen 
Punkten, von fo beträchtlicher Sänge wird, daß es, im Ganzen genommen, 
noch mit allem Rechte, unter bie fanft anfteigenden Theile unfers Gebürges 
zu zählen ift: da im Gegentheile der Abfall bey fegtgenannten Orten viel 
gefchwinder geſchieht, fo daß, wenn man fi) wieder eine linie von der größs 
ten Höhe, an ber böhmifchen Grenze, über Altenberg, Baͤrenſtein, Liebe 
ſtadt, bis nach Borne denkt, felbige weit fürzer ausfällt, Und gäbe man 
auch nicht auf dieſe Weränberung des Abfalls felbft Achtung, fo wuͤrde man 
boch fehon durch das Aufere Anfehen der Gegend, durch die vielen Thäler 
und Schluchten, und durch die hier und da ftehenden einzelnen Berge und 
Hügel, den Uebergang aus bem Erzgebuͤrge in ebenere Gegenden fehr merk 
lich wahrnehmen. 

Diefer Theil des Erzgebürges wird ebenfalls burch verfchiebene Bäche 
durchſchnitten, wovon die meiften auf den Höhen, ohnweit ber böhmifchen 
Grenze, entfpringen und aus Süden nach Morben fließen. Diejenigen, fo 
bier wiederum Hauptthaͤler machen, und folglich eine befondere Bemerkung 
verdienen, find vorzüglich: die Bobritfch, welche ohnweit Frauenftein ent: 
fpringt, und bey Bieberftein fich mit der Mulde vereiniget; bie wilde Wei- 
ferig, die bey Dippoldiswalda vorben gehet; die Müglig, die Gottleube 
und einige minder beträchtliche, fo ſich gemeiniglich mit jegt genannten ver: 
einigen, unb zuletzt alle zufammen in die Elbe ergießen. Die verfchiedenen 
Abänberungen, welche ſowohl in den Geftein. als Erzarten vorfommen, wer: 
den ſich am beften bey Befchreibung der Derter felbft, wo fie gefunden wer⸗ 
den, erflären laffen; benn bie im frenberger Reviere beobachtete Gleichfoͤr⸗ 
migfeit wirb nicht mehr fo durchaus angetroffen, 


Das aus bem Muldenthale bis auf feine größte Höhe merflich anfteigenbe 
Gneufgebürge, wird von der Gemligbach durchſchnitten, die ohnweit Gruͤn⸗ 
ſchoͤnberg entfpringt, und in ihrem Laufe gleiche Richtung mit der Mulde 
hält, welcher fie endlich zufaͤllt; alsdenn aber geht es verbreitet, fanft bis an 
die mit ber Mulde gleichlaufende Bobrigfch, ununterbrochen fort. Im Thale, 
bey dem Dorfe Niederbobritſch, findet * hervorragenden er: 

| ä 
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Smeitetötßet. ziemlich feinförnigen Granit, ber fich ſchon von Naundorf herauf gegen Ober⸗ 

U. Abſcaitt. hobritzſch, Kleinbobrigfch und weiter nach Frauenftein, mit abwech- 
feinden porphyrartigen Gefteinen hin zu ziehen fcheinet, denn man fann ihn, 
wegen des bedeckten Landes, nicht im Zufammenhange wahrnehmen, Zwi⸗ 
fen der Mulde und der Bobritzſch, bis nach Frauenftein, wird vieles Oneuf- 
gebürge angetroffen, welches am legten Orte, bey ununterbrochenem Ans 
fteigen, eine beträchtliche Höhe erreiche. Der Burgberg hingegen, fo +» 
bey dem Dorfe Lichtenberg an der Gemligbad) liegt, und durch feine bey⸗ 
nahe fegelförmige Geftalt, an ber äuferften Grenze diefes von Burferds 
dorf fanft anfteigenden Gebürges, einen einzeln freuftehenden Berg, und 
eine von ben höchften Anhöhen biefer Gegend macht, beitehet aus dem 
ſchon befchriebenen porphyrartigen Geftein, das weiter hin noch öfterer vor 
fommen wird, in ber Mähe von Freyberg aber fonft nicht mehr anzutreffen 
if. Die Seite diefes Berges, gegen das Thal, ift mit lauter ſteilen, faft 
fenfrechten und kahlen Felfen diefes Gefteins begrenzt, von bem man die Ge: 
ſchiebe, in den Gegenden von Durfersdorf und Sobrigfh, über das Gebürge 


jerftreuet findet. 


Der Bergbau muß in diefer Gegend, befonbers in ben alten Zeiten, auf _ 
bem fo genannten Nammelsberg bey Hilbersdorf, und in den Gegenden 
von Weißenborn und Suͤßebach, beträchtlich geweſen fern, da noch 
eine geoße Menge Pingenzüge und Halden um diefe Gegend anzutreffen find, 
Auch findet man in den noch vorhandenen Nachrichten *), daß zwiſchen den 
Jahren 1578 und 1605 acht und dreyßig Gruben oder Zechen in diefem Theile 
des Gebürges find gebauet worden, und der Bau der meiften auf ftehenden 
Gängen gewefen if. Man fucher diefen Bergbau wieder, durch einige 
jegt im Umtriebe ftehende Gruben, in Aufnahme zu bringen, worunter die 
Grube Aleronder in der Folge viel Gutes hoffen läßt, da auf den dafigen 
Gängen nicht nur Silber haltender Bleyglanz bricht, ſondern fich auch ob- 
ſchon noch geringe Spuren von Glaserz gezeiget haben, Zwiſchen den Blaͤt— 
tern des Gneußes, und auch felbft in den Gängen, pflegt zuweilen eine Art 
von Blende vorzufommen, die fowohl an der Farbe, als auch in der Kry⸗ 
ftallifarion, viele Aehnlichkeit mit den ſchoͤnſten rothen Granaten hat. Die 

Weiße 


A) Klonfh, vom Urſprunge ber Bergwerle in Sachſen, auf der 166ſten Seite, 
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Weiße Taube, die Heil. drey Könige, der Himmelsflͤrſt und Guͤn- Zweitedütheil. 
ther, nebft andern mehr, find, aus Mangel der nöthigen Unterftüßung, nur II. abſchuitt. 
erft in neuern Zeiten verlaffene Gruben der Gegend um Weißenborn, in meh 
cher man fonft viel Kupferbergbau gehabt haben foll. Uebrigens wird die: 
fes dem äußerlichen Anfehen nad) viel verfprechende Stuͤck Gebürge, zwifchen 
ber Mulde und Bobritzſch, noch mit einigen einzelnen Gruben unterfucht, und 
diefe Verſuche laſſen keinesweges an einem glücklichen Ausgange zweifeln. 
Eines vorzüglich merkwürdigen Ganges muß ic) aus diefer Gegend er- 
währen, von dem man, in 400 $achter Entfernung von Halsbach gegen 
Morden, ben verlaffenen Bau und feine natürliche Befchaffenheit, in der da» 
figen Pinge wahrnehmen kann. Er ift unter dem Namen des Eorallendrut« 
ches bekannt, Nach feinem Streichen gehört er unter die flachen Gänge, 
. und ift 6 bis 8 auch mehrere Zoll breit, die Gangart aber beftehet aus einen 
ſehr fchönen ftreifigen Achat. Die Streifen liegen lagenweife, nad) dem 
Ballen des Ganges, neben einander, und grenzen entweder durch feharf abs 
gefchnittene wellenförmige &inien, ober durch unmerfliche Uebergänge ber 
Steinarten, woraus fie beftehen, und die meiftens Amethyſt, Carneol, 
Jaspis, Calcedon, durchfichtiger und auch undurchfichtiger weißer Quarz 
find. Die Abiwechfelung diefer Streifen, die manchmal einen Zoll, aud) 
wohl nur den zwölften Theil eines Zolls breit find, iſt fo fhön und fo man 
nichfaltig, die ganze Mafle auch fo feft mit einander verbunden, daß diefer 
Achat billig unter die ſchoͤnſten Steinarten unfers Sandes zu fegen if, Man 
hat, wiewohl felten, Stüden gefunden, two bie jeßt befchriebene regelmäßige 
Sage der Streifen, gar nicht mehr wahrzunehmen ift, ſondern es das Anfe: 
ben hat, als wäre eine Menge zerbrochner dergleichen Achatſtuͤcken, in eine 
Maffe von Amerhuft und Calcedon gedruͤckt, und alsdenn genau mit ihr 
verbunden worden. In den Drufen findet man gemeiniglich Quarz» oder 
Amethyſtkryſtallen: und, ſpringt zumeilen beym Zerſchlagen ein Stüd, nad 
der Sage der rothen Jaspisſtreiſen, ab, fo hat man gemeiniglich auf der eis 
nen Flaͤche des Bruchftüces, eine Menge an einander liegender erhabener 
Halbfugeln, die vielleicht wegen ihrer Geſtalt und rorhen Farbe, zu ber un 
fhidlichen Benennung Corallenachat, Gelegenheit gegeben haben. Es ift zu 
bedauern, daß diefer Bang nicht durch einen ordentlich vorgerichteten Gruben- 
bau, ſowohl mehr in die Tiefe, als auch nach feinem Streichen, unterfuchee 
wird, Man har ihn zwar von Zeit zu Zeit gebauet, aber mehr um Achat 
Ua zu 
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Zweiteistheil. zu gewinnen, davon man denn bafd genug befommen hat, als Erz batauf aus- 
I. abſchnitt. zurichten, von welchem boch fchon, wegen des mit eingebrochenen Bleyalanzes, 
Spuren entdeckt find. Vielleicht ift es noch einem fünftigen glüclichen Zur 
falle vorbehalten, auf diefem fo ſchoͤnen, und in feiner Are höchft merkwuͤr⸗ 
digen Gange, nuͤtzliche Entdeckungen zu machen. 


XIX. 

ch gebe num wieder gegen das nad) Frauenſtein ſanft anſteigende 
Gneußgebuͤrge. Kurz vor Frauenſtein ragen aus ſelbigem zwey bis drey 
Sachter hohe und ganz ſteile Felſen, von weißem dichtem Quarze, hervor; in 
ihrer Breite nehmen fie faft eben fo viele Lachter ein, und ziehen fich an ein. 
anberhangend gegen Dften den Berg hinab. Sie find mit verfchiedenen 
fenfrechten Klüften durchfpalten, und übrigens den bey Oberſchoͤna befchrie- 
benen in allem vollfommen glei), fo daß ic) fie ebenfalls für ein in dem 
Gneuße liegendes, und nur zum Theil hervorragendes Quarzlager halte, 
Das Gebürge ift am Abhange, wo die Felfen ftehen, mit Waldung bebedt, 
woben allemal entfcheidende Beobachtungen fehr ſchwer zu machen find. 


Das alte Schloß zu Frauenftein, ift auf der Kuppe, oder vielmehr 
dem Rüden eines Berges erbauet, ber oben aus rothem, grobförnigem, 
und mit vielem Feldſpath vermengtem Granit beftehet, in welchem fich zugleich 
dunkelrother, und faft in Jaspis verhärteter Thon und brauner Quarz befin- 
bet. Diefe Steinart mache eine wahre mittlere Gattung zwiſchen dem Gra⸗ 
nit und porphyrartigen Geftein, und zeiget einen wuͤrklichen Uebergang ber 
einen Steinart in die andere. Um und um findet fich wieder Gneußgebuͤrge, 
und kaum eine halbe Stunde bavon, gegen Süden, bey dem Dorfe Rei: 
chenau, find die Pingenzüge zweyer alten Gruben, Friedrich Auguft und 
Friedrich Ehriftoph genannt, fo auch noch jegt im Umtriebe ftehen, no 
man ehebem reiche Eilbererze gewonnen haben fol, Hinter Frauenftein 
fleigt das Gebürge, gegen die böhmifche Grenze zu, faft unmerflicd an, und 
erlangt in Böhmifch Neuſtadt feine größte Höhe, von da es aber aud) 

* fehr jähling wieder herab fälle, fo, daß Clofter Grab, welches faum eine 
Stunde davon entfernt ift, ganz unten am Fuße des Gebuͤrges lieg. 


Die Gefteinart ift, von Srauenftein aus, ſchwer zu bemerken. Das 
——— iſt durchaus mit Wieſen, Ackerland und Waldungen bedeckt, und 
ohner⸗ 
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ohnerachtet es durch verfchiedene Schluchten getrennet wird; fo find doch hier Zweite Abtheil. 
feinesweges fteile oder abgeriffene Felfen anzutreffen, fondern man muß das IL. Abſchuitt. 
Geftein blos in den ausgefahrenen Wegen unterfuchen und zu beurtheilen 

willen: Gneuß und etwas Granit wechfeln hier zufammen ab. Bey 
Hermsdorf, binter Frauenftein, fand ich wieder Kalflager im Gneuße auf 

dem hohen Gebürge, von gleicher Befchaffenheit, wie die ſchon befchriebenen, 

die mit großem Vortheil für die dafigen Einwohner benutzet werden, 


- XX. 

Das Stüf Gebuͤrge, fo zwiſchen der Bobritzſch, der wilden Weiſeritz 
und der rothen Weiferig liegt, aus Morden gegen Eden auffteigt, und ſich 
init den jeßt genannten Gegenden um Frauenftein verbindet, ift, feiner 
Höhe und der Natur des Gefteins, auch dem äußerlichen Anfehen nach, mit 
dem vorherbefchriebenen von gleicher Befchaffenheit. Was aber die Gegend 
von Bobrigfch aus nach Sohra, um Kolmnitz, Klingenberg, Pret: 
fchendorf, Höckendorf, bis furz vor Dippoldiswalde betrifft, wo das 
Thal der Weiferig mit fteilen Gehängen umgeben ift, fo gehöret diefe ei- 
gentlich noch zu dem tiefer gelegenen, und mehr fanft verbreiteten Gebürge, 
in welchem nod) hier und da die Ueberrefte von ehemaligem wichtigem Berg- 
bau gefunden werden. In Höckendorf ift nach alten Nachrichten *) im 
söten Jahrhundert eine Grube, die Haupt» oder edle Krone genannt, mit 
großer Ausbeute gebauet worden. In Pretfchendorf, und dafiger Ge- 
gend, find vor noch nicht vielen Jahren verfchiedene Gebäude im Umtriebe 
gewefen, es ift aber in jeßigen Zeiten wenig bemerfenswerthes davon zu fa- 
gen, da verfchiedene Zufälle den Forttrieb des dafigen Berbaues gehindert 
haben. Eben fo ift die Gegend um Dippoldistwalde nod) jet, wegen des 
ehemaligen Bergbaues, der vom fechzehnten bis zum achtzehnten Jahrhunderte 
dafelbit fehr beträchtlich war, befonders befannt, Die Gefteinart des Ge- 
bürges ift noch durchgängig Gneuß, der in der dippoldiswalder Hende, ge 
gen Südoft, mit Sandftein, und in andern Gegenden, wie 5. €. um 
Reichſtadt, Frauendorf, Luchau, und mehren Orten, mit dem por- 
phyrartigen Gebürge bedeckt if, Die Fleinen Bäche, die auf den dafigen 

u 3 Höhen 
=) Sammlung vermifhter Nachrichten zur ſaͤchſiſchen Geſchichte, ater Band, anf der 
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Zweite Abtheil. Höhen entfpringen, und ber rothen Weiſeritz zufallen, burchfehneiben das 
I. Abſchnitt. Gebürge, und geben ihm bier, an vielen der nur genannten Orte, ein * 
liches Anſehn. 

Der Bergbau iſt auf Silber, Kupfer, Bley und Zinn betrieben wor⸗ 
ben, und es find nach ben davon übrig gebliebenen Nachrichten *) vor 
1547 an bis 1708 hundert und achtzehn Zechen gangbar gewefen, wovon man 
verfchiedene mit großem WVortheil gebauet hat. Da er aber durch Krieg, 
und andere nachtheilige Vorfälle, nad) diefer Zeit in faft gänzlihen Verfall 
gerathen ift, fo daß nur jetzt noch zwey Gruben gebauet werben: fo kann ich 
auch von der innern Beſchaffenheit diefer Gegend nichts zuverläßiges erzaͤh⸗ 
len. Zu wünfchen wäre es für diefes fo hoffnungsvolle Gebürge, daß guͤn— 
flige Umftände den faft ganz erlofhenen Bergbau wieder empor bringen 
möchten, 

Zwiſchen Niederfrauendorf und Luchau, raget ein in dafıgen Ge 
genden unter dem Namen bes luchauer Berges befannter Bafaltberg hervor, 
Der Fuß deffelben, der von allen Seiten ein fehr fanftes Anfteigen hat, ift duͤnn⸗ 
blättricher und dem Thonfchiefer hier und da ſich nähernder Gneuß, und macht 
eigentlich ein Stüd bes daſigen Erzgebuͤrges aus. Aus diefem raget der vor« 
gedachte ziemlich fteife und große Bafaltfegel hervor, der ſich wegen feiner Höhe 
und ber den Bafaltbergen eigenen Geftalt in einer Entfernung von einigen Meie 
fen um dafige Gegend fehr kenntlich von den übrigen Bergen unterfcheiber. 
Er ift aus lauter über und durch einander geworfenen Baſaltſtuͤcken zuſam⸗ 
men gefegt, die von verfchiedener Größe, von 8 Zoll bis 2 Fuß in ber 
$änge, und 8 bis 12 Zoll im Durchmeffer find. Eine genau beftimmte Ge« 
ſtalt konnte ich nicht wahrnehmen. Die abgerundeten Eden, bie vielen ver- 
mitterten oder ſchon an ihrer Oberfläche aufgelöfeten Stüde, verhinderten 
mic) hieran: doch fonnte man an einigen eine ehemalige prismatifche Ge 
ſtalt noch ziemlich) deutlich unterfheiben. Auf dem Bruche war er dem befann- 
ten ftolpner Bafalt gleich), nur mit vielen fo genannten dunfelgrünen Schoͤrl⸗ 
förnern vermiſcht. Oben iſt er mehr fpigig und fegelförmig als platt, mit 
einigen Vertiefungen, über und über aber mit Nadelholz bewachſen. 

XXI. 
*) Son Urfprung ber Wergwerle In fähfithen Seſchichte, ater Band, ©, £ 
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sur XXI. 


Hinter uchau, gegen Suͤdoſt, kommt man in die Gegend um Glas⸗ 
huͤtte. Der Gneuß zieht ſich immer in dieſen Gebürgen fort: hingegen iſt 
das Gebuͤrge ſelbſt durch den Briesnitzbach, der viele kleinere Baͤche ein 
nimmt, und ſich weiter gegen Often mit dem rothen Waſſer oder der Miüg« 
fig vereiniget, noch mehr, als bie Gegend um Dippoldiswalde, durchfchnit- 
ten, von ſtuͤcklichem Anfehen und fteilen Gehängen, 


Der Bergbau um Glashütte hat ein ähnliches Schickſal mit dem um 
Dippoldiswalde, und ohngeachtet man noch jegt von der Bauwuͤrdigkeit 
der daſigen Gebürge verſichert ift, auch die von dem ehemaligen Bergbau 
sorhandenen. Nachrichten insgefammt damit übereinftimmen: fo ſcheinet es 
Doch nicht, als ob für bepde Gegenden vorjegt der Zeitpunkt ſchon da fen, 
wo ſich alle zu einem blühenden Bergbau nothwendigen Umftände glüclich 
vereiniget haben, 

Eine vorzügliche mineralogifche Merkwuͤrdigkeit diefer Gegend darf ich 
nicht mit Stillſchweigen übergehen, Es ift der ohnweit Glashütte, gegen 
Morboft, im Grunde bey Schlottwig befindliche fo genannte ſchlottwitzer 
‘ober auch cunnersdorfer Achatbruch. Das Hauptthal, das hier von der 
Muͤglitz gemachet wird, hat zu benden Eeiten ziemlich fteil auffteigende 
Gneußgebürge, die größtentheils mit Dammerde belegt und mit Holz be 
machfen find, An der mweftlichen Seite diefes Thals nun findet man bier 
und ba in dem Holze hervorragende Felfen, die aus dem Grunde bis zur 
Oberfläche, eine Höhe von go bis 100 Fuß haben und aus lauter Achat ber 
fiehen. Bey genauerem Nachfuchen fand ich, daß diefe Felfen ein zuſam⸗ 
menhaͤngendes Ganzes unter einander ausmachten, ein würfliches Streichen 

in der Stunde ı und 2 an der Abenbfeite des Thales hielten, und bey der 
neuen Mühle, durch die Müglis, in das gegenfeitige Gebürge gegen Nor: 
den uͤberſetzten. Eben fo fand ich weiter, daß ber Theil des Gebürges ge- 
gen Welten, hinter diefen Felfen, wieder aus Gneuß beftand, und diefe 
Adyarfelfen in der Breite 20 bis 30 Fuß hatten, alfo einem in fo großen Fel⸗ 
fen zu Tage ausftreichenden Gang zujugehören ſcheinen, deſſen Fallen, fo 
viel ich bemerfen konnte, meiltens fenfrecht war. Die fänge, in ber fie fich 
wgiter gegen Norden und Süden fortziehen, ift wegen der bededften Ges 
bürge genau zu bejtimmen unmöglich: gewiß aber findet man Achat von 
der 
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tZweite btheil. her neuen Muͤhle gegen Süben, an ber weftlichen Seite bes Thales, in el. 
I. abſchnitt. ner Länge von einigen 1000 Schritten, als fo weit ich ihn ausgegangen bin, 
Man denke fic) hier den erftaunenden Vorrath eines fo fchönen Steines, den 
ih nun, in Betracht feiner Beftandeheile, befchreiben will. 


Die ganze Maffe beftehet aus Quarz, Calcedon, Amethyſt und as 
pis. Der Ealcedon ift mehr und weniger durchfichtig und aus Sagen zufams 
men gefeßt, die in ihrer Dice eine fechstel, halbe, felten aber eine ganze parifer 
Unie erreichen, und entweder würflich concentrifch um einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunft, oder wellenförmig über einer gemeinſchaftlichen Fläche liegen. 
Durch die feinften Theilchen des beygemifchten Jaspis, find fie vor und gelb 
gefärbt, und die legte Farbe geht zuweilen ins Bräunfiche über. Die Sagen 
von weißem Calcedon und Yaspis, wechfeln gemeiniglich mit einander ab, 
und geben, fenfrecht burchfchnitten, ein ſehr ſchoͤnes ftreifiges Anfehn von jege 
genannten Farben. Eie halten felten einerlen Richtung, und hierinnen weicht er 
von dem fo genannten Corallenbrud) bey Halsbach, ven ich vorher befchrieben 
habe, ab, Es finden fid) Quarzſtuͤcken dazwiſchen, in welchen faft allemal eine 
Sage fehr ſchoͤner Amethyſt, oder auch wohl mehrere, einander gleichlaufend, 
ebenfalls auf jegt erzählte Art über einander liegen, Der Jaspis liegt zumeilen 
in großen Stüden faft ganz rein darinnen; auch habe ih Stuͤcken gefunden, 
wo er zerreiblich war, und in einen rorhen Eifenftein oder Eifenthon (Bolus. 
€. $. 86.) übergieng. Zumeilen findet man ein Stuͤck, ober eine ganze 
Menge Heiner Stückchen aus obgedachten concentrifchen Lagen, als zerbro⸗ 
chen, unter einander geworfen, die wieder mit Calcedon oder Quarz feft 
zuſammen verbunden find, 


Alles dieſes macht denn nun die ganze Maffe aus, welche die Härte bes 
Quarzes hat, auf dem Bruce uneben und fpfittrig ift, felten nach den 
eoncentralifchen Lagen fpringt, und mit fehr vielen Klüften nach allen Rich« 
tungen durchſpalten iſt. Da man hier nicht in der Tiefe Verſuche gemacht 
bat: fo fann ich auch nicht fagen, ob diefe Klüfte fich alsbenn verlieren, und 
die Maffe ein durchgängig ungertrenntes Ganzes ausmachen würde, aus wel⸗ 
chen man Stüden von beliebiger Größe ausbrechen Fönnte: übrigens hat er 
viel Aehnlichkeit mit dem, der in dem fo genannten Corallenbruch bey Hals⸗ 
bach bricht, eben den Grad ber Härte, er nimmt auch eine eben fo fchöne Pati: 
tur an, nur daß er ihm in ber Schönheit der Farben wohl etwas nachftehen 

würde, 
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würde. Daß von diefem fo mächtigen Gange eine Menge zerftreuter Ge Zweite Abttzeil. 
ſchiebe in den angrenzenden Gegenden, befonders in bem Mügligehafe, ge- II. Abfqnist, 
funden werden, wird niemanden befrembend vorfonımen, ba er vermurh- 

lich, auch nach feinem Streichen, noch eine große Strecke bes daſigen Ge 

birges durchſchneidet. Und da diefe Gefchiebe zum Theil von den Bächen 

mit fortgenommen worben; fo find fie allem Anfehen nach dasjenige, was 

Unkundige für Edelgeftein angefehen haben, welche, ber Sache nach, ber: 

gleichen Bäche bey ſich führen follen. 


XXII. 


Bon Schlottwitz über Herbergen, ziehet ſich noch das Gneußgebuͤrge 
gegen Oſten, bis in die Gegend von Gieshuͤbel, fort, und gegen Süden 
fteigt es zwifchen der wilden Weiferig und ber Gottleube, fo durch Gieshü- 
bei fließt, bis an die böhmiſche Grenze an. Der Gneuß verlieret ſich mit 
dem fanft verbreiteten, und, nach dem äußern Anfehen, viel verfprechenden 
Erzgebürge, in der Gegend von Schellerhau, Bärenftein und Lauen⸗ 
ftein. Bey Gieshübel ift ein angefegtes Schiefergebürge, von beffen Be: 
ſchaffenheit, da es durch den Bergbau unterfücht, und feit zweyhundert Jah⸗ 
ren zu verfchiedenen malen bafelbft gebauet worben ift, ſich einiges, das die 
Naturgefchichte veffelben betrifft, erzählen läßt. Es fleigt aus dem Thale, 
worinnen Gieshübel liegt, gegen Often und Weften, ziemlich fteil an, gegen 
Morden und Nordweſten ift es mit Sanbftein bedeckt, ber hier und da eine 


- aus verichiebenen frenen und einzelnen Bergen und Hügeln zufammengefegte 


und hügliche Gegend machet. Zwiſchen bem Sandfteine und dem Schiefer, 
finden ſich Lager von Eifenftein, den man ehebem in bafiger Gegend ger 
graben hat. 


Das Schiefergebürge iſt mit einigen Stoͤlln aufgeſchloſſen worden, von 
telchen ber eine, unter der Straße nach der Ziegelfcheune, ohnweit ber Allee 
gegen Süden, beynahe 200 Sachten getrieben iſt, und ber Friedrich Stolln 
genennet wird. Mit dieſem ift man zuerſt in eine Sage von weicher, grauem 
lettenſchiefer 60 Sachter ftarf, ſodann im porphyrartiges Geftein 6 Sachter 
ſtark, und dann in einen dunkelgrauen eifenfarbigen fehr feften Schiefer ge 
fommen. Die lager diefes Schiefers neigen fich alle mit einem Winfel von 
30 Graben nach dem Thale und Abfalle a gegen — 

ind 
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Sweiteibtheil. find von verfchlebener Mächtigfeie/ und einige davon fo häufig mit Kaff: 
IL Mfgnitt: theilen angefüllet, daß fie in daſiger Gegend Kalfgänge genennet werden ; 
wie denn diefer Schiefer überhaupt an verfchiedenen Orten mit Scheidewaſſer 
braufe. Wiederum find in andern viele Theilchen von Eifen und Kupfer: 
fies, auch etwas Blenglanz- und Koboldpartikeln eingeftreuet, worauf denn 
ein ordentlicher Bergbau getrieben worden if, Das Eifen macht den groͤß⸗ 
ten Theil unfer diefen Erzarten aus, fo daß man das Verhaͤltniß deffelben 
zum Kupfer ganz füglic 50:1 feßen koͤnnte. DMeiftens iſt es eine Art von 
magnetifchem Eifenerze (Minera ferri atra. C. $.211.), Blende und fo ge: 
nannte grüne Eifengranaten. In diefen liege der Rupferfies in zarten Theil- 
chen, nad) obigem Verhaͤltniß, eingemiſcht. Dann und wann kommen 
zwar ganz derbe Stuͤcken reiner Kupferkies vor, die aber dem ohngeachtet, 
im Ganzen genommen, obiges Verhaͤltniß nicht ändern. Grüne und bfaue 
Kupferochern finden fich wie bey Rupfererzen gewöhnlich), da hingegen der 
Bleyglanz und Kobold nur Seltenheiten ausmachen. 

So wie man nun die Befchaffenheit des Gebürges mit jegt genannten 
Stölln gegen Süden unterfucht hat, fo hat man es auch eben gegen Norb- 
weten mit einem andern, den Rofenwirth Stolln genannt, in einer Sänge 
von einigen 60 fachtern gethan, und gleiches Verhalten des Gefteins und der 
Erze gefunden. Verſchiedene alte Schächte und Halden, fo den aufgezeich- 
neten Nachrichten nad) im fechzehnten Jahrhundert im Umtriebe geweſen find, 
beftimmen ein ungefähres Alter diefes Bergbaues: doc) hat man von einem 

“anhaltenden und vortheilhaften Ausbringen deflelben nie etwas Zuverlaͤßiges 
gehöre. Da es ein aufgefeßtes Schiefergebürge zu feyn ſcheinet, in wel 
chem die Erze nicht in Gängen, fondern in den Sagern des Gefteines einge: 
freut gefunden werden, die mit den in der Oberfaufig bey Meffersdorf be; 
fehriebenen Erzlagern viele Aehmichkeit haben, fo kann ich es, nach meiner 
Weberzeugung, nicht unter die hoffnungsvollen Gegenden unfers Erzge: 
bürges fegen, 

Uebrigens ift Gieshuͤbel noch durch dem dafigen Friedrichs⸗ oder Sauer: 
Brunnen, und ein zugleich angelegtes Bad, das Johann Georgen 
Bad genannt, merfwürdig, welches, feit mehr als funfzig Jahren, von 
denen, fo ſich deffelben bedienen, nicht ohne Nugen befucht wird *). 

XXII. 


2) Man findet hiervon eine weitlaͤuſtige kels Schrift, Gishubelium Redivivum 
Rachricht in des ehemaligen Vergrath Hen⸗ u. ſ. wm, Ftepberg 1729. 


147 
XXI. 


Ich wende mich num von bier wieder auf die höher gelegenen Gegenden 
bes Erzgebürges. Im Thale der Gottleube findet man am Ufer des 
Waſſers Granit, ber ſich unter den Gneußgebuͤrgen verfieret, woraus bie 
daſigen Höhen bey Hartmannsbach, Bernersdorf und Breitenau 
beftehen, die fi) mit den vorhergenannten um Lauenftein verbinden. 
Man trifft nunmehro Feine weiter zufammenhängenden Gneufgebürge, fon 
dern faft burchgängig Granit und porphprartig Geftein an, woraus die Ge 
gend um Lauenftein bis an die böhmifche Grenze, ingleichen die Gegen. 
den um Altenberg, bis nah Schellerhau und Oberpöbel größtentheils 
beftehen. Bey legten Orten finden ſich wieber Kalklager, Blenglanz, Ru: 
pfererz und Eifenfteingänge, wovon der Eifenftein, fo aus rothem Glaskopf 
und geroöhnlichem Eifenftein beftehet, in Schmiedeberg zerſchmolzen wird. 


Naoch verdienet hier bemerfe zu werben, daß zu Schönfeld, zwiſchen 
Oberpoͤbel und Frauenftein, am Wege ohnweit der Kirche, auf einer alten 
Halde, Steinfohlen angetroffen werden, fo mit einem bunfelgrauen Schie— 
fer, in welchem fie vermuthlich gebrochen haben, vermengt find. Sie rühren 
noch von einem im Jahr 1761 dafelbft gemachten Werfuche her, mit welchem 
man erft in einem Sachter und fodann wieder in 3 Sachter Tiefe Steinfohlenflöge, 
fo 20 Zoll ftarf gewefen find, verfunfen hat: nach angeftellter Probe aber 
find fie von feiner brauchbaren Güte befunden worben. Inzwiſchen, da fie 
- zugleich auf dem höchften Punfte des daſigen Gebürges liegen, und in einer 
$änge von einer Viertelmeile Spuren davon zu bemerfen find, fo bleiben 
fie für diefe Orte gewiß eine befondere Merfwürbigfeit, 

Das äußerliche Anfehn diefer Gegend ift nun auch von den vorhin be- 
fehriebenen und tiefer gelegenen merklich verſchieden. Man findet Feine fo 
weit ausgedehnten und fanft verbreiteten, fondern mehr und fteiler anfteigen- 
den, durch tiefe Thäler durchſchnittenen Gebürge, die fih in Schluchten 
verfaufen, mit welchen alsdenn die Gebürge zufammenhangende ganze Maſ— 
fen ausmachen. Der Bergbau ift hier überall zerſtreut und von feiner 
Wichtigkeit, bis man nad) Altenberg und in dafige Gebürge fommt, Diefe 
aber find, wegen des fchon feit einigen Jahrhunderten im Flor flehenden 
Binnbergbaues, gewiß fo befannt, daß eine umftändliche Befchreibung der» 
* hoffentlich keine — u re feyn wird, 

Alten: 
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Altenberg und Zinnwald find eigentlich die zwey merkwuͤrdigen Oerter, 
beren Gebürge, ob fie gleich mit einander grenzen, body in Betracht ber 
Steinarten, und ber fi) darinnen fihdenden Zinn» und anderer Erze, gang 
und gar von einander abweichen, und daher jedes für ſich ein befonderes 
Ganzes ausmachen. Das tieffte Thal für dafige Gegend wird, eine habe 
Stunde von Altenberg gegen Often, durch das gepfinger Waffer, ode 
den Genfingsbach gemacht, fo feinen Namen von dem Staͤdtchen Alt: 
und Neugenfing hat, welches in der Schlucht, der Geyfingsgrund genannt, 
erbauet ift. Diefer Bach fliefit aus Süden nach Norden, und fälle bey 
Lauenſtein in die Muͤglitz. Aus dem Thale fleigen die Gebürge erft ziem⸗ 
lich fteil zu beyden Seiten ber Gehänge an, über welchen man es alsdenn 
fanfter bis zu ihrer größten Höhe findet, 


In dem meftlichen Theile diefes Gebürges, ziehet fich eine Echlucht bey 
Geyſing nach Welten, an deren Ende die Stade Altenberg liegt. Diefe 
Schlucht, durch welche auch der Tiefenbach dem geyfinger Waffer zufällt, 
verlieret ſich alsdenn weiter nach Welten in die Gebürge bey Schellerhau, 
und macht zugleich eine Theilung des Gebuͤrges, wovon der Theil deffelben, 


. fo gegen Norden liegt, der Mühlberg, und obgenannte Schlucht aud) das 


Muͤhlenthal, genennet wird. Der Theil gegen Süden aber, enthält Raub⸗ 
neſtbuſch und das Winterwaldgebürge, An legteres ſchließt ſich, noch 
weiter gegen Südweft, der fo genannte fahle Berg „ der in dafiger Gegend 
mit einem, obgleich ſehr fanften Anfteigen, der hoͤchſte Punfe iſt. Dieſes 
find denn bie vornehmften in der Nähe von Altenberg liegenben einzelnen 
Derge, die, im Zufammenhange mit den obigen, das ganze Gebürge aus: 
machen, und fobald fie nur eine Fleine Vertiefung von einander abfonderf, 
oder andre zufällige Urfachen hinzufommen, durch eigene Namen bemerfet 
werden. Unter die ifolirten Berge zähle ich den, ohngefähr eine Viertel 
fiunde von Altenberg gegen Morden gelegenen Genfingsberg, der durch 
eine zweyte, aber minder beträchtliche Schlucht, fo mit der vorigen gfeich- 
laufend ift, von dem Muͤhlberge abgefondert wird. Er erheber ſich erſt 
fanft, fodann aber fleht auf der Kuppe ein Bafaltberg, der dem bey Luchau 
befchriebenen vollfommen gleicyet, nur daß es hier nicht ſchwer wird, unter 
den durch einander liegenden Bafaltftücfen regelmäßige Prismen zu finden, 
Eine genauere Befchreibung würde alfo eine überflüßige Wiederhohlung fern, 


Die 
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Die Gebürge find größtentheils mit Waldung, Wiefen und Ackerlande Fweitettstheil 
bedeckt, fü, daf wegen des wenigen kahl hervorragenden Gefteins, aufier in II. Abſchnitt. 
den aufgefahrnen Wegen, und etwan bier und ba am fteilen Abhange der 
Berge, von ihrem Innern nichts bemerfet werden koͤnnte, wenn ung nicht der 
dafige Bergbau eine nähere Kenntniß deſſelben zumege gebracht hätte. Man 
fiehet Hier eine Menge Halden und Pingen, morunter ſich die große Pinge, 
fo gleich Hinter Altenberg gegen Morden, am’ Abhange des Mühlenberges, 
liegt, und unter welcher fich der Bergbau des altenberger berühmten Stock⸗ 
werks findet, in ihrer Art ganz vorzüglich auszeichnet, und ung fogleich 
ſchon vieles von der innern Beſchaffenheit diefes Theils des altenberger Ge 
bürges bemerfen läßt. 

Im Geyſingsgrunde zeigen die Gebürge zu beyden Seiten deffelben, ſo⸗ 
wohl gegen Oſten als Weiten, bis in die Stabt Altenberg felbft, wo fie et- 
wan entblöße find, hervorragenden Granit. Er befteht größtenrheils aus 
großen Stüden von rothem Feldfpathe und verhärtetem Thon, wenigem Quarz, 
und ganz feinen dunkelgrauen eingemifchten Fleinen Glimmertheilhen. Won 
biefer Miſchung wirb er hier meiftens angetroffen, da er fich meiter gegen 
Süden , in ber Gegend des Zinnwaldes und Fürftenau, ganz und gar ver- 
ändert, wie ich bey ber Befchreibung diefer Derter erzaͤhlen werde. Außer⸗ 
dem liegt er in vorgenannten Orten in ordentlichen durch Fiögflüfte getrennten 
Baͤnken, und ift übrigens mit ſenkrechten und fich verſchiedentlich neigenden 
Klüften durchfpalten. Man kann diefes befonders am Wege des Muͤhlthals 
wahrnehmen, wo er noch am häufigften hervorragt. Abwechſelnd koͤmmt 
mit dem Öranit, an vielen Orten, das ſchon fo oft gedachte porphyrartige Ge: 
ftein zum Vorſchein, das hier Zechftein genennet wird, Der Mühlberg, 
das Winterwaldgebürge, ber Kableberg, die Gegend von Georgenfelb, 
worinnen bie altenberger Communzeche gebauet wird, und die weiter gegen 
Eüden und Welten gelegenen Gebürge, beftehen größtentheils hieraus. 
Wegen feiner Härte hat man es ehedem zu Zapfenlagern der Räder bey da- 
figen Pochwerfen gebraucht, übrigens Fann man bier häufige Beobachtun: 
gen über die nahe Verwandtſchaft diefer Steinart mit dem Granit anftellen. 


XXIV. 
Nunmehro wende ich mich zu dem altenberger Zinnzwitterſtockwerke, als 


einem ganz befonbers merfwürbigen Begenftanbe diefes Gebürges, in welchem 
3 man 
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Bweitefstheil, man nun fchon uͤber dreyhunbert Jahr ben Bergbau mit glüdlidrem Erfolg 

IL. Abſchnitt. betrieben hat, und wodurch wir zugleich mit der NMaturgefchichte des Innern 
ber altenberger Gebürge, bis auf eine beträchtliche Tiefe, befannt worden 
find. Die vorhingebachte große Pinge, welche gleich hinter der Stabt, auf 
dem Mühlberge gegen Norben, am Abhange des ziemlich fteil anfteigenben 
Gebürges liege, iſt gewiß für einen jeden, ber diefe Gegend befucht, ein fo 
unerwarteter als feltener Anblif, Kine Einfinfung des Gebürges, ober 
einen von ber Oberfläche beffelben niedergegangenen Bruch zu fehen, wodurch 
eine Vertiefung von beynahe 300 Fuß entftanden ift, die in ihrem faft runs 
ben Umfange mehr als 560 Fuß zum Durchmeffer hat, läßt doch immer eine 
befondere Begebenheit vermuthen, deren Urfachen der Unterfuchung würdig 
find. Unter diefer Pinge ift num das befannte Stockwerk, welches ich erfls 
lic), nach feiner eigentlichen Beſchaffenheit, fo genau als umftändlich bes 
fchreiben will. 

Bey Befichtigung ber großen Pinge über Tage, zeigt fih an den Gel 
ten bes Bruchs überall ein gleichförmiges Anſehen. Kein Theil-des Ge 
fteins laͤßt fich, durch die oben angegebenen Merfmale, von den barneben 
befindlichen, als ein Gang von der Bergart unterfcheiden; und wie man mich 
verfichert hat, ift das Geftein auch nirgends ohne Zinngehalt, Die Ber 
ſtandtheile deffelben zeigen auch ganz deutlich, daß es fein andres als ber 
vorhin gedachte Granit und das porphyrartige Geftein ift, daraus die alten 
berger Gebürge beftehen; nur daß der. Granit im Stocwerfe felten ganz 
rein, und in der gewoͤhnlichen Mifchung feiner Beftandtheile, vorzufommen 
pflegt. Die ganze Mafle befteher im Gegentheil geößtentheils aus Quarz 

_ und Thon, deſſen Eifengehalt die überall anzutreffenbe rothe Farbe, und 
auch, tie in ber Folge vorfommen wird, das beygemengte Eifenerz felbjt 
verraͤth. Quarz und Thon find genau mit einander verbunden; Feldfpath 
und Glimmer fommen im Berhältniß des Ganzen weniger vor; und durch⸗ 
aus ift diefer, vielleicht durch die beygemifchten Erztheilchen veränderte Gira: 
nit, vorzüglich mit Zinnerz imprägnire, das, wie man leicyt denken Fann, 
an einigen Orten häufiger beyſammen, als berber Zinnftein oder als Fleine 
Zinngräupchen, an andern aber wieder zerſtreuter und in faft unfenntlichen 
Theilchen liegt, und alfo bald reiche bald arme Zinnzwitter giebt. Mir 
gends fiehet man im Geftein und an ben Seiten bes Bruchs Floͤtzkluͤfte, 
welche diefe Steinmafle in Baͤnke und Sager zertrennten: deſto mehr abes 
— iſt 


151 


iſt fie mit ſenkrechten Kluͤften durchſchnitten, bie zuwellen in fehr großer An. Fmweite@btteil, 
zahl benfammen liegen, unb bald offene Spaltungen vorftellen, melche das IL. Abſchuitt, 
eindringende Waffer in der hier weniger feften Maffe verurfacher bat, bald 

wieber mit lockerer Steinmaterie ausgefüller find, Diefe Kfüfte nehmen ei: 

tige für Gänge an, als wenn da, wo ber leere Kaum oder die Spaltung 

aufhoͤret, dasjenige, was eigentlich an andern Orten ein Gang heifit, anzu 

freffen wäre; theils giebt man auch wohl der zwiſchen zwo folchen Klüften 

befindlichen Steinmaffe den Namen eines Ganges. 


Der Eingang in das Stockwerk gefchiehet entweder durch einen ber 
drey gangbaren Schächte, worunter befonders zween zu Treibefcyächten anges 
lege find, und der Kreuzer und Saujtaller Treibefchacht genennet werden, 
ober burch ben gegen Dften im Geyfingsgrunde angelegten tiefen Hauptftolln, 
don welchen ic) hernach reden werde, Diefe brey Schächte liegen alle am 
fübweftlihen Rande der großen Pinge, und zwar der Sauftaller Treibe- 
ſchacht faum so fachter davon gegen Süden, der Kreuzer Treibeſchacht aber 
30 Lachter gegen Welten, welcher legtere zugleich wegen bes anfteigenden 
Gebürges um 18 lachter höher liege, als der erftere, 


In diefen Schädhten findet man Eingänge, bie in verfchiebener Weite 
von 3, 10, 30 auch mehrern $achtern fenfrecht von einander entfernt find, 
durch welche man in große ausgebrochene unterirrbifche Höhlen oder Weitun- 
gen fommt, die eigentlich den Bergbau im Stockwerke ausmachen oder 
durch ihn entftanden find, Denn wenn man bey Abfinfung diefer Schächte 
“reichhaltige Zinnerze erbrochen hat, fo ift, von einem folchen Punfte an, ber 
Bau feitwärts fortgetrieben, und, fo wie fi der Umfang des zinnhaltigen 
Gefteins erweiterte, an manchen Orten mehr oder weniger ausgehauen 
‘worden. Daraus find num große Höhlen oder Weitungen entftanden, bie 
ohne beftimmte Richtung nach einer Weltgegend, lediglich, fo wie ſich ber 
Gehalt des Zinns im Gefteine zeigte, ausgebrochen find, und zuweilen 10, 
20, 40 auch mehrere Sachter zur Höhe haben. Gemeiniglich find fie durch) 
kleinere Zugänge wiederum mit einander verbunden, die man entweder, um 
den verlohrnen reichhaltigen Zinnftein wieder aufzuſuchen, getrieben har, 
‚ober auch, weil man aus andern Urfachen einige diefer großen Weitungen 
mit einander verbinden wollte, Hingegen war auch bey alljugroßer Erwei⸗ 
terung diefer Höhlen gar oft nothwendig, daß man, um gefaͤhrlichen Brü- 
—— chen 
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Zweitebtheil. chen und Einſtuͤr zungen vorzubeugen, Pfeiler von Geftein (Bergfeften) fte 
U. abſquitt. hen ließ, geſetzt daß auch dieſe reichen Zinnftein enthielten, 

Eine Menge dergleichen Weitungen, mit ihren zur Verbindung dienen- 
ben Eleinen Zugängen, welche mit demjenigen Punfte des Schachts, aus 
weichem der Bau feitwärts getrieben ift, in einer faft föhligen Ebene liegen, 
werden hier eine Sohle genannt. Da man nun mit dem Abfinfen der 
Hauptſchaͤchte immer tiefer niedergieng,, fo wurde dergleichen Bau immer eis 
ner unter bem andern angelegt, woraus benn verfchiebene Sohlen, ober 
Abfäge des Stockwerks, entftanden find. Diefer liegen jegt eilfe übereinan- 
ber, die ohngefähr, von dem oberften Punkte der Schächte an gerechnet, 130 

achter oder gro Fuß fenfrechte Tiefe einbringen. Die Sohlen find übrigens, 
nad) Erfordern des Baues, noch unter einander verbunden, fheils durch 
Schaͤchte, theils durch die Weltungen felbft, die fich, nach ihrer verfchiedenen 
Höhe, zumeilen bis in die über ihnen liegende Sohle erftreden, und dadurch, 
aus einer in die andere zu fommen, Gelegenheit verfhafft haben. Der 
Umfang diefer Weitungen, zumal derer, die von ben Alten find ausgebro« 
chen worden, ift bisweilen ungeheuer groß. So liegt zum Erempel gegen 
Norden an der Seite des Bruchs in der vierten Sohle, oder einige 70 Lachter 
vom Tage nieder, die Kreuzer offne Weitung, welche zwar wegen der babey 
zubefürchtenden Gefahr, noch nicht hat können ganz ausgemeffen werben, 
der man aber, ohne zuviel zu fagen, vo Lachter Höhe und 20, 30 aud 40 
Lachter, nad) verfchiebenen Durchmeffern, an Laͤnge und Breite geben kann. 
Die Chriftopher Weitung, ihr zur Seite gegen Often, die Koͤhlerzeche 
Weitung gegen Süden, ſaͤmmtliche aber am Umfange bes großen Bruchs 
gelegen, find nicht minder beträchtlich, 

Ohngeachtet es eigentlich nicht zu meiner Abficht gehöre, fo kann ich 
doch nicht unterlaffen anzumerken, daß biefer Grubenbau bie. Groͤße bes 
Menfchen in fühnen Unternehmungen noch mehr, als andere unterirrdifche 
Arbeiten, zeigt. Der Anblick fo vieler Höhlen und Weitungen in dem In⸗ 
nern biefes Gebürges, ber vielen dahin führenden, zu mehrern hundert Lach⸗ 
tern getriebenen Zugänge, bie wuͤrklichen Irrgaͤngen gleichen; ber Gedanke, 
folche ungeheuere Gewölber, als zum Theil durch die verfaffenen Baue der Alten 
entftanden find, theils bey jegigem Betriebe des Bergbaues entftchen, über 
und umter ſich zu haben, kann auch dem nod fo Beherzten nicht anders 
als furchtbar feyn. Und dann denke man ſich ben Bergmann, der bier, 

eigentlich 
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eigentlich fein Brod zu gewinnen; in der That aber zum Beſten des Ganzen, Zmeitelibthell 
vielmals mit augenfcheinlicher Gefahr arbeitet, bald unter einer Maffe U. Ebſchnitt. 
Stein von 1000 und mehr Gentnern, dergleichen bier nicht felten berabjtür- 

zen, zerſchmettert, bald von der ungefunden &uft, welche das zur Bezwin⸗ 

gung des feften Gefteins nöthige Feuerfegen, und die faule Zimmerung ver» 

urſacht, erſtickt oder wenigftens an feiner Geſundheit fehr verlegt zu werden, 

Jedoch ich Fehre wieder zur Maturgefchichte des Stockwerks zuruͤck. 


In dem Innern deffelben, auf ben befchriebenen Sohlen, an allen Ge 
genden, bis auf die tiefften Punkte, fand ich das Geftein von feiner andern 
Beſchaffenheit als an den herausftehenden Felfen, in dem Tagebruche oder | 
der großen Pinge, nämlich nichts anders als ein Gemifche von Quarz und 
eifenhaltigem Thon, nur immer einmal in einem. andern Verhaͤltniß ver- 
miſcht, als das andere; daher fid denn auch in dem aͤußerlichen Anfehen ein 
gar merflicher Unterfchied fand, Zuweilen fommt man auf gewöhnlichen 
Granit von feinem Korne, dieſer ift aber auch ohne Zinngehalt: hingegen 
war nirgends das geringfte anzutreffen, das fi von dem übrigen Gefteine 
durch unterfchiedene Merfmaale als ein eigentlicher Gang ausnähme, 


Mach diefer Befchreibung des altenberger Stodwerfs, auf deren Niche 
tigkeit man fi), in Anfehung jedes Umftandes, ficher verlaffen fann, wird 
wohl niemand, der nicht mit einer ſchon vorher gefafiten Mennung dazu ge- 
kommen ift, in diefem Gebürge eigentlich fo genannte. Gänge ſuchen. Viel 
mehr wird jeder daraus den Schluß ſchon von felbft gezogen haben, daß bier 
das ganze Gebürge durchaus, und in feiner ganzen Mafle, mit Erztheilen vermi⸗ 
fehet fen, mworunter aber das Zinnerz am häufigften angetroffen wird; fo wie 
man in den nordifchen Gegenden Gebürge findet, welche durch und durch 
aus Eifenfteine beftehen, und ic) in der Folge noch mehrere Benfpiele am - 
führen werde, weld)e einleuchtend beweifen dürften, daß fih Die Natur bey 
Erzeugung der Erze noch mehrerer Wege bedienet, als nur die bisher be- 
fehriebenen Gänge und Flöße, und das ift auch, wie ich mit Grunde der 
Wahrheit verfichern fann, die wahre Befchaffenheit diefer Gegend, Ich 
weiß zwar-wohl, daß ich eine große Neuerung, in der bisher gewöhnlichen x 
Erklärung von Entftehung des altenberger Stockwerks, mache, das der 
Mennung nach, von dem Durchkreuzen und Durchfchneiden vieler in dafigen 
Gebürgen befindlichen Gänge feinen Urſprung hätte, und weswegen es aud) 
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Sweiteibtbeil. Herr Monnet *) als eines ber fchönften Beyſpiele für diefe Meynung an · 
U. Abſchnitt. führer: man erlaube mir aber, daß ich dasjenige, was mich der gemeinen 
Meynung Benfall zu geben abhält, theils aus dem Vorhergehenden fürzlich 
wiederhohle, theils mit einigen noch nicht angeführten Gründen beftärfe, und 
dann bie Sache der Entfcheidung eines jeden unparthenifchen Kenners überlaffe, 


Zuerft Fann ich einem jeden, ber hier Gänge anzutreffen behauptet, 
euffordern, nur an einem Orte bes Stockwerkes, wo reichhaltige oder arme 
. Zinnerze getvonnen werden, die Merfmale eines Ganges zu zeigen. Sch 
verlange, man foll mir den Ort in der Grube, wo man den Gang zu haben 
vermeint, nad) bergmännifcher Gewohnheit mit darauf gelegter Hand zeigen, 
jugleich aber die Grenze, die ihn von dem anliegenden Öeftein trennt, und 
bie Kennzeichen angeben, die zmwifchen benden allemal, wo Gänge find, fo 
fihtbar in die Augen fallen. Aber ich Bin verfichert, daß diefes Niemand 
im Stande fern werde, Ueberall fehler es an Merkmalen eines Ganges, 
Ktüfte, und Zerfpaltungen bes Gefteins, finden ſich wohl in dem Stockwerke 
überall und nach allen möglichen Richtungen, mur feine ordentliche Flög«- 
Flüfte, die es in regelmäßige Lager trenneten, ober in Baͤnke abfonderten, 
vielweniger folche, die mit einer von dem Geftein verfchiedenen Maffe ange: 
füllet wären. 


Zweytens kann diefes Worgeben mit ber Art, wie hier der Grubenbau 
betrieben wird, gar nicht beſtehen. Man erinnere fih nur, wie ich oben 
die hier fo genannten Sohlen befchrieben habe, Wem kann berm Anblick 
einer Menge folher ausgehauenen Weitungen, welche, ohne irgend eine ver 
gulaire Direction zu beobachten, in ber größten Unordnung und recht laby 
rinthiſch auf einander folgen, bie in ihrem Umfange fo verfchieben find, daß 

. man nie von der Größe der einen auf die Größe der andern nur die ge» 
tingfte Muthmaßung haben fann, wem kann, fage ich, bey einem’ foldhen 
Anblick der Gedanfe einfallen, daß bier auf Gänge gebauet werde? Ober 
wo ift in unferm ganzen Gebürge ein Grubenbau auf Gängen, der fo unre- 

gelmäßig 

”) A Altenberg on voit les filons venir ni la profondeur. Cette mine el fans 
fe rdunir dans une profondeur de qua-  eontredit un des plus beaux exemples, 
rante A cinquante Toifes, d’ou re- quel’onait eus jusqu’ä prefent des mi- 


fulte une maffe immenfe, parcequ’on nesen Amas, Monner Traite de PEx- 
n’en a trouve encore, nmilalargeur, pꝓloitation des Mines. Paris 1773. p. 46. 
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gelmäßig und fo augenfcheinlich blos auf gutes Gluͤck, um bald da, bald Fmeiteuätheil. 
dort, rechts ober linfs, oben oder unten reicher Erz zu De waͤre gefvie- U. Abſqhuitt. 
ben worden, als der hieſige? 


Drittens, wenn hier das Erz in Gängen bräche, müßte man aus bent 
bloßen Anfehen ſchon urtheilen können, welches von dem gewonnenen Gefteine 
vom Gehalt fey odernicht; denn die Gangart unterfcheider fich doch allemal von 
der Bergart, Allein die Erfahrung hat gelehret, daß zwifchen reichen und 
armen Zinnftein der Unterfchied gar felten durch äußerliche Merfmale, bie 
Schwere des Gefteins ausgenommen, zu erfennen if. Man läßt es auch 
darauf bey der Wahl des zu gewinnenden Steins nicht anfommen, fondern 
macht die Probe erft mit dem Sichertroge, dazu auch auf den meiften Bauen 
bie gehörigen Vorrichtungen veranftalter find, um unnoͤthige Gewinnung ge 
einghaltigen Erzes zu vermeiden. Iſt aber wohl dergleichen Vorſicht bey 
irgend einem Erzbau auf Gängen nöthig, oder irgendwo anzutreffen ? 


Man Fönnte vielleicht fagen, in ber Gegend, mo jego bie große Pinge 
Befinblich ift, wäre der Wereinigungspunft aller einzelnen Gänge bey ihrem 
Durchfreuzen und Durchfchneiden geweſen, aber eben der Bruch fen Urfache, 
daß man hier die Kennzeichen ber Gänge nicht weiter bemerfen oder auf 
ſuchen fönnen. Wenn das wäre, fo müßten body viertend, aufer dieſem 
gemeinfchaftlichen Wereinigungspunfte, die Gänge irgendwo wieder ausein- 
ander gehen, und dafelbft Fenntliche Merfinale zwiſchen Gangart und Berg: 
. art machen, Aber ohngeachtet der jetzige Bau größtenteils aufer. den 
Bruche befindfich ift, und man auch dabey mehr als die Hälfte des Bruches 
umfahren hat, und folglich nicht mehr in, fondern um den Vereinigungs- 
punkt der Gänge, wern es dergleichen hier gäbe, arbeitet, auch ſogar mit 
ben fechs letztern, oder tiefern Sohlen in den Bruch hinein und durch felbi- 
‚gen hindurch gegangen iſt: fo wird man doch nirgends Merkmale von über: 
fahrnen Gängen aufipeifen Finnen; der Zinnftein wird fo, wie in dem Bruche 
felbft, nad) feinem Streichen und Fallen der Gänge gewonnen, fondern 
man gehet, wie ich vorher erzählet habe, mit dem Baue bald da, bald dort 
bin, ohne eine geroiffe Regel zu beobachten, 


So groß fünftend die Menge der hier befindlichen Halden über Tage 
ift, fo liegen fie doch in der größten Unorbnung untereinander, fo daß man 
Y 2 nirgends 
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pwelteabtheil. nirgends dergleichen regelmäßige und auf einander weifende Hafdenzüge, wie 

I. Abſhnitt. in einem jeden bauwuͤrdigen Ganggebirge, antreffen wird. Dieſer Umſtand 
ift wieder allein hinlänglich, die angenommene Meynung zi widerlegen. Zwar, 
wenn man dasjenige, was zu Altenberg darüber gefagt wird, ohne Unterſu⸗ 
hung annehmen wollte, fo wären dergleichen ordentlich fortgehende Züge in 
Menge vorhanden. Man bat fie fogar in einen davon verfertigten Mark 
fheiderriß gebracht. Diefen darf man aber nur mit der Natur vergleichen, 
fo zeige ſich augenblicklich, wie willkuͤhrlich dabey fen verfahren worden. 
Denn von allen diefen Pingen hat man nur diejenigen ausgefucht und ange- 
nommen, die auf einander paffen, und mit ihrer Lage als ein Streichen, eines 
einzelnen Ganges in die Gegend des Stocdwerfs weifen, wozu denn, unter an⸗ 
dern, bie vielen bey den Gruben der alte und neue Neufang gelegenen Hak 
den fehr brauchbare Punkte abgeben. So war es leicht möglich recht viele 
Gänge zu befommen, die ſich alle in der Gegend des Stocdwerfs vereinigen 
und bucchfreugen mußten. Der Marffcheider hat aber hierbey nicht ber 
dacht, daß, unter den vielen hier befindlichen Punften, auch andere fonnten 
gervählet werden, deren Sage und Richtung nach einer ganz andern Weltge- 
gend hinweiſen würde Mir war es wenigftens ganz leicht, das Etreichen 
biefer vermennten Gänge fo zu ändern, daß fich alle zuſammen nad) einer,‘ 
mit der $age des Stockwerks ganz entgegengefegten Richtung, unter dem Gep- 
fingsberge, ſchneiden und durchkreuzen mußten, mofelbft man doc) von feinem 
Stockwerke etwas weis, 


Jeder der bisher erwaͤhnten Umftände ift, meines Erachtens, —* Er 
fentlich auch nach dem Ermeffen aller unparthepifchen Sefer, ein unmwiderlegba- 
rer Einwurf gegen die Meynung, daß das altenberger Stockwerk aus der 
Vereinigung vieler zufammenfommenden Gänge entftanden wäre, und der 
Zinnftein dafelbft, wie fonft das Erz in unfern Ganggebürgen , breche,. Ich 
bitte aber auch zuletzt alle, welche bisher anders davon gedacht haben, zu 
erwaͤgen, wie wenig ihr Satz, gegen dieſe Einwuͤrfe zuſammen genommen, 
beſtehen fönne, da er fich fehon gegen einen jeden einzeln nicht erhalten kann. 


So fange ich mich num auch bey diefer Materie aufgehalten habe, fo 
boffe ic) doch, man werde mich feiner unnörhigen Weitläufrigkeie beſchuldi⸗ 
gen, Ierthuͤmer find in feiner Wiffenfchaft zu etwas gut: md wer eine 
noch fo alte und faft durchgängig angenommene Meynung für irrig erfennt, 

ir 
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iſt aus meht als einer Urſache verbunden, bey fich darbietender Gelegenheit Zueiteabtheil. 
ihren Ungrund zu zeigen; ich glaube diefes hiermit gethan zu haben, wollte IL. Abſquitt. 
man aber, ber von mir richtig angegebenen Umftände ohngeachtet, dennoch 

das, wo man bier die Zwitter und den Zinnftein findet, Gänge nennen: 

fo würde fich alsdenn bald zeigen, daß die vermeinten Gänge im altenberger 
Etocdwerfe, und was man fonft unter diefem Namen verfteht, unter einer- 

fen Benennung hoͤchſt ungleiche und fich gerade entgegen gefeßte Dinge 

anzeigten. 

Ohngeachtet num diefe vielleicht zu genaue Entwickelung der hierben vor- 
gefommenen Dinge nicht allen $efern gleich merfwürdig feyn fann, fo kann 
fie doch allen zu manchen nüglichen Betrachtungen Anlaß geben. Hier 
zeigt fih, wie oft die Grundfäge der Menſchen mit ihren Handlungen in 
Widerſpruch ftehen. Man behauptet das Dafenn der Gänge: und treibt 
den Bergbau doc) bergeftalt, als wenn man an feinen Gang gedädte, 
Man befolgt einen Grubenbau, welcher allen Begriffen der Gänge wider, 
ſpricht: und glaubt doch noch, daß man auf Gängen arbeite. Wie viel 
dergleichen Anmerkungen dienen, den Beobachter der Matur vorfichtig zu 
‚machen, darf ich meinen $efern nicht fagen; und mie nöthig dieſe Vorſicht in 
ber Mineralogie und phufifalifchen Geographie fen, in der man noch viel zu 
wenig Beobachtungen hat, um allgerheine Folgerungen daraus zu jiehen, 
und Enfteme darauf zu erbauen, ‘welche ſchon manche Schriftfteller zu früh 
wagen, bas ift dem Kenner auch ohne mein Erinnern befannt. 


Zum Schluſſe erlaube man mir, noch etwas von ber Entftehung ber 

oftgebachten großen Pinge zu ſagen. Die vohin angeführte gemeine Mey: 
nung ift, das ganze Stockwerk fen aus den vielen, in hieſigem Gebürge 
fiegenden Gängen entftanden. Diefe hätten, nad) ihrem verſchiedenen Strei- 
hen, einander in der Gegend, mo jegt das Stockwerk ift, durchkreuzet, 
und, als auf einem ollgemeinen Vereinigungspunkt, bie große und ſich nach 
Allen Dimenfionen verbreitende Maffe des Zinnerzes erzeuget. Auf diefen 
Gängen wäre das Erz von den Alten ausgehauen worden, und dadurch große 
unterirrbdifche Weitungen eneftanden, die erftlih Brüche in ben Gruben, 
und am Ende den großen Tagebruch verurfacht hätten. Ich geftehe, daß 
ich diefer Nachricht ehedem felbft glaubte, da ich wider bie Möglichkeit ber 


Entſtehung eines Stockwerls auf ſolche Art nichts einzuwenden hatte, = 
— Y 3 in 
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Zueiteabtheil. fein fo tie ich das Stockwerk felbft, und zwar zu mehren malen befahe, 

U. Abſchuitt. Fand ich wohl die Urfache des Bruchs in der Befchaffenheit des Grubenbaueg 
der Alten, nur nicht in dem Baue auf ben fid) hier durchkreuzenden Gaͤn— 
‚gen. Man erinnere ſich nochmals, wie ich oben bie hier befindlichen Sohlen 
mit ihren Weitungen befchrieben habe. Man darf fie nur jet noch anfehen, 
um fi) die Möglichfeit des Bruches zu erflären, wenn man nod) darzu 
nimmt, daß Leute, die von ihrem Bau Feinen Schaden gehabt hatten, leicht 
zu fiher wurden, nur nach ihrem Vortheil und ohne Rücficht auf das Ganze 
bauten, große Weitungen anlegten, den Zinnftein, ohne genugfame Berg- 
feiten ftehen zu laffen, berausriffen, und nicht bedachten, daß ber Scha> 
ben des Nachbars ihr eigener werden koͤnnte. Wenn num vom Yahr 1458 
an, als in welches die Erfindung und Auffunft des hiefigen Bergbaues ge 
fegt wird, bis zum Jahre 1620 auf folche Weife ift fortgefahren worden; 
fo ift es meines Erachtens leicht begreiflich, wie alsdenn der große Haupts 
bruc) hat erfolgen Finnen. Es war nämlic am agften Jänner gedachten 
Jahres, als eine Fläche 3822 Lachter am Inhalt, die an ar verfchiebene 
Eigenthümer verliehen war, oder als fo viele einzelne Gruben gebauet wurs 
de, auf einmal von Tage niedergieng. Dadurch find alle, in diefen Be 
zirk damals angelegte Baue, bis in ihre riefiten Punkte, auf 150 fachter, ja 
der Eage nad) noch tiefer verftürzet, und der hiefige Bergbau zum allge: 
meinen Schaben eine Zeitlang geftöret worden. 

Noch etwas Fann ich von dem Innern des Mühfberges, worinnen das 
Stockwerk liegt, und zwar von dem Theile gegen Oſten, erzaͤhlen. Der 
tiefe Hauprftolln, fo aus dem Genfingsgrunde in der Richtung gegen We: 
ften 936 Sachter bis in das Stockwerk getrieben ift, hat in felbigem 100 Sach: 
ter Gebürge über fih, und ift, von feinem Eingange an, erft 250 Lachter 
in dem Anfangs befchriebenen rothen grobkoͤrnigen Granit, alsdenn 290 
$achter in einem fait aus lauter Glimmer und Thon beftehenden und dem 
Gneuße ähnlichen Gefteine, bis an das Stockwerksgeſtein, und in felbi- 
gem 396 Lachter bis in die jeßigen Baue des Stockwerks getrieben. Aber 
auch außer dem Stodwerfe zeigen einige ehemals," und auch nod) jegt, im 
Umtriebe jtehende und in ber Machbarfchaft deffelben gelegene Gruben, eine 
ganz gleiche, und mit der vorher befchriebenen übereinfonnmende natürliche 
Befchaffenheit des Gebuͤrges. Co findet man z. E, in ohngefaͤhr 200 Sache 
ter Entfernung gegen Nordweit, den Gluͤckaufſtolln und die Zinnkluft. 

$egtere . 
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letztere iſt nichts anders, als bie vorher befchriebene große Pinge im Kleinen: Zweite Abtheit. 
und fehr deutlich fieht man bier eben das zinnhaltende Geftein, mie in dem 1. Abſchnitt. 
Bruce, eben die Art der Bearbeitung, kleine ausgebrochene Weitungen, 

mit einem Worte, eine vollfommene Uebereinftimmung mit dem Baue und 

der Natur im Großen, inerley Bau findet man wieder in der Grube, die 

Rothe Kluft genannt, fo ohnweit dem Stockwerke bey dem dafigen 
Schießhauſe liegt. Gegen Often, in ohngefähr 100 und mehr Lachter Ent: 

fernung vom Stodwerfe, find in zwey verfchiedenen, aber ganz nahe bey⸗ 

ſammen liegenden Gegenden, die vorhin gedachten vielen Halden und Pin: 

gen, der noch jegt gangbaren Gruben Alte und Neue Neufang. Man 

weiß noch, daß hier ehedem ein austräglicher Zinnbergbau gemwefen ift: und 

nach dem Aeußerlichen ſowohl als nach dem Innerlichen zu urtheilen, ſtelle 

ich mir vor, daß es vor dem großen Bruche in der Gegend des Stockwerks, 

eben fo wie hier, ausgefehen haben mag. 


Von gleicher Befchaffenheit bes Gefteins, findet fih auch noch das ge 
gen Süden von Altenberg gelegene —— — und auch in dem 
angrenzenden Kahlenberge. Es iſt, in Anſehung des Zinngehalts, von 
gleicher Beſchaffenheit, wie denn auch noch die Weinzechen auf dem 
terwaldgebuͤrge, von-den ehemals daſelbſt geweſenen Gruben, bekannt find, 
und als ein Anhaltungspunkt, den Bergbau in dieſem Theile bes Gebürges 
wieder rege zu machen, benußet werben. Dieſes und der Kahlberg, nebft 
der um Altenberg gelegenen Gegend, beweifen denn zufammen genommen, daß 
ſich das Zinnerz haltende Gebürge und die ganz befondere Gefteinart deffelben, 
in die füdweftlichen Gegenden fortziehet: mie weit es aber gehet, und mo 
beffen Grenzen zu finden feyn möchten, ift wegen des überall durch Acer: 
fand, Wiefen und Waldung bedeckten Gebürges ohnmöglich zu beftimmen, 


XXV. 


Mun bleibt mir noch übrig, ſowohl von den verſchiedenen Abaͤnderungen 
der Geſteinart im Stockwerke, als auch von den verſchiedenen Erzen, die 
ſich noch außer dem Zinnerze beygemiſcht finden, etwas anzuführen. Daß 
zuweilen gewöhnlicher feinförniger Granit mit vorfommt, habe ich bereits 
oben erwaͤhnet. Er wird gemeiniglich zu Neibefteinen gebraucht, um ben 
gewonnenen Zinnftein, zu der mit dem Sichertroge vorzunehmenden Unter 
ſuchung, 
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Zwelteabtheil. ſuchung, vorher Flat zu reiben, und an vielen Orten findet mat auf ben 
II. abſchaitt. Sohlen dergleichen vorgerichtete kleine Werkſtaͤtte, mit dem Sichertroge und 
andern Zubehör. Außerdem wird man wahrnehmen, daß dasjenige, was 
ich jetzo befchreiben werde, nichts als Abänderungen der Beſtandtheile und 
des Gemenges im Granit find. | 
Der Quarz, der einen Hauptbeftandrheil des Gefteins ausmachet, und 
der damit verbundene Thon, verändern fi) und ihre Mifchung durch ans 
dere, dem Anfehen nach, fremdartig hinzukommende Theile, und zeigen ſich 
unter fo vielerlen Geftalten, daß man zuweilen zweifelhaft wird, ob fie aud) 
würffih aus einem und eben demfelben Gebürge find. Der Quarz wird 
felten ganz rein in großen Stuͤcken gefunden, er verändert feine weiße Farbe 
und fettes Anfehen, in eine graue bräunliche, ift ſplittrig und Förnig auf dem 
Bruche, öfters mit ungemein Eleinen und nur durch ein Vergrößerungsglas 
kenntlichen Glimmertheilhen von dunfelgrauer Farbe, in einer faft gleichen 
Verhaͤltniß vermifht, die nad) und nad) größer werben, und alsdenn ein 
weniger gleichgemifchtes und zufammenhangendes Ganzes ausmachen. In 
diefer Steinart ift der Zinngehalt meiftens geringe: auc habe ich fie mit 
grobblärtrigen Glimmer und Feldfparh und dem geröhnlichen eifenfchüßigen 
Thone verbunden gefunden, wo ein Liebergang in den Anfangs gedachten 
hieſigen Granit ganz deutlich bemerfet werden Fonnte, allwo der Zinngehaft 
demohngeachtet nicht ganz und gar fehlte. Zumeilen finder fich ein Gemenge 
von weißem derbem Quarze, mit großblättrigem füberfarbenem Glimmer, 
worinnen eine in dem fächfifchen Erzgebürge faft unbefannte Eteinart, bie 
dem ganzen Gemenge ein ganz eigenes und befonberes Anfehen giebt, gefun- 
dey wird, und die man, wegen ihrer Farbe und einiger Aehnlichfeit mit dem 
befannten Schörl, weißen Schoͤrl (Rafaltes fibris parallelis. €. M. $.74.) 
nennet. Ex zeigt drey Zell, mehr und weniger, lange Prismen mit gleich- 
laufenden Grundflähen, fo aus ebenfalls gleichlaufenden Fafern zufammen 
gefegt feheinen. Sie find, zwo dry Sinien bis zu einem Zoll im Durchmef: 
fer, von einer lichten Steoßfarbe, fhlagen mit dem Stahfe Feuer, und 
find durch viele, mit den Grunbflächen gleichlaufende Spaltungen getrenner, 
fo, daß fie allemal durch den Schlag in Fleinere, dem Ganzen ähnliche, 
Prismen zerfpringen. Nicht nur bierinnen weichen fie von dem ſchwarzen 
Schoͤrl ab, fondern find auch auf dem Bruche anders anzufehen, da jener 
allemal etwas glasartiges zeigt, dieſe aber mehr blärtrig find, Der» 
gleichen 
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gleichen Stücken aber, zumal wo die Kryſtalliſation der Prismen von anfehn- Fweiteustteif, 
licher Größe ift, pflegen nicht oft vorzukommen. U, Abſchnitt, 


Der Thon findet ſich zuweilen als ein ganz feines weißes Steinmarf, 
von unfühlbaren Teilen, oder als Speckſtein, von weißer, blaͤulicher und 
dunfelrother Farbe. betztere Art gehet alsdenn in den befannten verfteinerten 
Eifenthon (Bolus indurata. EM. $.87.) über. Werden diefe jet genannten 
Thonarten unter. einander gemifcht, und noch über diefes einige Stücen in’ 
gleichlaufenden Lagern angetroffen, fo nennet man fie, wegen des dabey ſich 
findenden Zinngehalts, Bandzwitter. hr artiges und buntfarbiges An 
febe hat vielleicht zu diefer Benennung Anlaß gegeben, die ich übrigens 
eben nicht zur Nachahmung empfehlen möchte, fo wenig als mir die Benen-- 
nung einer andern Abweichung des Thons gefällt, der hier öfters von grau⸗ 
lichgrüner Farbe, zuweilen bis zum Jaspis verhärtet vorkommt und von den 
Bergleuten grüner Kies genennet wird. Gemeiniglich ift bier immer viel 
Kupfer und Schwefelkies beygemifcht, der obnfehlbar zur Entſtehung dieſes 
Namens Gelegenheit gegeben hat. Der rothe Jaspis wird an einigen Or 
ten, vorzüglich im porphprartigen Geftein, mit Calcedon und Amethuft eins, 
gefaßt gefunden, fo wie er ſich gemeiniglich in den Thonlagern und dem pors. 
phyrartigen Gefteine der niedern Gegend erzeuget, 


Grüner und vlofetter cubifcher Fluß, wird hier und ba, ingleichen auch 
Wolfram, :(Spums Lupi. C. M. $. 117.) doch diefer ſeltner, angetroffen,’ 
Dahingegen Wafferbiey ( Molybdaena. C. M. 154.) öfters in grofien Etüf.' 
fen, theils ganz berb und rein, theils auch in Blättern, wie der Glimmer, 
Erpftellifirt, ſowohl in Quarz als Thon eingemengt gefunden wird. Diefe 
verfchiedenen Abänderungen des Quarzes, ſowohl als des Thons, find nicht 
nur mit derbem Zinnerz (Zinnftein), fondern auch mit Zinngraupen, die aber. 
felten von beträchtlicher Größe vorfommen, bier und da durchdrungen und 
angefülfet. Die meiften ſichtlichen Zinngraupen haben kaum eine Linie im, 
Durchmeffer , und doch geben fie, wenn fie in großer Menge beyfammen lie⸗ 
gen, die reichften Zwitter. Der. größte Theil der Zwitter aber wird, mit 
weniger Fenntlihen Merfmalen, nach der im Anfange erzählten natürlichen 
Befchaffenheit des Gefteins, genommen. Der Meraligehalt ift bey fo ver: 
fehiedenen Abänderungen ohnmögfic genau zu beftimmen. Vollkommen 
rein aufbereiteter Zinnftein, giebt im Eenmer ia, bie Hälfte Zinn + 
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Zweiteabtheil. os gehören aber, wie man leiche denten wich, —— 

IL. abſchnitt. ter, mehrere Centner derſelben dazu, um einen Centner reinen Zinnſtein da 
von zu ſondern. Man muß hierbey mehr nach dem Ausbringen im Ganzen 
urtheilen, und davon weiß man, daß jährlich taufend, funfzehnhundert, ja 
in alten Zeiten noch mehrere Centner find ausgeſchmelzet worden. 


Unter die übrigen mit einbrechenden Erze zähle ih Kupferkies ber 
häufig, befonders in dem vorbefchriebenen grünen Thone, derb und zart ein: 
gefprenget bricht, Er iſt fo fehr im ganzen Gebürge zerftreuer, daß grüne 
Kupfergubren überall durch die Klüfte des Gefteins dringen, und in den 
ausgebrannten Weitungen große Räume überziehen, wie benn eine derglei- 
chen davon befonders das grüne Gewölbe genennet wird. Im Tiefiten 
des Stockwerks findet ſich eine fo genannte Cementquelle, wo aus dem 
mit Kupfertheilhen imprägnirten Waſſer, jährlich etwas präcipitirtes Kus 
pfer, durch Einfegung von altem Eifen und dergleichen, nach der in Ungarn 
und anderwärts gewöhnlichen Art, geſammlet wird, 


Eifenglanz findet ini derb, in Meinen Trümichen im Quarze, und kryſtal⸗ 
liſirt in Drufen, von bfäulichgrauer auch buntangelaufener Farbe, zumei- 
len in Stücten von beträchtlicher Größe. Da die Kryſtallen öfters fo be 
ſchaffen find, als ob fie aus übereinander liegenden Glimmerblättchen, jufam- 
mengefeßt wären, auch zuweilen ein frahliges Anfehn haben, fo ift er den 
dafigen Bergleuten nicht anders, als unter der ſelſhen —— von. Anti 
monium, befannt, 


Arſenikalkies (Mispickeh it den Geſtein häufig, eben ſowohl — 
felfies, in großen derben Stuͤcken bengemifcht: und zuweilen kommen vom 
erftern Stuͤcken vor, fo in Kluͤften des Gefteins zwey bis drey Zoll breit fies 
gen, und zu beyden Seiten mit Wafferbley bedeckt und eingefaßt find. 


Gediegener Wismuth liege in dem Quarze, ohne. daf Fennsliche 
Kiffe oder Spaltungen wahrzunehmen wären,  Der-fo, genannte. minerali- 
firte Wismuth (C. M.$. 224.) wird. dabep zugleich mit angetroffen: doch 
find bende Arten felten, und brechen. auch nur in Pleinen Stuͤcken; letztere 
fommt, aber noch ſeltner, zuweilen in Drufen als die feinften Nadeln, ‚oder 
als das bekannte Federerz vor, und.es geböret fehon ein ge Kenner da» 
zu, um ihn nicht für Autimonium. au halte, ' — 
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Was mir hierbey am fonderbarften vorfommt,; ift, daß alle jegt ge; Fweitefbtgeil, 
nannte Erzarten, ohne eine ſcheinbare Orbnung, durch einander und mit ein, Il. Abſchnitt. 
ander brechen, bald bier, bald da, ſowohl in ‚hohen als tiefer gelegenen 
Punkten des Stodwerfs, dem Gefteine und den Zinnzwitter beygemifcht 
find, Man zerfchlägt niche felten ein Stuͤck, das, dem äuferlichen Anfehen 
nach, nicht das gerinafte von obbemeldeten Erzen zeigt, und das doc) in« 
wendig mit einer oder etlichen Arten durchdrungen iſt. Findet man nicht 
auch in diefen, dem zinnhaltenden Geſteine bengemifchten frembartigen Er 
jen, eine Abweichung in Betracht ihrer Sage und Einftreuung, die in Gang- 
gebürgen nicht vorfommt, wo die Erze nur allein in den Gängen, und nicht 
in dem Gebürge, gefunden werben? denn was auch zumeilen davon in dem 
Gefteine an den Seiten des Ganges eingemifcht angetroffen wird, iſt gegen 
das im Gange für nichts zu rechnen, 


XXVI. 


Kaum in einer Stunde Entfernung von Altenberg, gegen Suͤdoſt, liegt 
ber zweyte merfwürdige Punkt diefer Gebürge, der unter dem Namen des 
fächfifchen oder bünanifchen Zinnwaldes befannt ift, weil fich noch ein 
zweyter mit diefem angrenzenden Diftrift nach Böhmen hinüber zieher, und 
wegen gleicher natürlicher Befchaffenheit, und des dafelbft auch im Umtriebe 
ftehenden Bergbaues, der boͤhmiſche Zinnwald genennet wird. 


Das Gebürge fteigt von Altenberg aus gegen Süboft immer noch, und 
zwar an einigen Orten ziemlich fteil an, und beftehet aus dem vorbefchrie- 
benen grobförnigen rothen Granit, bis man in die Schlucht des georgenfels 
der Gebürges fommt, in welchem fich wieder das porphyrartige Gebürge 
zeigt, das aus vielem Thon, mit weniger Feldſpath und groben Quarzfry- 
ſtallen, beftehet,, auch) eine abwechſelnd weiße und rorhe Farbe hat. In ber 
“georgenfelder Gegend, und weiter gegen Suͤdoſt auf dem buͤnauiſchen Zinn- 
walde felbft, erreicht das Gebürge feine größte Höhe, und hier höret denn 
auch aller Feldbau auf. Wiefen und Waldungen bedecken diefe hohen Ger 
bürge, die ſich aber, eben wie die vorherbefchriebene, durch fanftes Abfallen 
und ausgedehnte Schluchten mit einander verbinden. Won hervorragenden 
Goefteine wird man felten etwas gewahr: defto mehr aber belohnt uns der, 
feit zweyhundert und mehr Jahren, hier getriebene Bergbau, 
32 Man 


164 


Bmeiteübtgeil. Man erfiaunet, wenn man, ſowohl auf bem biinauifcher als boͤhmiſchen 
U, Abſchnitt. Zinnwalde, bie außerordentliche Menge von Halden fiehet, die durch ben 
Bergbau in diefer ganzen Gegend aufgeflürget find: noch weit mehr aber 
wird man durch die natürliche Befchaffenheit diefer Gebürge zur Aufmert- 
famfeit gereizet, da in einer fo geringen Entfernumg von Altenberg, in ei- 
nem jufammenbängenden und durch Fein Hauptthal getrennten Gebürge, 
° eine durchgängige Abweichung angetroffen wird. Das Geftein ift weißer, 
leicht zerreiblicher, aber Fein fo grobförniger und mit fo.großen Feldſpath 
ftücfen vermifchter Granit, als der um Altenberg, In der Gegend ber 
Michaelis: Grube, finder fi wieder rothes porphyrartiges Geftein, mit 
vielem inliegenden Frpftallifirten Quarze und Feldfpathe. Außerdem find die 
Beftanbrheile des dafigen Granits weißer Quarz, im dem fich nur hin und 
mieder einige Feine Stüfen weißer Feldſpath zeigen. Der Glimmer ift 
filberfarben, großblättrig ,- oft in fechsfeitige Scheibchen oder Blaͤttchen kry⸗ 
ftaffifire, und ebenfalls in geringen Verhältnig dem Quarze und Feldfparhe 
beygemifcht.. Weißer Thon finder fich in Pleinen Theilchen in dem Gemenge, 
Bon den biefigen Bergleuten wird biefer Granit Sandftein genenne. Er ' 
ift durch Flögfläfte in viele regelmäßige Bänfe und $ager, von fechs bis acht 
Fuß ftarf, zertheilet, die fih, allgemein betrachtet, mit einem Winkel von 18 
bis 20 Graben gegen Norden neigen, zumeilen aber auch eine entgegenge: . 
ſetzte Sage annehmen, mie man denn bier bemerfet haben will, daß ſich öf- 
ters die Jager des Gefteins, in ihrem Innern, nad) der äußern Oberfläche 
des Gebürges richten ſollten. Zwiſchen biefen Jagern fommen einige'von 1, 
abis 3, 5 bis 6, ja 20 und mehren Zollen ftarf, vor, die nicht als Geſtein⸗ 
lager anzufehen find, fondern zu den befondern Erzlagern gehören, welche die 
Natur in diefen Gebürgen gebildet hat. Man nennet fie hier Flöge: und 
ba das Gebürge unter einem groͤßern Winfel mit dem Horizonte anfteige, als 
das Fallen der Gefteinlager ift, fo müffen einige diefer Erzlager vermuthlich 
durch ihe ſichtbares Ausgehen am Tage, oder durch losgeriffene Grüden, zu 
ihrer Entdeckung Anlaß gegeben haben. 

Nachher hat man bas Gebürge mit zweyen Stölln aufgefchloffen (wo⸗ 
von ber tiefite unter dem hoͤchſten Punkte 41 Lachter Gebürge über fich hat ), 
auch aus ben vielen angelegten Gruben Schächte abgefunfen, wodurch -von 
diefen Erzlagern mehrere befannt worden find, die, um nut ein Erempel ih⸗ 
ver — anzuſuͤhren, auf der Margaretha, einer daſigen Grube, in fol- 

genber 
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gender Orbnung unter einander liegen. Won ber Oberfläche des Gebuͤrges, BweiteXbtgeil 
hat man in 7 fachtern das fo genannte obere Floͤtz, in 8 Sachtern unter dies II. Sfquitt. 
fen das mittlere, in 6 Lachtern unter folchen das obere Fiefige, unter biefen 
z Lachter tiefer das mittlere Piefige, und ferner unter biefen 4 Sachtern bas 
ertige Flög erfunfen. Man wird hieraus die Werfchiebenheit ihrer Entfer- 
nung unter einander im Gebuͤrge bemerfen: und es ift noch gaͤnzlich unbe 
kannt, wie viele unter dem Stolln möchten erfünfen werben, wenn fich ber 
Bau ohne Hinderniß in eine beträchtliche Tiefe weiter -follte fortfegen laſſen. 
Eben fo wenig kann man von ihrer Ausdehnung in die Laͤnge und Breite et- 
was beftimmtes angeben, ohngeachtet die Stölln zu mehrern 1000 Lachter 
find getrieben, auch das Gebürge des böhmifchen Zinnwaldes damit ift geld 
ſet und aufgefehloffen worden. Die Maffe oder Beſtandtheile diefer Erzla⸗ 
ger find reiner, weißer Quarz, der an den meiften Orten kryſtalliſirt, und 
mit Ölimmer, Speckſtein, dunfelblauem, violettem auch grünem cubifchen Fluß, 
Kupfergrün und Wolfram bier und ba vermenget ift, und worinnen bas 
‚Zinnerz mit feinen verſchiedenen Abänderungen gefunden wird, Da biefe 
Erzlager, wenn man fie in der Grube einige Sachter aufgehauen ober. ent 
blößt fehen kann, fo vieles Merkwuͤrdige und Verſchiedene in ihren Beftand- 
— zeigen, fo werde ich fie nunmehr in Anſehung derſelben beſon— 
ders beſchreiben. 
Der Quarz iſt meiſtens ſo genannter fetter Quarz (Particulis impalpa- 
Bilibus fuperficie polita. C. M. $. 51.); wo er aber kryſtalliſirt ift, beftehet 
er entweber aus ben befannten weißen oder braunen Bergkryſtallen, . oder aus 
dem fo genannten Rauchtopas. Alle dieſe Kryſtallen find fecysfeitige Prise , 
men, bie fich in eine fechsfeitige zugeſpitzte Ppramide endigen, Ihre Größe 
erſtrecket ſich von einer halben Linie zu ı bis 2 auch 3 Fuß in die Jänge, da 
denn diefe legtere 6 bis 8 und mehrere Zolle im Durchmeffer haben Ger 
meiniglich find fie mit einer ihrer Endflächen angemachfen, doch finden fich, 
obgleich feltener , einige, die mit ihren Seiten aufliegen, und an beyden End⸗ 
flächen eine vollfommene fechsfeitige Pyramide haben. Sie liegen gemeinig« 
lich. in einem dergleichen Erzlager, das in ber Mitte getrenner zu feyn ſcheinet, 
fo, daß die Spigen der Cryſtalle gegen einander ftehen oder in einander verbun. 
ben find, und Drufen oder Deffnungen von verſchiedener Größe um fich herum 
machen. Es ift überhaupt ein fchöner Anblick, fo große aus Bergkryſtall 


und nun zuſammen gefegte Maſſen, mit Heinen vermengt, in einer 
33 berglei- 
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Aweitebtheil, dergleichen Höhlung ober Drufe in dieſen Erzlagern beyfammen zu fehen,. bie 

U. Abſchnitt. mit ihren pyramidalifchen Spigen in einander greifen ober fich nach verfchie» 
denen Winkeln neigen. Die Fleinen find in Anfehung der Durchſichtigkeit 
die fhönften, babingegen die Größern faft allemal mit einer weißen und 
durchfichtigen, und von außen wieder rothgefärbten, 1 bis 2 Linien Arten 
Quarzrinde überzogen find. 

Der Glimmer liegt entweber in unendlich Fleinen Teilchen, mit dem weißen 
Thone verbunden, in den Drufen, ober er liege in größern Blaͤttchen, in 
dem derben und reinen Quarz, Meiſtens ift er filberfarben und grinfich 
Die Blaͤttchen oder duͤnnen Scheibchen find Sechsecke von ungleichen Sei⸗ 
ten, die, aufeinander gelegt, Prismen von eben fo viel Seiten und eine 
halbe Linie Höhe ausmachen. Oefters faſſet der Glimmer ein Erjlager, wo 
es ſich vom Gefteine abfondert, ſowohl oben als unten in einer Ausdehnung 
von verfchiebenen Sachtern nad) der Länge und Breite ein: die Blätter des 
Glimmers find aber alsdenn nicht fo regelmäßig Froftallifirt, fondern machen 
mehr eine ganz derbe Maffe aus, bie, mern man fie zerfchlägt, in keilfoͤr. 
migen pyramibalifchen Stüden zerfpringet, an beren Spige die Blätter als 
um einen .gemeinfchaftlichen Mittelpunft vereinigt zu ſeyn fcheinen, Die 
Farbe ift fobann mehr golbgelb ober dunfelbraun, und die ganze Maffe fteht, 
2 bis 3 Zoll ſtark, ſenkrecht mit ihren Blättern ober Echeiben auf ben Erzla⸗ 
gern auf. Es: ift hierbey befonders zu bemerfen, daß, wo eine dergleichen 
Einfaffung vorfommt, ber Granit über und unter den Erzlagern in feiner 
Mifchung aus mehr Thon ober grünem und gelblichem Spedftein und fehr vie: 

lem Glimmer, deſto weniger aber aus Quarz beftehet, und ein von dem bier 
geroößnlichen Granit ganz verfchiedenes Anfchen hat. Da nod) über diefes 
in biefern veränderten Granit, ſowohl über als unter den Erzlagern, Zinn 
zwitter in fo beträchtlicher Menge eingemifche find, daß fie zumeilen das 
Erzlager felbft übertreffen, ein auch etliche Lachter nach ihrer Stärke oder 

. Mächtigkeit, und mehrere Sachter nach der fänge und Breite, einnehmen,” 
folglich von dem Bergmanne mit vielem Wortheil gewonnen, und mit den 
Erzlagern zugleich alısgehauen werben: fo hat denn auch der Bergmann die- 
fer Abänderung des Gefteins einen eigenen Namen gegeben, und nennet es 
reißen oder Greißftein, vieleicht vom Worte Grief, Sand, weil es 
wegen des beygemifchten vielen Thons und Glimmers brödlicher und zerreib- 
licher als der gewöhnliche Granit if, Wo viele fo genannte Greißen zufam- 
men 
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men angetroffen find, fegen die Erzlager in feinem Zufammenhange und Sweite@htgeil. 
nicht in der gewöhnlichen Regelmäßigfeit durch; der Greißſtein füllt aber als HU. Abſchuitt. 
denn verfchiedene Steinlager aus, wie ich denn eines gefunden habe, das 
20 Sachter in der Sänge und 7 Sachter in der Höhe in lauter Greifen ausge» 
bauen war, und wo man mit der Arbeit immer noch fortzugehen Weranlafı 
fung fand. 
Kupfergrün und eubifche Fluͤſſe kommen felmer , aber letztere zumeilen in 
vollfommenften Kroftallifation vor. Der Wolfram hingegen, der we⸗ 
gen feiner Aehnlichfeit mit dem Zinnfteine, ſchon manchen verfuͤhret hat, 
wird hier in ganz derben Stücken, von einigen Pfunden ſchwer, öfters in 
Quarz oder in Ölimmer, auch mit bepden jufammen verbunden gefunden. 


Das Zinnerz liege theils in ganz reinen Stücen, als derber Zinnftein, 
oder in Kryſtallen, oder als Zinnzwitter in den Erzlagern. Ohnſtreitig bre- 
chen hier wohl die fhönften Zinngraupen, ſowohl in Anſehung der Größe, 
als der fchönen Zufammenfegung, mit den vorgedachten Quarz ⸗ und Rauch. 
topasdrufen, Glimmer und cubifhem Fluß. Finden fich Eleine Zinngraupen 
in faft reinem und derbem Steinmarf oder Speditein, einzeln und zerftreuet 
beygemifcht: fo nennet der dafige Bergmann dergleichen Stuͤcke Plauzen. Ein 
Kunfhvort, das nebft verfchiedenen andern, zur Sprache diefer Leute gehörer, 
und die man fi), um ihre Ausdrüce zu verftehen, befannt machen muß. 

Der zweyte Umftand, wodurch diefes dem altenberger fo nahe liegende 
Gebürge von ihm auf eine merkwuͤrdige Weife unterfehieden ift, find die vie- 
fen bier fo genannten Gänge, die diefe Erzlager, fo wie das ganze dafige zinn- 
walder Gebürge, nach verfehiedenem Streichen und Fallen durchſchneiden. Ei⸗ 
gentlich find es $ertenffüfte, ı bis 3 auch etliche Zoll ftarf, mit vielem weißen 
weichen Thone angefüller: und man findet, nad) dem Aeußerlichen zu urthei- 
fen, ganz und gar feine Spuren, daß Erze hierinnen gebrochen haben ſoll. 
ten; auch wollen die dafigen Bergleute nichts davon willen. Dem ohngead)- 
tet will man Silber und Kupfererz in ihnen angetroffen haben, ob man gleich 
feinen eigenen Bau darauf betrieben hat. inige behaupten, daß fie die 
Erzlager da, wo fie diefelben durchfchrieiden, ärmer an Zinnerz machen oder 
verunedlen ; andere hingegen verfichern wieder das Gegenteil. ch glaube, 
daß fich beydes zutragen kann: ob aber diefe fo genannten Gänge an diefer 
Beränberung Une fun, Te ſch fo he ih fee; ogfäge un 
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Zweite Abtheil. oft wiederholte Beobachtungen würden bierinnen am beften belehren. Das 
1J. Abſchnitt. aber fiehet man deutlich, daß die Erzlager durch diefe Gange verſchoben und 
verdruckt werden, und in dieſem Falle einerlen Befchaffenheit mit den Floͤtzen 
eines aufgefeßten Gebürges zeigen. Ein dergleichen verfchobenes oder ver⸗ 
drucktes Erzlager muß alsdeun, mit Abfinfen oder über ſich Brechen, wieder 
aufgefuchet oder ausgerichtet werben, welches fobann in einem auch mehrer 
$achtern gefchiehet, und wozu einige fo genannte Schleppungen die Anleitung 
geben. Diefe Schleppungen find nichts anders, als Stuͤcken aus den Erz⸗ 
lagern mit den $etten vermiſcht, die ſich entweder nad) tiefern Punkten unter 
das Erzlager, oder nach hoͤhern über felbiges, mit der die Erzlager dur 
ſchneidenden Kluft fortziehen. 
Betrachtet man nun diefe Erzlager in Verbindung mit den Veftandrfeis 
(em ihres Gebürges oder des Granits, fo zeiget ſich eine große Uebereinſtim⸗ 
mung des Ganzen, Der Quarz machet in beyden den Hauptbeftandrheil aus; 
nur iſt er in den Erzlagern reiner und in Ernftallinifcher Geftalt anzutreffen, 
Der Glimmer zeiget fi im Granit in kleinen, in ben Erzlagern hingegen 
deſto größiern Theilchen. Der Felbfparh fehler in den Erzlagern, beftomehr 
aber ift Thon und Steinmarf bengemifht. Die Erzlager feinen alfo 
nichts weiter, als eine veränderte Maffe bes Granits, zu fenn: und biefer 
Uebergang oder Veränderung zeiget fich hier öfterer, als bey dem altenberger 
Stocdwerfsgefteine und dem dafigen Granit, Welche Verfchiedenheit aber 
unter beyden Gebürgen felbft, ohngeachtet beyde einerlen Gefteinart, und auch 
einerley Erze führen! Das Regelmäßige bes zinnwalber Gebürges findet ſich 
bey jenen auf Feine Weiſe, und wie nahe grenzen nicht diefe Gebürge mit einan= 
der! Künftige Beobachtungen, bey einer glücklichen Fortvauer des Bergbaues, 
koͤnnen uns hierüber vielleicht mehrere Aufflärungen geben, als mir jegund 
benzubringen möglich find: und zu einem foredauernden Bergbaue zeigen 
fi) in diefem Theile des Gebürges noch immer die beften Ausſichten. Denn 
ſowohl zu Altenberg als Zinnwald ift es an vielen Orten noch ganz unbekannt 
und unaufgefchloffen. Denn ohngeachtet alte vorhandene Nachrichten ein großes 
Verzeihniß der ehedem um Altenberg gangbar gemwefenen Zechen aufmeifen: 
fo ift doch auf denſelben noch in Feiner beträchtlichen Tiefe gebauet worden, und 
diefer Umſtand machet die Hoffnung, in der Zufunft noch wiel auszurichten; 
beynahe zur Gewißheit. Die Gegend um Zinnwald, Georgenfeld und das 
fige Grenzörter, verfpricht ein gleiches, 
Dritter 
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Zweite Abtheil. 
Dritter Abſqnitt. en 


Die Gegend (zroifchen der Flöhe, der Tafhopau, dem Poͤhlfluße 
und ber böhmifchen Grenze) um Auguftusburg, Marienberg, 
Wolkenſtein, Ehrenfriedersporf und Geyer, 





XXVII. 

Mr der nunmehr gegebenen Befchreibung, bes von ben Ufern ber Mulde - 

gegen Oft und Suͤdoſt fid) binziehenden Theils unfers Erzgebürges, 
gehe ich wieder an die Ufer ber Flöhe zuruͤck, als der weſtlichen Grenze der 
jenigen Gegend, die ich unter bem Namen bes freyberger Neviers bereits bes 
fehrieben habe, um von hier aus die übrigen nachfolgenden Theile des erzge⸗ 
bürgifchen Kreifes zu befchreiben. Hierbey bietet die Natur wieberum von 
felbft eine bequeme Begrenzung eines Theils beffelben an, Er ift ges 
gen Often und Norden von ber [Flöhe bis zu ihrem Einfluß in die 
Tzſchopau, dann gegen Weſten von diefer felbft, und weiter hinauf 
von dem Pöhlfluffe, der auch der Grenzbach heißt, und gegen Süden 
von der böhmifchen Crenze eingefchloffen. Der Poͤhlfluß entfpringe auf 
den höchften Gebuͤrgen ohnweit Wiefenthal, nimmt feinen $auf meiftens in 
gerader Richtung gegen Norden, bis er fi ohnweit Wieſenbad in bie 
Tfchopau ergießt, Außer dem kommt in diefem Bezirke noch ein nicht wes 
niger beträchtliches Waffer, die Presnitz, vor, Diefe entfpringt in Boͤh⸗ 
men ohnweit der Bergſtadt Presnig, fließt ziemlich fehnell von Joͤhſtadt 
ber, aus Eüden nach Morden und Nordweſten, und vereiniget ſich, nach ⸗ 
dem fie Fleinere Dorfbäche in fid genommen bat, unter Streckewalde ohn⸗ 
weit Wolkenftein, mit der Tufchopau Der rothen und ſchwarzen 
Bocke, ingleichen mehrerer andern Kleinen Bäche und Dorfivaffer, die hier 
überall auf dem Gebürge entfpringen, werde ic) nur alsbenn erwähnen, mo 
ihre nähere Beftimmung von einigem Nugen bey der Befchreibung der Ges 
genden felbft feyn kann. 


Die Gebürge unterfcheiden ſich nach ihrem aͤußerlichen Baue von denen, 
fo ich bey der freyberget Gegend befchrieben er Ich werde zu ihrer ges 
. j a 
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Ameltettstheil. nauern Beſchreibung wieder aus ben tiefern, nach ben mehr unb mehr anſtei. 
HL bignitt, genden und höher gelegenen Drten gehen. Da, mo fich die Flöhe und 
Tzſchopau vereinigen, ift anfänglic) das Anfteigen des Gebürges zwar fehr 
fanft,, es erhebet fich aber bafd gegen das Staͤdtchen Schellenderg und das 
daſelbſt erbauete Schloß Auguftusburg, und bildet einen hohen fich fort- 
ziehenden Bergrüden, der, beſonders nad) der Tyfchopau zu, an mehrern 
Orten fteil herabfäll, Da nicht nur in diefer Gegend, fondern auch wei- 
ter gegen Süden, und zwar bis in die Gegend des Dorfes Grünhaynchen, 
die Breite bes Gebürges nicht viel über eine halbe Meile beträge, fo ift es 
bier auch meiftens ftüdlic und mit vielen Thälern und Echluchten getheifet 
und durchſchnitten. So wie hingegen- weiter gegen Süden die Entfernung 
der Flöhe von der Tzſchopau größer wirb, fo verbreitet fi auch das Ge- 
bürge auf feinem Rüden in mehr ausgedehnte und zufammenhangende 
Gegenden, bie ſich umter fanftem Anfteigen bis nad Marienberg bin- 
ziehen. Mur gegen die Hauptthäler der Flöhe und Tyfchopau werden noch 
jaͤhling abfallende und zumeilen fteile Ufer gefunden, Beſonders findet man 
diefe um Rauenſtein, wo die Flöhe in einem engen, durch dergleichen ſteile 
Ufer begrenzten Thale hinfließt, von welchem fobann das Gebürge immerfort 
ſtark anfteiget, über dem Städtchen Längefeld, in dem fo genannten län 
gefelder Walde, eine beträchtliche Höhe erreicht, und fich alsdenn bey 
Heinzebanf an die vorhingebachten fanften Gebürge anfchließt. Diefe zies 
ben ſich weiter von Marienberg gegen Weften bis in die Gegend von Wok 
fenftein, wo fich alsdenn das Gebürge anfangs mit einem ziemlich merfli- 
chen, endlich aber mit einem fteilen Abfallen den Ufern ber Tzſchopau nd- 
bert, wie denn das Schloß Wolfenftein felbft, an einigen Orten, auf praflen- 
den und faft fenfrecht hervorragenden Felſen ſtehet. Eben fo fanft fleigen 
die Gebürge noch gegen Sübwelt, bis Ruͤckerswalde, an, fallen aber 

alsdenn fehr jähling nach Boden zu, bis in das Thal der Presnig, wo 
man fich wieder an vielen Orten, zwiſchen fteilen Ufern, in einem ziemlich en⸗ 
gen Thale eingefchloffen ſiehet. Gegen Dften und Südoften, fteiget dag 
Gebürge, von Marienberg aus, gar bald merflich an, es wird aber auch 
durch mehrere und tiefere Schluchten getrennt, befonders fließen bier die rohe 
und ſchwarze Bode in zwey tiefen Thälern, von welchen ſich zumal das leßtere, 
von Kuhnheyde, einen Dorfe an der boͤhmiſchen Grenze, in einer Laͤnge 
von mehr bein einer Meile, gegen Suͤden, zwiſchen ſteil anfteigenden und 
bohen 


IA 
Hohen Gebürgen Hinziehet, "bis da, mo die ſchwarze Bocke bey bem Dorfe bweiteabtheil. 
gleiches Namens in die Flöhe fällt, Der marienberger Bergbau, mird mir IL. Abſchuitt. 
in der Folge genugfame Gelegenheit geben, die Lage der dafigen einzefnen 
Theile des Gebürges ausführlicher zu bemerfen, fo, daß ich mich jegt, bey 
ber allgemeinen Befchreibung von deffen äußerlichem Anfehen, nicht länger 
aufhalten darf. 

Ueber der Bocke ziehen fich die Gebirge mit einem anfänglich fteilen Anz 
ſteigen, in langen Bergruͤcken, gegen die böhmifche Grenze in meift füdöft- 
licher Richtung, bis auf ihre größte Höhe fort, fallen aber endlich, und 
zwar an mehrern Orten ziemlich fteil in das Thal hinab, worinnen die 
Narfchung fließe, welcher Bach Hier Sachfen und Böhmen ſcheidet. Was 
von da nad) Oſten gegen die Flöhe zu liegt, wird wiederum in der Gegend 
von Anfprung, Sorgau, Grundau, durch die dafelbft auf der Höhe 
entfpringenden Bäche, als ftücliches und mit Thälern und Schluchten ge: 
renntes, nach den Hauptehale aber jähling abfallendes Gebürge, gefunden; 
da ſich gegentheils das Gebürge nah Olbernhau fanft hinab zieher; und 
von diefem Orte, bis nah Blumenau, ein breites vortreffliches Thal bilder, 
das ſowohl wegen feines malerifchen Anfehens, als vorzüglich wegen feiner 
fruchtbaren Sage, eine der fehönften Gegenden des Erzgebürges machet. Eben 
fo, mit einem zwar weniger fteilen, jedoch länger fortdaurenden Anfteigen 
ziehet fich das Gebürge, fo von Marienberg gegen Süden liegt, zwiſchen ber 
rothen Bode und der Presnig ununterbrochen, und nur an den Gehängen, 
duch Schluchten und Feine Bäche getrennt, über Neigenhahn und Saz⸗ 
zungen bis an die Grenze von Boͤhmen. Ein ähnlicher zufammenhangen: 
- der Rücken des Gebürges wird hier noch von der Pöhle und Presnig einge: 
fchloffen, der von den Ufern diefer Waffer an einigen Orten fteil, an mehren 
aber auch fanft anfteiger, und fo mechfelsweife bald enge zufammen gezogene, 
bald breit ausgedehnte Theile der ihm auf beyden Seiten einfchließenden 
Thaͤler bildet, Auf der Höhe zieht er ſich in einer ſanften wellenfoͤrmigen li⸗ 
nie, und unter ſortdaurendem Anfteigen über Johſtadt binaus nach Boͤhmen 
zu, und erft über der böhmifchen Grenze erreichen ſowohl diefer, als die vor. 
bin befchriebenen Theile des Gebürges, ihre größte Höhe, von ber fie ſich 
denn nachher mit einem fteilen Abfalle in die vorliegenden Ebenen ziehen. 

Diefer ganze Theil des Gebürges ift durchgängig mit Ackerland, Wies 
fen und Waldungen bedeckt. Erſteres . man vorzüglich in den niedern 
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Sweiteiätheil. Gegenden um Auguftusburg, auf ben fhönen Fluren zwiſchen ber Flöhe 

Ul. Abſchnitt. und der Tyfchopau; und obgleich das in der Gegend um Eängefeld und 
Marienberg böber liegende Gebürge, auch die mehrern Waldungen ben 
Ackerbau einfchränken: fo findet man dod) noch genug angebauete Felder, bie 
den Fleiß der gebürgifchen Einwohner, und ihre Unverbroffenheit, die Härte 
des Climas zu vermindern, auf die rühmlichfte Art zeigen. Hinter Ma- 
rienberg, gegen Süden und Südoft, iſt gröftentheils das Gebürge mit 
Wäldern bedeckt, und ber dafige, bis an die böhmifchen Grenze fich erfiref- 
fende große Buchwald, macht eine nicht geringe Zierde deſſelben aus, 
Wieſewachs und Viehzucht übertreffen hier freplich den Ackerbau: doch wer⸗ 
den bie. Gehänge ber Gebürge an den Hauptthälern, und andere durch ihre 
Sage geſchickte Gegenden, auch auf biefen open Punkten mit u. 
hier zu benutzet. 


XXVIII. 


Kahles Geſtein findet ſich hier an verſchiedenen Orten an ben fteifen 
Ufern und Gehängen des Gebürges. Die Ufer der Flöhe ben Rauenftein, 
die Ufer der Tzfchopau bey Auguftusbarg und Wolfenftein, beftehen an ei— 
nigen Orten aus fteilen und ſenkrechten kahlen Felfen; eben dergleichen fin. 
det man im Thale der Presnig, der tothen und fehmarzen Bode, In 
letzterm zeichnet ſich das füböftliche Gehänge eines Theils des dafigen, unter 
dem Namen des MWildberges befannten Gebürges, ganz vorzüglich male: 
riſch aus. Ganz fleile, 80, 100 bis 200 Fuß hervorragende Felfen, be» 
grenzen hier bie Ufer der ſchwarzen Bode und ziehen fi) an felbigen einige 
100 fachter bogenweiſe fort. Der Kagenftein und die fo genannte Minds: 
mauer, melde bas ohnehin enge Thal zu verfchliefien fcheinet, find daruns 
ter die höchften: und die kahlen Felfen, das fteil anfteigende und noch höher 
entgegenliegende ochſenkoͤpfer Gebürge, auch das Raufchen des im Thale 
fließenden Baches, machen hier eine der wildeften Ausfichten , dergleichen in 
unferm Erggebirge nur an wenig Orten angetroffen werden. 


Die Gefteinart ift faft durchgängig Gneuß, nur in der Gegend, we 
fid) die Flöhe und. Tzſchopau vereinigen, findet man noch) das aus ben gegens 
über liegenden und vorher befchriebenen Gegenden ſich hinüber ziehenden por 
me. Geſtein. Sieſe⸗ * ſich bis auf die hoͤchſte Kuppe des _ 
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Gebuͤrges, worauf das Schloß Auguſtusburg erbauer ift, von welcher es an Fweitefitteil. 
den mehreften Orten fteil herabfällt: gleich am Fuße derfelben aber, gegen ILL. Abfgnitt. 
Suͤden, raget wieder Gneuß hervor, der nun meiter ununterbrochen zwifchen 
den im Anfange angegebenen Grenzen gefunden wird, Er weicher, was das 
MWefentliche betrifft, auf feine Weife von dem ab, mas ich bereits davon bey 
der Befchreibung des frenberger Gebürges angeführet habe: doch habe ich 
gefunden, daß er fich, befonders in der Gegend von Marienberg und in meh» 
rern dafigen angelegten Steinbrüchen, in große Tafeln von einigen Fuß lang 
und breit und nur 3 bis 4 Zoll di, fpalten und bearbeiten läßt, und folg: 
fich bier einen ganz vorzüglich brauchbaren Bauftein abgiebt, Man darf 
ſich aber das nicht irren laffen, daß er von bafigen Bergleuten Schiefer ge: 
nennet wird. Auf dem vorhin gedachten Wildsberge fonnte man an ver 
ſchiedenen Orten die blättriche Sage der Beltandeheile nur wenig wahrneh⸗ 
men, fo, daß ich bier vielmals unfchlüßig war, ob ic) ein dergleichen Stuͤck 
nicht vielmehr fuͤr Granit als fuͤr Gneuß halten ſollte? dergleichen Stuͤcke 
denn immer die beſten Beweiſe für die nahe Verwandtſchaft beyber Ges 
feinarten find. 
Auch von den im Gneuße vorfommenden unb merfwürbigen Kalfftein 
lagern, habe ich in diefen Gebürgen, am zwey verfchiedenen Orten, Beob⸗ 
> achtumgen zu machen Gelegenheit gefunden. Die erften findet man in bem 
ohnweit Längefeld gelegenen Wald, als woſelbſt ſchon feit geraumer Zeit, 
in einigen großen Brüchen, Kalkſtein für die ganze umliegende Gegend ge⸗ 
brochen wird. Die Kalffager find überall mit grobkoͤrnigem Gneuße, der 
mit vielem breitfchuppigten füberfarbenen Glimmer vermengt ift, 24 aud) 30 
und mehrere Fuß hoch, bedeckt. Unter diefen liegen fie in verfchiebenen, 
durch Flögktäfte getrennten, Baͤnken und Schichten, bie alle mit ben 
Gneuße einerley Fallen haben; fie find zufammen 20, 30 bis 40 Fuß maͤch⸗ 
tig, als fo tief man die meiften der dafigen Kalfbrüche findet, worunter fo 
dann wieder Gneuß zum Worfchein kommt. Der Kalfftein ift weiß von 
Farbe, ziemlich feinförnig, (Lapis calcareus particulis granulatis. C. M. 
$. 8.) und wäre er nicht mit fo vielen Klüften zerfpalten, fo würde er wegen 
der Härte zu verfchiedenem Gebrauche, als Marmor benußet werden fönnen, 
da er gegentheils nur zu lauter Kalk gebrannt, und theils zum Bauen, wozu 
er ganz vorzüglich gut ift, theils, und zwar der fehlechtere, zum Düngen 
der Sehe: gebraucht wird, Hier und da find Thon und zarte Glimmerſtrei⸗ 


Aa 3 fen 


174 


Zweite abtheil. fon eingernengt, auch habe ich in diefen Lagern große unförmliche Stücen 
211. Abſchuitt. weißen Quarz zugleich feft mit dem Kalkftein verbunden angetroffen. Man 
erzählte mir auch, daß man ehedem an einem Orte in dem untern Theile des 
Kalflagers, worunter fobann, wie ich bey der Befichtigung des Orts felbft 
fand, wieder Gneuß lag, Bleyglanz in Kalfftein eingemenge gefunden 
hätte, der nach gemachter Probe einigen Silbergehalt gegeben habe, Ich 
traf nur noch die Spuren der ehemaligen Arbeit an, vom Bleyglanz felbft 
Eonnte ich aber nirgends etwas im Kalffteine entdecken, An der Wahrheit 
der Sache darf man demohngeachtet im geringften nicht zweifeln, da ich in 
der Folge noch mehrere dergleichen ganz ähnliche Benfpiele anführen werde, 
Der zweyte Ort, mo Kalflager im Gneuße gefunden werden, iſt auf 
dem hinter Marienberg gegen Süden gelegenen hohen Gebürge, ohnweit 
des Dorfes Schmalzgrube, Der Kalfftein aber wird hier erft in einer 
Tiefe von 133 Fuß unter dem Gneuße gefunden. Der Eingang in die dafige 
“Grube, die Hülfe des Herrn am Altenberge genannt, die man beynahe 
auf der obern Kuppe des Gebürges im Buchwalde antrifft, geſchiehet durch 
einen eben fo tiefen Schacht, womit man über einanderfiegende Kalklager 
von 2, 3 und mehren Fuß ftarf erfunfen hat, die mit zwifchenfiegenden 
Gneußfchichten abwechſeln. Der Kalfftein kommt zwar mit dem vorherbes 
fehriebenen, in Anfehung feiner Güte, Farbe, Struftur und Härte, völlig 
überein, doch weicht er in der Stärfe der fager ab, Diefe liegen hier auch 
nicht durchgängig horizontal, fondern fallen zuweilen unter verfchiedenen 
Winkeln: wie ich denn damals, als ic) diefe Grube befuhr, wahrnahm, 
daß, wo man gegen Süden arbeitete, das Lager des Kalkfteins ſowohl als 
die Lager des Gneußes, mit einem Winkel von beynahe 70 Graden gegen 
Werften fielen. Weiter zurück nady Norden hingegen, zog es ſich mit einem 
mehr abnehmenben Fallen, in eine faft föhlige fage: und von dergleichen 
öfterer Veränderung, fowohl im Fallen als in der abwechfelnden Stärfe dies 
fer Lager, verficherten mic) nicht nur die dafigen Befiger der Grube, ſondern 
man fonnte fie aud) noch in den ausgehauenen Weitungen und den verlaf- 
fenen Bauen der Alten wahrnehmen, ba hier ſchon feit zweyhundert Jahren 
gearbeitet worden ift. Der Kalfftein wird auch bier nicht durchaus fo rein, 
* als in dem vorhergenannten Kalfbrüchen gefunden, Es find zwar wohl 
Stellen, wo man 2,3 und mehrere fachter nichts als reinen Kalkftein , mie 
nur gang wenig eingemengtem Thon und Glimmer wahrnimmt: hingegen 
fommen 
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kommen auch Stellen vor, mo er häufiger mit Gneuß vermengt iſt, umd Zweite Abtheil. 
wo ſich noch über dieſes dunfelgrüner Asbeft und fehörlartiges Geftein (Ba- IH. Abſchnitt. 
faltes particulis fibroſis. C. M. $, 74.) ingleichen fo genannte ſchwarze und 

grüne Hornblende (C. M. 6. 88.) in großer Menge, theils in paraflefen 

Streifen und dünnen Schichten, theils in großen, faſt das ganze Kalfla- 

ger ausfüllenden Stuͤcken eingemengt findet. Hierzu kommt noch eifenfarbi- 

gerz feinfchuppigter magnetifcher Eifenftein ( Minera ferri caleiformis pura 

indarata. C. M. $. 203.), der auf gleiche Weife, theils in binnen parallefen 

Schichten, theils in feilföemigen Stüden, und zuweilen auch ganz rein und 

derbi, das Kalflager mehrere Sachter ununterbrochen ausfuͤllet. Diefer wird 

auch alsdenn, als ein zweytes nügliches und brauchbares Probuft, zugleich 

mit dem Kalffteine gewonnen, , Bon andern Erzen habe ich, außer hier und 

da ganz zart, eingefprengten und zuweilen in den Kluͤften anliegenden Schwe⸗ 

felfies, feine angetroffen, 


XXIX. 


Noch einen Gegenſtand habe ich bey ber Befchreibung ber Gefteinarten 
biefes Theils des Erzgebürges vor mir, ehe ich von der innern natürlichen 
Beſchaffenheit und von den verfchloflenen Reichthümern rebe, die ſchon feit 
mehren Jahrhunderten den dafigen Bergbau erhalten haben; es ift dieſer 
das bey Zöhlig gelegene Stud Serpentinfteingebürge. Das Gebürge, 
worauf das Städtchen Ziblig liege, fleigt aus dem Thale der ſchwarzen 
Bocke gegen Often anfänglidy fteil an, und wird. hier der Rabenberg ge 
nannt. ° Es befteher durchgängig aus Gneuß, verbreitet ſich ſodann auf fei- 
ner Höhe in ein fanft-ausgebehntes und weiter gegen Often ſich ziehendes Ge- 
bürge, das nur hier und da durch einige Schluchten getrennet iff, morunter 
befonders eine in nordweſtlicher Richtung , in welcher das Dorf Anfprung 
liegt, die Eenntlichfte ifi. Ein Theil diefes Gebürges, die Harte genannt, 
befteher aus Serpentinftein (Lapis Serpentinus. C. M. G. 81.): wie weit 
aber diefer fich erſtrecke, läßt fich, wegen ber mit Aderland und Walduns 
gen bedeckten Gegend, auf feine Weife genau beitimmen, Go viel kann 
man wahrnehmen, daß er ſich von Zöblig und von ber fo genannten Harte 
weiter nach Dften, bis an das Dorf Anfprımg binziehet, und mehr in bie 
Sänge nach angezeigter Richtung, denn nach der Breite, ausgedehnt zu ſeyn 
ſcheinet, Um und um finder: füh wieder Öneußgebürge, und fo auch zwi⸗ 

ſchen 
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Ameiteibtheit. ſchen dem Serpentinſtein: auch habe ich abgeriffene Stuͤcken Granit dabey 

KL Abſchuitt. gefunden, die vermuthlich auch von ben Gebürgen der dajigen Gegend fern 
mochten. Der Serpentinftein, raget hier an mehrern Orten als kahles Ge⸗ 
fein hervor; das fich durch fein zerſtuͤcktes, dunkelgraues und faft ſchwarzes 
Unfehen ‚merklich vom Gneuße und den andern Gefteinarten dieſer Gebürge 
auszeichnet. - Einen fteilen Felſen deſſelben, ohngefaͤhr a4 bis 30 Fuß hoch, 
fiehet man über der vorhin gedachten Schlucht gegen Norden; an dem wies 
der aufiteigenden Gebürge, ‚und an dieſem Felſen kann man. am Deutlichften 
wahrnehmen, baß ber Serpentinftein durch Floͤtzkluͤſte in regelmäßigen das . 
gen oder Schichten, 8 bis 12- Zoll ſtark, getheiler iſt, die ſich Hier. mit einem 
Winkel von ohngefähr 70 Graden gegen Norden neigen, » ch konnte dieſes 
in feinem der hier befindlichen Brüche wieder fo. deutlich bemerken die alle, 
doch ohne beftimmte Ordnung, meiſtens in der Richtung von Weſten nach 
DOften, in großer Menge angelegt find, und ohne: die. vielen eingegangenen 
zu rechnen, wird gemeiniglich noch in zwanzig bis dreyßig und: mehrern 
gearbeitet. 

Die Brüche find von verfchiedener Tief. Der tieffte wird ohngefaͤhr 
einige 60. Fuß feyn, und man verficherte mir, man wäre noch auf fein art 
deres darunter liegendes Geftein gefommen. Große und zufammenhängende 
Maflen des Serpentinfteins find in diefen Bruͤchen wenig zu fehen, fie 
gleichen meiftens einer großen Menge einzeln auf einander liegender Steine, 
die an den Seiten ber Brüche aufgehäuft liegen: und mur felten ragt hier 
und da’ein ganzes Stuͤck feftes Geftein hervor, deſſen Sage folglich ſchwer 
zu beobachten und zu beurtheifen iſt. Theils ift der Stein an ben mehreften 
Orten mit zu vielen Klüften, nad) allen Richtungen, zerfpalten, theils hat 
auch der Gebrauch, den man bis jegt davon gemacht hat, und ber meiftens 
nur zu Beinen Geräthfchaften beftimme wird, wenig Weranlaffung gegeben, 
große Stüden auszubrechen und einen großen regelmäßigen Bruch anzule- 
gen, wodurch man vielleicht mehrere Kenntniß von bem innern Baue deffel- 
ben erlangt haben würde, 

Die dafigen Steindrechsler theilen den Serpentinftein befonbers in drey 
verfchiedene Gattungen, und behaupten auch, daß er in drey auf einander 
folgenden Sagen gefunden würbe, wovon die erfte aus dunklem faft ſchwarz⸗ 
grünem Gerpentinflein, von vorzüglicher und zum Drechſeln untauglicher 
Härte, beftünde, und einige 20 bis 30 Fuß fatf wäre. Er wird von ihnen 

Kamm: 
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Kammſtein genenner, weil er meiftens auf ber Oberfläche bes Gebürges Fweiteiätheit. 
und den obgenannten Kuppen und Felfen bervorragt: auf diefe folgte die Ul. Abſchnitt. 
zweyte, welche die Drechsler Hornjtein nennen, die aber eigentlich ein 
mehr ober weniger heilgrüner, ins Blaue fpielender Eebed oder Kawetz⸗ 
fein (Lapis Ollaris. C. M. $. 78.) ift, und nur einige Zoll ftark fern fol. 
Unter diefer kaͤme fobann ber wahre Serpentinftein von verfehiebener Stärke 
und der zum Drechfeln erforderlichen Härte, worauf fobann noch ein Lager 
von reinem Ölimmer folgte, das von den Drechslern Floͤtz genennet wird, mit 
dem man aber feine weitere Verſuche gemacht habe; einige behaupten noch, 
daß im Tiefften ihrer Brüche, eine Art ſchwerer Spath gefunden würde, 
unter welchem von dem Serpentinftein nichts weiter wahrzunehmen wäre. 
Doch hierüber habe ich feine eigene Unterfuchungen anftelfen Firmen, die mich 
ſo, wie ich wuͤnſchte, belehret hätten. Daß mar diefe drey verfchiedene Ab: 
änderungen des Serpentinfteins ganz füglich annehmen inne, gebe ich gerne 
zu, ob fie aber als befondere aufeinander folgende Sagen überall in der ange: 
gebenen Ordnung anzutreffen feyn mögen, getraue ich mir nicht zuverſichtlich 
zu beſtimmen. Mir feheint es vielmehr, daß alles zufammen zu einer Maſſe 
gehöre, die nur hier ind da gemengf, und in Anfehung ihrer Beſtanbtheile, 
Farbe, Härte und anderer zufälligen und vielleicht noch nicht genug unterfuch- 
ten Eigenfchaften , verändert vorfommt. 

Der gemeine Serpentinftein, fo wie er hier am häufigiten zu finden üft, 
und der allemal ben größten Theil des Ganzen ausmachen wird, iſt gemteinig- 
lich von ganz dunkelgruͤner und ins Braunſchwarze uͤbergehender Farbe. Aus 
diefer geht er ſtuffenweiſe in die mehr und weniger hellgruͤne Farbe über, deren 
äußerfte Örenzen eine Art eines lichtgrauen und nur noch ins Grüne fpielenden 
Steines beftimmen koͤnnte. Die grüne Farbe bleibt alfo allemal die Hauptfar- 
be; dahingegen rorher, gelber und brauner Serpentinftein, im Verhäftnif 
des Ganzen, nur kleine Theile ausmacher. Ganz weißer fommt fehr felten, 
in kleinen einzelnen Stuͤcken vor, in welchen weißes feines Steinmarf einge: 
Menge ift, ober die zarten Kliifte des Steines musfüller Das Anfehen ift, 
ben ganz Dimkeln ausgenommen, allemal fleckigt oder flreifigt: und die vor⸗ 
hin genannten Farben wechſeln dabey auf eine fo vielfältige nicht zu beſchrei⸗ 
bende Weiſe, und ben immer verändertem Gemenge, mit einander ab, daß es 
nicht ſchwer wird, aus einem einzigen Srüde, wenn es unter die Hände eines 
geübten Arbeiters kommt, gar vielerley Arten des Serpeutinfteins zu ſchnei⸗ 
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Bmeiteäbteil. den, bie aber nur dem Anfehen nach verfchieden find; doch wird man be 
I. Abſhuitt. merken, daß auch die helleften Farben deſſelben mit der Zeit das Angenehme 
und $iebliche verlieren, und nad) und nach dunkler werden. Auf dem Bruce 
ift er theils uneben, theils fplietrih. Was die Härte betrifft, fo gehöret der 
Serpentinftein eigentlich mehr unter die weichen, und, faft möchte ich fagen, 
zähen, als harten Steine: und felbft der oben erwähnte fo genannte Kamm: 
ftein, der fi) von den daſigen Steindrechslern nicht drehen und leicht bearbeiten 
läßt, wird mit unrecht hart!genennet, da man ihn außerdem mit jeden 
Werkzeuge fhaben und feilen fann, er auch nie am Stahle Feuer fchlägr, 
Der Eavegitein kann nad) feiner Befchaffenheit eigentlich wohl zu nichts an— 
ders, als zu den weichften Serpentinfteinarten, gezählet werden; er fomme 
bier feltner ganz rein und in großen Stücen vor, wenigftens find bis jege 
noch) nicht entfcheidende Unterfuchungen gemacht worden, ob er häufig und in 
Stuͤcken, die zu verfchiedenen Gefäßen hinlängliche Größe hätten, gefunden 
werben möchte: doch vermahret man, zum Beweis feiner Güte, zwey dar: 
aus gedrehete Fleine Gefäße im churfürftlichen Mineraliencabinette zu 

Dresden, ’ 
So genannter Asbeft, Nierenftein, Granaten und magnetifcher Eifen- 
fein, find durchgängig dem Serpentinfteine beygemifcht, und feheinen 
frembartige Theile dabey auszumachen; doch zeigt fid) bey genauerer Be: 
trahtung, mie auch durch die befannten chymifchen Verſuche des Herrn 
Marggrafs beftäriger ift, daß der Asbeft und Nierenftein gewiß nichts - 
anders als Abänderungen des Gerpentinfteins und gleicher Entftehung mit 
ihm find. Man finder befonders den Asbeſt zuweilen in großen Stüden, 
wo die gleichlaufenden, und öfters gewundenen und gefrümmeten Fafern 
12 und mehrere Zoll lang find. Zerbricht man ein dergleichen Stuͤck, das 
außerdem nicht biegfam ift, fo ift er auf dem Bruche von gleichem fplittri- 
hen und unebenen Anfehen, als der Serpentinftein felbft, und bier ſcheint er 
nichts anders als-Lapis ferpeutinus fibrofus (C. M. $. 81.) zu fern 
Wiederum findet man ihn in Fleinen Fafern, und faft alle, auch noch fo 
Feine Klüfthen und Epaltungen des Serpentinfteins, find gemeiniglic das 
mit ausgefüllet, fo, daß allemal die Fafern ſenkrecht auf den Flächen der 
Epaltungen aufftehen. Die Farbe richtet ſich durchgängig nach der Farbe 
des Steines, worinnen er gefunden wird, Oefters feheinet er aus dem 
faftigen Gewebe in ganz zarte, dem Glimmer und Talk ähnliche Blaͤttchen 
uͤberzu⸗ 
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überzugehen, woben man zweifelhaft wird, ob man fie für wahren Glim ge 
mer oder für Asbeft haften fol, 


Die meiften Granaten fürd mit einer dergleichen Glimmerſchaale, bie 
zuweilen ein Viertel einer Sinie und drüber ftarf ift, eingefafit, woben die 
Blaͤttchen alle nad) einer, in dem Mittelpunkt der Granaten gehenden Rich- 
kung, dicht an einander auf ihrer Oberfläche aufftehen, und fo findet man 
wieder viele Stücden des Serpentinfteins, wo anftatt der Granaten, die 
ganze Höhlung mit dergleichen größern, aus einem gemeinfchaftlichen Mit 
telpunfte ausgehenden Glimmer- oder vielmehr Asbeſttheilchen ausgefüllee 
iſt, die fich leicht mit den Fingern zerreiben und von einander brechen laffen, 
Die Öranaten liegen an mehrern Orten, vorzüglic) aber in den obern fagen, 
oder dem fo genannten Rammftein, in fo großer Menge, daß hierdurch der 
Stein öfters unbrauchbar gemacht wird, Denn da fie zum Theil niche feft 
mit dem Serpentinftein verbunden find, fo fallen viele von fich ſelbſt, oder 
fie fpringen, während daß der Stein gefchnitten wird, heraus, Da fie fer« 
ner größere Härte haben, erfchweren fie nicht nur das Schneiden und Drech« 
feln, fondern verurfachen auch eine ungleiche Politur. Die wenigften find 
von einer fchönen durchfichtigen rothen Farbe, die meiften hingegen braun 
roh, halb .durchfichtig und zerfplittert, von unbeſtimmter vieleckigter Ge 
ſtalt, gemeiniglich von der Größe einer Erbfe oder Fleinen Bohne und wer: 
den zu feinem befondern Gebrauche genommen, 


Der graue magnetifche Eifenftein, wird nur ſelten im Serpentinftein 
gefunden, und es ift vielleicht bis jege noch das einzige befannte Erz, das 
zuweilen kleine Trümchen und Klüfte deſſelben ausfüllet, oder in fchaalenför- 
migen Stüden inliegend angetroffen wird, 


Schon feit länger als 200 Jahren, ift ber Serpentinftein ein eigenes 
Gewerbe für Zoͤblitz, und wird von einer Anzahl dafiger Steindrechsler ge- 
wohnen, verarbeitet und verſendet. Es wäre freylich hierbey zu mwünfchen, 
daß er mehr zu größern Gefäßen, zu verfchiedenen Verzierungen in ber 
Baufunft, mo es an fchiclicher Gelegenpeit ihn anzubringen nicht fehlen 
würde, als zu ben bisher gangbar geweſenen Kleinigfeiten verbraucht, und 
der Fleiß und die Geſchicklichkeit der Arbeiter auf mehr lohnende Gegenftände 
verwendet werden könnte, Inzwiſchen fuchen fie ihr Fleines Stuͤck Gebürge 
verhälsnißfäig fo gut qu benugen, Hr zwar mit — 
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Zmeiteibtheit, Vortheil und in weiter ausgedehnten Gegenden, ‘der Bergmann im Innern 

IH, Aſhnitt. der nahe gelegenen marienberger und andern vorhin genannten Gebuͤrgen 
chut, ‚und, mit der Gesinnung feines. eigenen Unterhalts, zugleic an der 
Wohlfahrt der ganzen Gegend arbeitet, wovon ic) nunmehro ausfüßelicher, 
in Anfehung der natürlichen Befchaffenheit derfelben, reden will. 


XXX, 


. Allgemein betrachtet, ift gewiß in diefem ganzen Theile des erzgebuͤr⸗ 
aifchen Kreifes, der durch die oben beftimmten Grenzen eingeſchloſſen wird, 
fein Stüc deffelben, von dem man nicht theils durch ben geführten Berg; 
bau, theils durch andre Kennzeichen verfichert wäre, daß Gänge und $as 
gerftätte der Erze barinnen zu finden wären: inzmifchen ift doch der mehreſte 
Bergbau größtentheils, und zwar feit länger als zweyhundert Jahren, in 
der Gegend von Wolfenftein, aus dem dafigen tiefen Thale der Tufchopau 
und weiter gegen Oſten, bis in das Thal ber fchwarzen Bode, getrieben 
worden, und fo zu fagen eingefchloffen gemwefen, an den übrigen Gegenden 
find mehrentheils nur einzeln zerftreute Gruben gebauet worden, und fo fine 
det man es auch noch jeßt. 


Marienberg, das, gleich Frenberg, lediglich dem Bergbaue fein Da: 
fenn ſchuldig ift, liege, mie man ſich noch aus dem vorhergehenden erinnern 
wird, auf dem fanften Gebürge, das ſich von der Stadt gegen Nordweſten 
und Welten, beynahe zwey Stunden weit über den Mühlberg, Hirfch: 
berg, durch das Kiesholz , den Herbſtgrund und Lerchenhuͤbel, bis an 
das ſteil abfallende Gehänge des Zfchopenthals, die finftre Aue genannt, 
binziehe, Ale jegt genannten Berge find blos durch fanfte und breite 
Schluchten getrermet, die ſich unmerflich in einander verlieren und dem 
fanft verbreiteten Anfehen des Gebürges nichts benehmen. Eben fo ziehe 
es ſich noch gegen Norden von der Stadt, über den fo genannten Stadt: 
berg, bis in die Gegend des Dorfes Laute, und gegen Süden über den 
Schlettenberg, unter eben fo fanftem Anfteigen, bis an den dafigen Buch— 
wald hin. Gegen Suͤdoſt hingegen, fleiget das Gebürge in wenigerer 
Entfernung von der Stadt, bis auf den fo genannten Marterdberg, ftarf 
an, und fälle fobann auf der andern Seite an vielen Orten fteil dem Thale 
der rochen Bode zu. Gegen Saͤbweſt vereiniget fi) der Martersberg. mit 

i dem 
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bem hohen Wildsberge, ber zwar aus dem Thale ber rothen Bocke an Fweitenbtheil, 
den mehreften Orten ziemlich fanft anfteigt, alsdenn aber, auf der entgegen. FL Abſchnitt. 
gefeßten Seite, bas fehon befchriebene und mit fahlen Felfen begrenzte fteile 

Ufer der ſchwarzen Bode macht. Der hohe Wildsberg ziehet ſich aus feiner 
füdmweftlichen Richtung mit einem Theile, der untere Wildsberg genannt, 

endlich faft ganz gegen Norden, und liegt alsdenn von der Stadt meiftens ges 

gen Oſten. Der Moͤnchsberg, der Hahnberg, und der nahe an ber Stadt 

gelegene Höhl: oder Galgenberg, geben bem Gebürge gegen diefe Weltges 

gend, ein mehr durch Thäler und Schluchten getrenntes Anfehen, und eben 

fo verlieren ſich die anfangs gedachten fanften Gebürge, von Marienberg ge 

gen Nordoften, durch den ſteil anfteigenden Roſen- und Nitterberg, die 

fid) alsdenn weiter mit den anfchließenden Gebürgen nad) den Hauptthaͤlern 

ber ſchwarzen Bode und Flöhe hinziehen. 


Die mehreften Hauptgänge biefer Gegend, von welchen nicht nur ber im 
fehzehnten Jahrhunderte vorzüglich blühende Bergbau herrühret, fondern 
. worauf auch noch jegt mit Vortheil und Ueberfhuß und mit den beften Aus: 
fichten für die Zufunft gebauer wird, find lache und Morgengänge, Die 
noch übrigen Denfmäler des wichtigen Bergbaues der Alten, die Halden 
und Pingenzüge, findet man größtentheils in biefer Richtung, nad) welcher 
ebenfalls eine Menge Stölfn, zu Auffchliefung der Gebürge, aus dem Thäs 
fern und Echluchten getrieben worden find, ohngeachtet es auch nicht an 
baumürbigen, ftehenden und Spathgängen fehlt, die man theils mit diefen 
Stoͤlln entdeckt, theils auch Durch eigene Stoͤlln betrieben und unterſucht 
bat. Die Breite oder Mächtigfeit der Gänge iſt, mie gewöhnlich, ſehr 
abwechſelnd; fie fteiget zumeilen von einigen Zolln, auf 3 bis 4 und meh- 
rere Fuß. 


Den größten Theil der Gangarten machet bier faft durchgängig weißer 
und fleifchfarbener ‚fo genannter ſchwerer Spath und zwar letzterer in großer 
Menge, mit eingemengtem violetblauem, grünem und gefbem Fluß, aus, 
Der Quarz fommt, fo wie der Kalfftein und Kalkſpath, feltner als Gang- 
art vor: Letten hingegen ift, wie gemöhnlich, den Gängen bengemifcht, und 
macht den Gang an den Orten gemeiniglich allein aus, wo er ſchmal, oder, 
wie der Bergmann fagt, zufammen gebrüct gefunden wird. Der fleifd)- 
farbene Spath giebe den Gängen ein ſchoͤnes Anſehen, und fie zeichnen ſich 


damit 
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Zweite abtheil. damit ganz vorzüglich kenntbar im Gneuße aus, biefer aber iſt auch zuweilen 
II. Abſchnitt. in mehr oder weniger großen Stüden im Spath eingemengt, und macht re 
felten Theile des Ganges mit aus, 


Die Erze, die vorzüglich auf den mehreften Gängen in biefen Gebürgen 
brechen, find Silber und Zinn, Es wird zwar außerdem fein befanntes 
Erz feyn, Gold ausgenommen, das nicht auch hier, obgleid) in geringer 
Menge, märe gefunden worden: jedoch bleiben diefes immer die benben 
Hauptprobufte für den dafigen Bergbau, - Hier haben Silbererze von allen 
jegt befannten Arten gebrodgen, und man hat vorzüglich ſchoͤnes Froftallini. 
ſches rothgüftig Erz, nur noch in neuen Zeiten, in der Grube Palmbaum, 
auf gehringsmalder Fluren gelegen, gefunden. Won folhen verfchiedenen 
Eilbererzen find auch die reichften Anbrüche in den Gruben St. George, 
Junger Fabian Sebaftian und unvermuthet Glück, Viele derfelben 
beftehen auch aus der fo genannten Silberſchwaͤrze oder Silbermulm, 
einem Gemenge von Gilbererze, Kobold, Kupfernicel, Arſenick und Schwer 
felfies, die der ganzen Maffe ein erdartiges und aufgelöstes Anfehen geben 
und an ber $uft leicht zerfallen, wobey man verfchiedene mal einen anſehn⸗ 
lichen Verluft an Silbergehalt ben der vielleicht zu geſchwind gefchehenen 
Auflöfung bemerfet haben will. Der gediegene Arfenif ober der fo genannte 
Scherbenfobold,, ift häufig in den Gängen und mit ben Silbererzen, be 
fonders auf der Grube Palmbaum, gemengt zu finden: und ob er zwar oͤf⸗ 
ters ein Worbothe ber Eilbererze zu ſeyn pfleget, fo wird er doch keineswe—⸗ 
ges von dem Bergmanne ‚ wegen bes Rn Einfiuftee auf feine 
beit, gerne gefeben. 


Diefe reihen Eilbererze, von welchen oft der Eentner bis 160 Marf 
Eilber gehalten hat, haben in vorigen Zeiten, nicht nur in fehr großer, 
fondern auch in ganz geringer Tiefe, gebrochen. Man hat Nachrichten, daß 
im Jahr 1563, kurze Zeit nachdem der Gelobt Ländnerjug am Marters- 
berg aufgefommen war, gediegen Silber und Glaser; im achten Sachter un: 
ter der Oberfläche des Gebürges gebrochen haben fol, Auf einer andern 
Grube, Freu dich Tag und Nacht genannt, foll es im Jahr 1564 fogar 
im vierten $achter unter der Oberfläche des Gebuͤrges gebrochen haben, 
Hingegen hat man wiederum auf dem Kaifer Heinrich Zuge, einer Grube 
am Stadt: und Roſenberge gelegen, im Jahr 1561 in einer Tiefe von 160 
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‚Sachter oder 1120. Fuß Glaserz gefunden. Auf der St. Urſula, einer alten Fweiteustheit. 
Grube am untern Wildberge, foll 200 $achter tief oder 1400 Fuß im Ge. I. Abſchuitt. 
bürge, rorhgültig Erz in Spath, eines Bretes mächtig, nad) dem Ausdruck 
der hinterlaffenen Nachrichten, oder.ıa bis 14 Zoll breit, gebrochen haben: 
und fo find noch mehrere dergleichen vorhanden, die alle zeigen, wie wenig 
man vermögend ift, eine beftimmte Tiefe für die reichen Silbererze anzugeben, 


Ich Habe diefe Nachrichten aus des Herrn Wice-Berghauptmanns von 
Krebra Erklärung der Bergwerfscharte, von dem wichtigften Theil 
der Gebürge, im Bergamtsrevier Marienberg, 806, 1770. genommen, 
Man findet dafelbft noch weit mehrere ſchaͤtzbare Nachrichten, die den Keich- 
thum der dafigen Gebürge beweifen, und um nur ein Hauptrefultat hiervon 
beyzubringen, fo führer derfelbe auf der agften Seite an: dafi, vom Jahr 
1520 bis zum Schluß des fechjehnten Jahrhunderts, die gefammten Ausbeu- 
ten des ganzen marienberger Reviers, Wolfenftein und Drehbach darzu ges 
nommen, alfo in achtzig Jahren eine Summe von 2, 454612 Güldengrofchen, 
oder Species + Thalern betragen haben, gewiß ein beträchtlicher Reichthum. 


Man findet hier die Silbererze nicht durchaus in Gängen zerſtreut, fon 
bern es pflegen nur Furze Difkanzen damit ausgefüllet zu fern, oder, mit 
dem Bergmann zu reden, es bricht hier meiftens in kurzen, aber auch fehr 
reichen Nieren, auf welche fodann in 30, 40 und mehrern Lachtern, zumeilen 
auch nicht eine Spur von bengemifchtem Erze im Gange wahrzunehmen 
iſt. Es iſt diefes eigentlich, wie ich fehon vorher bey der Befchreibung des 
freyberger Reviers angeführet habe, eine allgemeine Eigenfchaft der Erze 
in Gängen; doch verdiener fie hier um fo mehr: befonders bemerft zu wer⸗ 
den, da man in den Gängen diefer Gebürge öfterer dergleichen Stellen an- 
trifft, die ganz leer von Erzen find, und wodurch auch ſchon unfere Vorfah⸗ 
ren veranlaſſet worden find, einer Nachricht vom Jahr 1596, die von dem 
Zuftande und der Ausbeute des Bergbaues zu Sachſen, fonderlich zu Frey⸗ 
berg, Annaberg und Marienberg, im fechzehnten Jahrhundert, handelt, und 
deren Original im freyberger Rathsarchive aufbehalten wird, folgende An- 
merfung beyzufügen. „Daß ſich das freybergifche Bergwerk zur Ausbeute 
„nicht alſo ergiebt, als die oberländifchen, it das die Urſach, daß die Erze 

„geringe am Halt und das Bergwerk waſſermaͤchtig, und mit großer Berg: 
er a die Erze gewonnen und gefchmelzet, Dagegen brechen 


„die 
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Zweiteuhtbeit. „, die Erze viel beftändiger und langwierig, als auf ben oberlaͤndiſchen Berg. 

III. Abfnist. „ftädten.“ Hieraus ergiebt fich, daß auch ſchon damals der marienberger 
Bergmann gewohnt gewefen feyn, feine reichen Erze und Anbrüche, in kurzen 
und weiter von einander entfernten und zerftreuten Punften des Ganges auf- 
zufuchen, als es in den Gängen ber freyberger Gebürge geſchahe. Eben fo 
findet man es auch noch) jegt: und zugleic) belehret dieſe Beobachtung, daß, 
bei fich ereignendem Erzmangel, ber Muth des Bergmanns keinesweges fals 
fen müffe. Eifer und anhaltender Fleiß in der Arbeit entdecken doch endlich 
wieder Punfte, die ben Reichthum der Gänge gnüglich beweiſen. 


Zinnerze, als das zweyte Hauptproduft bes marienberger Bergbaues, 
find vorzüglicd) dem Marters- und Wildsberge eigen. Eine Menge Stölln 
amd Gruben, momit man dieſe Gebürge feit dem Anfange des bafigen 
Bergbaues aufgefchloffen hat, zeigen fattfam, von welcher Wichtigkeit der 
Zinnbergbau für diefe Gegend muß geweſen ſeyn. ©. Urfula, der Woldy 
ner Zug, ber Gelobtländer Zug, Freude Gottes, Einhorn, find Gruben, 
deren Andenfen ſich durch bie reichen Ausbeuten, die größtentheils mit vom 
Zinnbergbau hergefommen find, immer nod erhält, und wovon man ſich 
auch noch durch den jeßigen Betrieb gegründete Hoffnung zu vortheilhaf- 
tem und anhaltendem Bergbau machet, da man theils noch vieles unaufge- 
fehloffenes Gebürge für fich bat, theils viele der dafigen Gruben, durch 
darzwifhen gefommene ungluͤckliche Vorfälle, find verlaffen und nicht aus« 
gebauet worden, 


Die Zinnerze brechen gemeinigfich in berben Zinnftein (Zwitter), fele 
ten aber in Zinngraupen in.dafigen Gängen, deren Gangart ſodann meis 
ftens Quarz und Letten iſt. Der mehreſte Zinnftein aber bricht hier neben ven 
Gängen oder ift vielmehr dem Gneuße beygemifcht. Ich habe hierüber eigene 
Beobachtungen im molchner Stolin am untern Wildsberge, und in der 
Grube Einhorn am Martersberge, machen fönnen. Im molchner Stolln 
waren die Gänge nur einige Zoll breit und von jegt gedachter Befchaffenheit. 
Meben felbigen war der Gneuß mit vielem Quarz und rothen Felbfpath ver: 
mengt, wo zwifchen den Blättern deffelben der Zinnftein zumeilen ganz derb 
und rein in großen Srüden, zumeilen ganz zart eingefprengt, a bis 3 und 
niehrere Fuß, auf beyden Seiten des Ganges, wahrzunehmen war. So 
weit mußte denn auch ber Gneuß, ber hier eigentlich das Erz in größerer 
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Menge, als ber fchmale infiegenbe Gang enthält, ausgebrochen und gewon⸗ Zweite abthell. 
nen werden: und nur ein geübtes Auge und die vorzügliche Schwere unter. II. Abſchuitt. 
ſcheidet ihn von dem tauben unbaltigen Geftein, das fehr öfters auch neben - 
ben Gängen, ohne einigen, ober doch menigftens nur mit fehr geringem Zinn. 
gehalt, gefunden wird. 

Sn der Grube Einhorn, am Martersberge, beftanb der Gang, ber 
eigentlich ein fo genannter Gilbergang ift, durchaus aus dem rothen fleifch-, 
farbenen Spathe und violetten Fluß, einen bis zwey Fuß breit, hatte aber 
noch auf beyden Seiten verfchiedene Gangtrömer, von einigen Zollen, zwi⸗ 
fchen dem Gneuße liegen, fo, daß alles zufammen eine Breite von 10 bis 12 
Fuß ausmadhte, ehe man wieber feftes und haltbares Mebengeftein bemerfte, 
Im Gange ſowohl, als auf den Klüften, wodurch er fich von dem Meben- 
geftein abfonderte, waren Silbererze, befonders Glaserz in Blättern und kry⸗ 
ftallifire, etwas gediegen Silber, Silberſchwaͤrze, Silber haltender Bleyglanz 
und Wismurh eingemengt, hingegen das zwifchen dem Gange und den Gang- 
trömern befindliche Mebengeftein, oder ber Gneuß, der bier an den meiften 
Drten mehr thonartig war, enthielt wieder mehr und weniger ſichtlich ein« 
gemengten Zinnftein, fo, daß man zuweilen, an einer Stuffe, Eilber - und 
Zinnerz zugleich mit Blenglanz und Wismuch bemerken konnte. Von dies 
fer Befchaffenheit fand ich den Gang einige Lachter nach feinem Streichen, 
worauf er fodann auf einmal wieder verändert war. Die Gangtroͤmer felbft 
hatten fid verloren, die Breite der ganzen Maffe, die vorher 10 bis 12 Fuß 
einnahm, war auf einige Zolle eingefchränft, und ber Zinngehalt bes 
Mebengefteins verſchwunden, das munmehro aus reinem gewoͤhnlichen 
Gneuße beſtand. 


Dergleichen Veraͤnderungen pflegen hier nicht ſelten, ſowohl in hoͤhern 
als tiefen Punkten des Ganges, ber ſchon einige 100 Fuß tief gebauet wird, 
vorzufommen. Im Ganzen aber betrachtet, fcheinet e8 eine allgemeine 
Eigenfchaft des dafigen Gebürges zu fern, daß das Zinmerz mehr dem Ge: 
fteine oder dem Gneuße, als ben Gängen, beygemiſcht zu fern pflegt: denn 
man findet noch eine fehr große Menge Pingen ober feflelförmige Bertiefun« 
gen auf der Oberfläche und am norbweftlichen Gehänge bes Martersberges, 
die alle dadurch entftanden find, indem gleich das unter der Dammerde be- 
befindliche Zinn haltende Geftein, das in dafigem Gebürge nod) an - 
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aweite abtheil. Orten gefunden wird, ausgehauen, aufbereitet und verſchmelzet worden. 
ul, Abſchuitt. Außerdem kann hierbey noch bemerft werben, daß die Erzeugung des Zinn: 

erjes im Gneuße der hiefigen Gebürge, von der, die ich im feifner Ge: 
buͤrge bemerfet und befchrieben habe, merflich abweichend ift, ohngeachtet 
es in beyden Orten im Gneuße gefunden wird, 

Von den andern Erzen, Kupfer, Bley, Eifenerze, Kobold, 
a. d. ın. werde ich hier Fein weiteres Verzeichniß anführen. Man bat von 
allen diefen, wie ich Anfangs erwähnet habe, mehr und weniger in dafigen 
Gängen gefunden, Feines aber in fo großer Menge, baf ein anhaltender, 
amd fich auf ein dergleichen Erz allein einfchränfender Bergbau, hätte be- 
trieben werden fönnen, als es mit dem Silber « und Zinnbergbaue gefchehen 
ift und noch gefchiepet. u Ä 

Bon den edlen Steinarten findet ſich befonbers der Amethyſt, ohnweit 
Wolkenſtein, in dem Gebürge des wolfenfteiner Bades, und auch wieder 
um in einer verlaffenen Grube, die Eiferne Tanne auf dem hohen Wilde: 
berge genannt, wo er, mit rothem Jaspis gemengt, in einzelnen Etüden 
noch gefunden wird. An beyden Orten fieht man nichts mehr als zugefüllte 
und verwachfene Schürfe, und einzeln zerftreute Gefchiebe, fo, daf ich nur 
aus ber Aehnlichfeit der gefundenen Stuͤcken, mit andern dergleichen Ame- 
thnftbrüchen , die ich in der Folge befchreiben werde, vermuthe, daß er hier 
eben auch in Gängen gebrochen habe, 


Ehe ich aber die Gebürge der marienberger Gegend verlaffe, muß ic) 
noch einer befondern Steinart gebenfen, die man vornehmlich und am öfter: 
ſten in dem Marters » und Wilosberge findet, und die, von den dafigen Berg- 
leuten, mit dem ganz befondern Mamen ber Kalkgaͤnge ift beleget worden. 
Bon Farbe ift diefe Steinart verſchieden; bald finder man fie ganz dunkel: 
grau etwas ins Grüne übergehend, wie der gemeine Dunfelgraue Serpentin- 
ftein, bald ift fie wiederum ganz hellgrau und zuweilen dunkelroth, wie der 
gemeine Jaspis; fie zerbricht in eckigte prismatifche Stuͤcken, und auf dem 
Bruche ift fie uneben, fplittrig, von bald mehr bald weniger feinem Korne, 
bier und da mit ganz fleinem zarten ftrahfigen Schoͤrl noch mehr aber mit 
fhuppigten Theilchen von eben der Farbe gemengt. Mit dem Stahle ſchlaͤgt 
fie fein euer, ohngeachtet fie öfters einen großen Grad der Härte hat; hin 
und wieder brauſet fie nur wenig mit Scheibewaffer,, bat einen ftarfen Thon 
; geruch, 
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geruch, und iſt übrigens im Verhaͤltniß mit dem Gneuße vorzüglich ſchwerer. Zweitedibtheil. 
Wird fie gerieben, fo giebt fie ein faft weißes Pulver, und wenn fie einige Zeig ILL. Abſqhnitt. 
an ber Luft gelegen hat, fo zerfällt fie und löfer fich ganz in $etten auf. In 

mehrern Gebürgen, bie ich in ber Folge benennen werde, wo id) fie unter, 

ähnlichen Umftänden wieder gefunden habe, wird fie Wacke genenner; faft 

follte ich aber vermurhen, daß es der Trapp der Schweden (Saxum com- 

pofitum jaspide martiali molli etc, €. M. $. 267.) wäre; menigftens 

kommt meine Befchreibung' in vielen Stüden mit der, fo Eronftädt am 
angeführten Orte vom Trapp gegeben hat, überein, 


Ich habe mir viele Mühe gegeben, um ihre age und Ausdehnung in 
biefem Gebürge zu entdecken, umb obngeachtet mir es nicht möglich geweſen 
iſt, ihre Grenzen überall, wo ic) fie fand, von dem Gneuße genau und ber 
ſtimmt zu fondern, fo konnte ich doch fo viel beftimmen, daß fie hier feine 
Gänge ausmachte, fondern ſich mehrentheils neben’ den Gängen, zuweilen 
auf einer, und zumeilen auch auf beyden Seiten, doc) nicht in großer Jänge, 
fortzog, und dem Gneuße mehr in großen unförmlichen Maffen eingemiſcht 
war, bie ſich ba, mo fie von dem Bergmann durchbrochen waren, durch 
Das eckigte, würfliche und mehr umebene Anfehen an ben Seiten bes Stollns, 
von dem Gneuße, der fich mehr eben bearbeiten läßt, kenntlich unterfcheiden. 
Daß fie fehr unregelmäßig in dem Gneuße liegen muß, ermeifer fich auch 
hieraus, daß man fehr oͤfters Abmwechfelungen damit und mit bem Gneuße 
hat. Bald muß der Stolln in lauter dergleichen Geftein gebrodyen werben, 
fo dann wieder im Gneuße; denn folgt, daß man nur auf der einen Seite 
des Stollns darinnen, auf der andern hingegen im Gneuße arbeitet; bald 
findet es ſich bloß in der Dede (Firfte> des Stollns, und eben fo abwed)- . 
fefnd ift es auch wieder auf der Sohle oder dem Boden deffelben; nur find 
immer die Grenzen, wo ber Uebergang aus ber einen Steinart in die andere 
gefdjiehet, fo zufammenlaufend, daß hiervon nichts genaues und zuverläßis 
ges wahrgenommen werden fann, 


Man glaubet hier, wenn Gänge burch biefes Geftein fegen, eine Ver 
ebfung an ihnen bemerft zu haben; biefes beruhet vielleicht noch auf mehrern 
und forgfältig anzuftellenden Beobachtungen. In dem Geftein felbft habe 
äch nirgends etwas von Erzen gefpüret; ein wenig grünen und blauen Fluß 


— ich beym — eines Stücfs mitten darinnen: und da in dem 
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Zueitetätheil. Marters und Wildsberge ber Zinnftein, wie ich vorher befchrieben habe, 
AL. abſchnitt. mehr im Gneuße und neben den Gängen, als in den Gängen, gefunden wird, 
fo feheint mir wenigftens der Einfluß auf eine Veredlung ber Zinngänge 
roeifelgaft zu fepn. - 


Nur von der, unter ben dafıgen Bergleuten, angenommenen Benen- 
nung der Kalfgänge noch ein Wort zu fagen, fo darf dieſe niemand befrem- 
dend vorfommen. Gewiß ift fie fehon fehr alt, und der Bergmann ift obs 
nehin gewohnt, alles, was ihm im Gebürge fremdartig und von anderm Anz 
fehen, als das Geftein, welches er bearbeitet, vorfommt, entweder Gang 
ober Floͤtz, nach der fenfrechten oder mehr fühligen Sage, morinnen er es 
findet, zu nennen. Da nun diefe Gefteinart öfters den ganzen Bezirk, 
worinnen ber Bergmann arbeitet, einnimmt, und fich nicht in einer föhligen 
Sage, zwifchen dem Gneuße, als ein eigenes Geſteinlager fortziehet, ſo iſt ihm 
die Benennung des Gariges bier vielleicht die fchicflichfte gervefen. Nimmt 
man hier noch dazu, daß fie an der Luft, wie der gebrannte Kalk, zerfällt, fo 
ift der Stoff zur Erfindung des Worts Kalfgänge vorhanden, deſſen Erflä- 
eung wenigftens zum Verſtande der Sprache bes dafigen Bergmannes 
brauchbar wird, 


XXXI. 


Die Kenntniß der bisher beſchriebenen Gebirge der marienberger Ge - 
gend, ift man vorzüglich den vielen Stölln fhuldig, wodurch allemal nicht 
nur die erften Zugänge in die Gebürge gemacht werden, fondern auch die 
Gelegenheit gegeben wird, fie weiter auszubehnen, mehr in ihr Inneres zu 
bringen, und Beobachtungen über das Verhalten der Gänge und Erze anzu 
ftellen, von deren Befchaffenheit denn endlich der glückliche Erfolg des Berg: 
baues einer Gegend abhängt. Unſere Vorfahren haben auch hier feinen 
Fleiß gefparet, und die Gebürge überall mit tiefen Foftbaren Stölln aufzu⸗ 
ſchließen ſich bemüher, Schade ift es, daß bie meiften berfelben durch die 
vielen Unglücsfälle, die am Ende des fechzehnten und im fiebzehnten Fahr 
bunderts Marienberg und den dafigen Bergbau fo hart gebrüct haben, wie, 
berum find verlaffen worden, daß fie nunmehro mit neuen und großen Koften 
wieder hergeftellet werben müffen. Der churfürftliche Weißtaubner tiefe 
Stolln, iſt jegt einer von den Hauptftölln, der aus dem Thale der ſchwar⸗ 
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zen Bode, durch ben Nittersberg und das dazu gehörige Gebirge, Durch Fweltembtgeik 
einen Theil des Rofenberges bis in den Stabrberg, unter verfchiedenen Rich, TIL Abſquitt. 
tungen gegen Welten, Norden und Nordweſten, ſchon mehr den 3000 fach. 
ter getrieben worden ift, umd nach dem mehrern und wenigern Anfteigen des 
Gebürges 30, 40, 60 bis go lachter Gebürge über fich hat. Der chur- 
fuͤrſtliche Molchner Stolln ift der Hauprftolln des Wildsberges, der oh— 
nehin noch mit einer großen Anzahl alter Stölln, in verſchiedenen Orten, 
doch nur an dem fo genannten untern Wildsberge, ift aufgefchloffen worden, 
wovon aber die mehreften wieder verbrochen find, Und fo fönnte ich noch 
eine große Anzahl anderer nennen, die man von allen Seiten her, auch aus 
dem tiefen Zſchopenthale, als dem tiefſten Punkt für dafige Gebürge, getries 
ben hat und noch betreibet, um einen fo wichtigen Theil unfers Erzgebürges, 
durch einem immer mehr und ‚mehr verbundenen Bergbau, zu erweitern 
und Erze in der größten Tiefe aufzuſuchen. Hierzu kommen noch vierzig 
—* funfzig gangbare Gruben, deren eigene Beſchreibung aber nicht zu mei⸗ 

ner Abficht gehöret, bie zufammengenommen eigentlich den jeßigen daſigen 
gangbaren Bergbau ausmachen, und womit man noch unbefannte, dem 
äufserfichen Anfehen nad) aber viel verfpredyende Theile des dafıgen Gebürges 
auffchließt, 

Weiter von Marienberg gegen Süden, findet man noch hier und da 
einzelne jerftreute Gruben, als die Sophia bey Großruͤckerswalde, den 
Johannes Erbftolln zu Boden, den Andreas zu Steinbach, den 
Bartholomäus und die Catharina zu Schmalzgrube, ingleichen die letz⸗ 
terer Grube gegen über liegende Silberfchnur u. f. w. die zwar freylich nur 
noch als Fleine Berfuche für dafige Gebürge anzufehen find, aber doch ſchon 
Beweiſe von der Bauwuͤrdigkeit der darinnen verborgenen Gänge gegeben 
haben. Die Gänge des Andreas beftehen größtentheils aus dem ſchöͤnſten 
Fluß, mit andern hoffnungsvollen Gangarten; eben fo findet man fie in ber 
Catharina, wo das Gebürge ganz vorzüglich mit einer Menge derfelben an- 
gefüllet ift, und ſchon ‚verfchiedene mal find reiche Silbererze, ingleicyen 
Kobold und Gneuß, darinnen ‚gefunden worden. 


"Unter bie bemerkenswerthen Begenftände für bie Naturgeſchichte der bis, 
Her befehriebenen Gegend’ feße ich noch, das fihen feit Jahrhunderten be: 
a. — Bad bey Wolkenſtein. Es beſiht ſchon jegt einen, ob— 
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Biyeiteütbtheit. wohl nur noch geringen Grad ber Wärme, unb wäre einer beffern Vorrich. 
ZU, Abſchulit. tung, ober Reinigung von dem jegt mit hineinfließenben wilden Waffer, ge 

wiß nicht unwürdig, um ſich alsdenn beffelben vielleicht gleich andern wars 

men Bädern zu bedienen, | | 
xXxxu. wi ö 

Aus ber Gegend des wolfenfteiner Babes gehe ih ‚ jum Berfofg mel 

ner Befchreibung, in das über der Zfchopau gegen Welten liegende Gegenges 
buͤrge. Die Ufer der Zfchopau find bier an den meiften Orten fteil anfteis 
gend und, vorzüglich der Stadt Wolfenftein gegen über, mit prallenden und 
ſenkrechten Felſen befegt, die der Gegend ein vortreffliches malerifches Anfehen 
geben; doch dauert diefes fteile Anfteigen nicht lange, fonbern verlieret ſich 
auf der Höhe über Schönbrunn, und die angrenzenden Gebürge gießen ſich 
ſanft bis nach Ehrenfriedersdorf hin. 


Die Gegend und die Gebuͤrge um Ghrenfriebersborf ; find faft von 
gleicher Höhe mit denen um Marienberg; doc) liegt bie Stadt felbt etwas 
niedriger, in einer breiten Schlucht, bie fih aus Suͤdweſten gegen Morde» 
ften, und hinter Eprenfriedersborf weiter gegen Morden, nad Herold und 
Wilſch hinziehet. Im diefer Schlucht fließt ein Bach, fo in der Gegend 
der Stadt der Rdhrgraben weiter nach Norden aber die Wilſch genennet 
wird, und bey Griesbach in die Zſchopau faͤllt. Das aͤußerliche Anſehen 
der Gebuͤrge iſt im ganzen Zuſammenhange eben noch ſo ſanft verbreitet, 
als zwiſchen Marienberg und Wolkenſtein, und nur durch verſchiedene 
Schluchten in einzelne Berge abgeſondert, die hier und da an ihrer groͤßten 
Hoͤhe einiges ſteiles Anſteigen haben. Sie ſind meiſtens mit Waldung und 
Wieſen bedeckt, die der Gegend ein rauhes Anſehen geben; auch iſt hier we⸗ 
niger Ackerbau, als in den umliegenden und in der Folge zu beſchreibenden 
Orten. Dem allen ohngeachtet hat der ſchon ſeit verſchiedenen Jahrhun⸗ 
derten getriebene Eilber- und Zinnbergbau, dem die Geſchichte ein faſt glei: 
ches Alter mit dem Freyberger giebt, die Gegend um Ehrenfriedersdorf ziem⸗ 
lich volkreich gemacht, da deren Einwohner durch Fleiß und Gewerbe dasje: 
nige erfeßen, was ihnen die Natur verfagt hat. Für die Naturgefchichte der 
Gebürge aber finden ſich hier wieberum fo viele eigene Merfrürdigfeiten, daß, 
gewiß jeder Freund derfelben diefen Ort mit befonderm Vergnügen befuchen 
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"wird, "um fih mit felbigen näher bekannt zu machen. Zu ihrer VBefchrei, Sweitelbtgei. _ 
bung finde ich Die, durch die vorhin gedachten Schhuchten, einzeln abgefon, IL. Abfquitt, 
derten Berge vorzüglich; bequem, die auch in hieſiger Gegend durch eigene 
Namen, als der Franenderg, Ren der Sauberg und andere 
mehr, bemerfer find, 


Der erfte diefer Berge, der durch das befondere aͤußerliche Anfehen 
das Auge eines jeden, ber diefen Ort ‚zum ‚erftenmal beſuchet, auf fich zie: 
bet, ift der von Ehrenfriedersborf‘ gegen Süden fiegenbe fo genannte Sau: 
berg. Man fiehet hier den Rüden eines, von ällen Seiten fanft anfteigen! 
ben Berges, nad) der Richtung von Often in Weften, in einer Sänge von 
709 $achter mit lauter an einander liegenden Halden bedeckt, die zufammen 
100 unb mehrere $achter in ihrer Breite haben, und alfo deffen Oberfläche 
ganz bedecken. Diefes find denn die Ueberrefte des ehemals in diefem Berge _ 
fo wichtigen Zinn und, Silberbergbaues, , von deffen Groͤße der Anblick die- 
fer Halden den Iebhafteften Eindruck hinterläßt, Cr nimmt fi) auch um fo 
viel mehr aus, da fein Abgang auf allen Seiten mit Feldern und Wiefen be- 
deckt ift, die Steine auf den Halden aber, ohngeachtet fie Bi Sorge Jahr⸗ 
hunderte gelegen haben, dennoch wenig verwittert oder mit Erde und Gras 
bedeckt ‚find, fordern nur theils nach der Natur ihrer Beſtandtheile, cheils 
von ber Witterung, eine ganz dunfelgraue und faft ſchwarze Farbe ange: 
nommen ‚haben, 


Das Geftein des Sauberges ift ein duͤnnblaͤttriger Gneuß von dunkel⸗ 
grauer Farbe. Die Glimmertheilchen find öfters ſehr breitblaͤttrig, uͤbri⸗ 
gens fehr zart und dünne, zumdeilen Fupferrorh. Der Speditein oder Thon 
iſt felten bengemifcht und wird an vielen Orten gar vermißt; deſto häufiger aber 
findet ſich der Quarz, in Blättern von verfchiedener Stärfe, zu 1, 2 und et» 
lichen Linien, zuweilen auch einigen Zollen, die darinnen an fehr vielen Or. 
ten wellenförmig und gewimden mit dem Glimmer vermifcht find, und eis 
gentlich den Hauptbeſtandtheil des dafigen Gneußes ausmachen. Er wird 
durch Flößflüfte in Lager und Bänfe getrennt, "die einige Schuhe dick find, 
meiſtens horizönfäl liegen, oder doch nur mit einem geringen Winfel von die: 
fer Sage abweichen. So wie in dem freyberger Gebürge zumeilen Lager von 
weißen Quarz in dem Gneuße vorfommen; fo finden ſich in Diefen , Lager 
don einem dunfelgtauen Geftein, die 4 bis 6 und mehrere Schube ftarf find, 

— Ce 


192 


Aweitetiötheit, Es wird von dem Bergmann durchgängig ſchwarze Wacke genennet, iſt 
KL. awſquitt. auf dem Bruche ziemlich feinförnig, und ſpringt mehrentheils beym Zerfchlagen 
in prismatifche Stücte, mit einigen ebenen Flaͤchen. Hier und da bemerkt 
man eingemengten bunfelgrünen und ſchwarzen Schörl, und nicht felten hat 
es viele Aehnlichkeit mit dem Baſalt. Die mehrere Härte ausgenommen, 
die aber. doch auch abwechſelnd ift, fo kommt es in den meiften Stüden mit 
ber Steinart der fo genannten Kalfgänge, deren ich bey Marienberg ges 
dacht habe, überein. Es hat einen ftarfen Thongeruch: und eine nur 
mäßige Vergrößerung zeigt, daß der größte Theil diefer Maffe zumeilen aus 
Quarz beftebet. | 
Von biefer jegt erzählten Befchaffenheit, findet fih das Gneußgebürge 

faft durchgängig um Ehrenfriedersdorf, einige Abänderungen ausgenommen, 
die ic) an gehörigem Orte bemerfen werde. Ich gehe bannenhero nun zur 
Befchreibung der Gänge im Eauberge, von denen ſich verſchiedenes wird an⸗ 
führen faffen. Sie find in ihrer Art befonders merfwürdig, und laſſen ſich 
nach) dem Unterfchiede, den die Matur felbft gemacht zu haben fcheinet, in 
Zinn- und Silbergaͤnge eintheilen. Die Zinngänge burchfchneiben bie 
Gefteingänge in der Richtung aus Often in Weften, oder freichen meiftens 
in der Gten Stumde mit einer Meigung von etlichen Ko Grad gegen Suͤden: 
doch finden fi) auch viele, die ſenkrecht durchſetzen. ie find in ihrer 
Breite einen halben, 1, 2, 3, 4 bis 6, auch einige 10 Zoll ftarf, und behalten 
diefe Stärke fat durchgängig in ihrem Streichen und Falien. , Die Maffe 
der Gänge, oder die Gangart, ift weißer derber Quarz, ber auf beyden 
Seiten oder mit den Saalbändern des Ganges feſt mit bem Geftein verbun« 
den und angewachfen ift; doc) findet fid) auch zuweilen, daß Steinmarf, 
grüner Speckſtein und Fluß, die Gangart zugleich mit ausmachet, und als« 
denn haben die Gänge gemeiniglic auch eine Abldfung., Das Erz, fo bie 
fen Gängen am meiften beygemifcht ift, ober am häufigften darinnen gefun⸗ 
ben wird, ift Zinnftein, ſowohl derb als kryſtalliſirt Zinngraupen), und Ar: 
ſenikallies ( Arfenicum ferro fulphurato mineralifatum. C. M, $. 243.) 
Kupfer» und Schwefelfiefe werden, nebft andern Erzarten, nur zufällig und 
ſeltner angetroffen. Außerdem finden ſich auch noch zuweilen bie Floͤt⸗ 
kluͤfte mit Zinnerzen ausgefuͤllet, oder man trifft an einigen Orten, zu beyden 
Seiten der Gänge, des Nebengeftein mit Zinnerzen vermifcht an; bendes 
wird alsdenn eine Ergährung des Ganges genennet. Findet ber dafige Berg⸗ 
mann 
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mann hingegen den Gneuß in der Entfernung von den Gängen mit Arſenikal. Fweitelikthei, 
kies und Zinnerzen eingefprengt, fo nennet er diefes alsdenn Neckſtein. ILL abſqquitt. 


Der Zinnftein aber ſowohl als der Arfenikalfies, füllet Die Gänge öfters 
auf fo eine eigene Art aus, daß es einer genauern Befchreibung nicht un: 
wert ift. Denn entweber liegt der Zinnftein ganz derb und rein in ber 
Mitte eines folchen Ganges, ift zu benden Seiten mit reinem Quarz einge 
faßt, und hat wenig Arfenifalfies bey ſich, ober der ganze Kaum des Gan- 
ges ift mit Arfenifalkies ausgefüller, und auf beyden Seiten mit fehmalen 
Streifen von Zinnftein und Quarz eingefaft. Ereignet ſich diefer letztere 
Umftand, fo loͤſet fid) der Gang rein von feinem Mebengefteine ab, und 
Eann ohne DBergart gewonnen werben: bey erftern aber, ift der Gang 
zu beyden Seiten feft angewachfen, und wenn ein dergleichen Stüd zer: 
fehlagen wird, fo zerfpringer es allemal in der Mitte, da, mo es mit 
Zinnftein ausgefüllet iſt. Diefe Befchaffenheit hat einen Einfluß in die Ger 
winnung der Erze. Denn da die Gänge mehr mit Quarz und Zinnftein, 
als mit Arfenikalfies und Zinnftein ausgefüller find: fo muß eine Menge 
Gefteine oder Bergart zugleic) mit der Gangart gewonnen werben, wovon 
alsdenn der mit Quarz vermifchte Zinnftein abgehauen wird, da hingegen, . 
wenn die Gänge eine mehrere Ablöfung hätten, ſich die Erze viel leichter und 
vortheilhafter gewinnen ließen, 


Daher würbe auch auf biefen Gängen nimmermehr ein vortheilhafter 
Bergbau zu führen fern, wenn fie wie andere Gänge einzeln abgebauet wer⸗ 
den follten. Denn mas fönnte man fich fir Ueberſchuß von einem Gange 
verfprechen, der, nur einige Zoll mädjtig, meiftens aus Quarz befteher, nur 
bier und da mit Zinnftein ausgefüllet iſt, und aus fo fefter. Bergart, als das 
dafige Geftein ift, ausgehauen werben müßte? Es findet ſich aber hier ber 
befonders glücliche Umftand, daß in dem fauberger Gebürge diefe Zinn. 
gänge meiftens nahe neben einander, faft gleichlaufend, ftreichen, ober ein- 
ander doch in fehr fpigigen Winkeln durchfchneiden, fo, daß zuweilen 3, 4, 
6, 8 bis 10 und mehrere baumürdige Gänge, die man bier Truͤmer heißt, 
in einem Raume von einer bis anderthalb Lachter neben einander gefunden 
werden. Dieſe werden benn alle auf einmal zufammen gebauet, als ob 
es ein einziger Bang von jegt genannter Breite wäre, und alle zufammen nen. 
net der daſige Bergmann einem Riß. Bexrachtet man «einen. — 
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Bmeitefbtheit. Riß genauer, fo findet man zwifchen den bauwuͤrdigen Gängen oder Haupk 
BIT, Abſchnitt. truͤmern, noc) eine Menge Fleinere, von einer auch etlicyen Linien Breite, fo, 


d 


baf ein dergleichen Riß zumeilen aus 30 und mehr folhen Trümern befte- 
her. Es zeichnen fich alle dieſe Gänge oder Trümer durch die weiße Farbe 
des Quarzes und die dunfelgrauen des Gefteins vorzüglid) aus, und erleich⸗ 
tern dadurch die hier anzuftellenden Beobachtungen. Man zählet jegt be 
fonders neun Hauptriffe, die in dem Sauberge, von verfchiedenen bamit be- 
liehenen Gewerffchaften, theils fonft find gebauet worden, fheils och ger 
bauet werben. Ihre Namen find: ber Neugluͤcker- der Leimgrübner: 
der Prinzler= oder hausmännifche Riß, der Stiefmutter = Traugotter: 
Hartenſchlager⸗ Neiche Zeche: Segen Gottes: und Cypreſſenbau⸗ 
mer Riß, welche alle auf jetzt befchriebene Art das Gebürge durchfchneiden, 
und aus welchen feit verfchiedenen Jahrhunderten fo viele taufend Centner 
Zinn gewonnen worden find, Ermäget man nun biefe Befcyaffenheit der 
Kiffe, und wie viele Bergart bey der Gewinnung des Zinnerzes zugleich 
mit herausgefchaffet werden muß: fo wird einem der Anbli des Sauber 
ges, ber als eine einzige zufammenhängende Halde, von der oben angege- 
benen Breite und Laͤnge angefehen werden kann, meniger befremben, da 
ſich hieraus von felbft ergiebt, woher die große Menge Haldenfturz gefom: 
men ſey. ar, 

Ich fomme nun zur Befchreibung ber hier befindlichen zweyten Art von 
Gängen oder der Silbergange, die auch von den dafigen Bergleuten 
wuͤrklich Gänge genennt werden, ba fie ſich hingegen bey den Zinngängen, 
nie anders als durch Truͤmer und Riſſe auszudruͤcken pflegen. Sie ſtreichen 
aus Eden nach Morden, find eigentlich ftehende und flache Gänge und 
burchfchneiden die obgedachten Kiffe unter verfchiedenen Neigungen oder Fal⸗ 


- fen beynahe unter rechten Winfeln. Die Mächtigkeit ift 12. und mehrere Zoll, 


mit ordentlicher Ablöfung vom Geſteine. In ihrer Gangart führen fie 
Quarz, vielen ſchoͤnen rörhlichen ſchweren Spath und grüne und blaue Flüffe- 
So bald fie obgedachte Zinngänge und Riſſe durchfchneiden, fo hat mars 
nicht nur eine Veredlung in dem Zinnerze felbft, und eine größere Mächtigfeit 
der Gange, fondern aud) auf der Durchfchneidungslinie beyderley Erze ver⸗ 
mifcht gefunden, fo, daß man angeflogen, aud) Erpftallinifh Rothguͤltig⸗ 
erz, Glaserz, die fhönften Zinngraupen, Kupfererz, Arſenikalkies un> 
dergleichen. mit einander erbrochen hat, Diefe Gänge werben dahero auch 
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einzeln für fih auf Silber unterfuchet und gebaue, Die meiften davon Fmeiteltitheit, 
find in dem weftlichen Theile des Sauberges befannt, haben niche nur in II. Abſchuitt. 
den vorigen Zeiten viel Silber hergegeben, fondern man hat auch alle Hoff. 

nung bey jegigem Umtrieb, wieder in die ehemaligen vortheilbaften Um 

ftände zu kommen, 


Gegen Welten wird ber Sauberg durch eine Schlucht von einer darauf 
folgenden Anhöhe, das Steinbüfchel genannt, getrennet, und ein gleiches 
geſchieht gegen Oſten durch eine Schlucht, welche die Sommerleithe beißt, 
und mit dem fo genannten darauf folgenden Vierunger Gebürge grenzet. 
Diefes ſowohl, als das Steinbüfchel, haben noch gleiche natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit mit dem Sauberge, wie man fheils aus den noch übrig gebliebenen 
Halden urtheilen, theils aber auch aus dem Baue auf der fo genannten 
Vierung felbft ſehen kann. Ein Einſturz des Gefteins, ober ein fo genann. 
ter Tagebruch, in die darunter ausgehauenen Weitungen, der noch an ver- 
ſchiedenen Punften offen ift, und den ehemaligen großen Bergbau ber Alten 
wahrnehmen läßt, zeiget ganz deutlich, daß man bier auch auf fo genanns 
ten Kiffen, wie im Sauberge, gebauet habe, 


Bey gleichem Verhalten der Gänge und Riſſe foll auch bier eine gleiche 
Veredlung ſeyn beobachtet worden. Zubem will man noch von allen diefen 
Zinngängen und Riffen, ſowohl hier als in dem Sauberge, bemerft haben, 
daß fie in verfchiedenen Steinlagern nicht von gleicher Güte find; fo, daß 
zuweilen auf einem und eben demſelben Riſſe, wenn man ein burch Floͤtz⸗ 
kluͤfte getrenntes barunterliegendes Steinfager erfänfe, die Zinngänge von 
entgegengefegter Befchaffenheit mit dem obern angetroffen würden, or: 
nehmlich ift auf den Durchſchneidungslinien oder Kreuzen der Zinn» und 
Silbergänge, wie ic vorher gefagt habe, die Veredlung allemal größer, 
und bie Gänge find ausgebehnter und mächtiger gefunden werben, die Zinn: 
graupen.find weit ſchoͤner und größer, die Flüffe von den fehönften Farben, a 
tie auch der Quarz vortrefflich kryſtalliſirt geweſen, davon man ganz vor- 
zuͤglich fehöne Kryſtallen, ſowohl an Härte als an Durchfichtigkeit und von 
ziemlicher Größe in dieſen Gängen gebrochen bat, 


Außer diefen muß ich hier eine befondere Art von Steinen ausfuͤhrlich 
— ‚da fie mir nirgends wieder in unſern Gebuͤrgen vorgefommen iſt, 
Dd a und 
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Zweite ibtgeil. und ich fie nirgendswo befchrieben gefunden habe. Man hat fie ehebem in 

HL abſchnitt. dem Sauberge auf der Eeimgrube, dem Lorenz und auch auf der großen 

Vierung, in den Quarz» und cubifchen Flußdrufen angetroffen, und es 

find davon nur noch hier und da in den Mineralienfammlungen einige auf: 

behalten, Es find zmölffeitige Prismen von 3 bis 6 Sinien Laͤnge und aud) 

eben fo viel im Durchmeffer. Die Seiten wechfeln regelmäßig mit einander 

ab, dafi entweder auf eine breite jedesmal eine ganz ſchmale folgt, oder es 

find vier breite Seiten, wo, zwiſchen zweyen berfelben, zwey ſchmaͤlere unter 

einem-ftumpfen Winfel zufammengefegt find. In einer dritten Abänbe- 

rung find drey Seiten am breiteften, dreye fhmäler und fechfe ganz fchmal. 

An jede der breiten Seiten ftößt eine ganz fhmale, und zwifchen zweyen von 

dieſem liegt eine von der mittlern Breite; hieraus entfteht die obige Anzahl 

der Seiten des ganzen Prisma. Die Grunbflächen endigen ſich in eben fo 

vielfeitige abgeftumpfte Pyramiden, wo aber ‚an mancher die Geitenflächen 

der Pyramide fo zufammen gezogen find, daß die Grundflächen in gleichlau⸗ 

fende und nur mit Facetten eingefaßte Ebenen übergehen. Es ift über: 

haupt an diefen Prismen feine einzige ſcharfe Kante wahrzunehmen, fordern 

ftatt deren findet man allemal eine ber gedachten ganz ſchmalen Eeiten. 

Eie find noch überdiefes durch Queerfpalten, die mit den Grundflächen gleich: 

kaufend find, getrennet, wodurd man eine blättriche Struftur derfelben_ er- 

fennen fann. Die Farbe ift verfchieden. Einige find wie der Topas, an— 

dere wie der Chryſolith, Beryll und Amethyſt gefärbt, ja es ift fogar, In 

den durch die Queerfchnitte abgetheilten Jagen, eine Verſchiedenheit der 

Farben in einem und eben demfelben Kruyftall zu bemerfen, Die, fo bie 

Farbe des Topafes oder des Berylls durchgängig haben, follte man dem er- 

ften Anfehen nach für würfliche Topafen oder Berylle halten, fo groß ift ihre 

Aehnlichkeit in Anfehung der Kryftallifation mit diefen Steinen; fie haben 

überdiefes einen vortrefflichen Glanz und viel Durchfichtigfeit, nur fehler ih« 

n nen die Härte. Denn diefe ift von der Härte des Fluffes nur wenig ver: 

fhieden, fo, daß fie fich noch mit dem Meffer rigen und fehaben laſſen. 

Eie find in den Drufen des Quarjes oder Fluffes mit einer von ihren 

Grundflaͤchen oder auf den Seiten angewachfen, und mir ift wenigftens fein 

ganz fofer zu Gefichte gefommen. Es ift übrigens zu bedauern, daß ihre 
Seltenheit eine chymiſche Unterfuchung nicht verftasten will, 
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Eine zweyte Art beſtehet aus vierfeitigen Prismen, von verfchiebener Zweiteabtheil. 
Größe, deren Seiten wie der Schörl geftreift find. Die gleichlaufenden ILL Abſqhnitt. 
Grundflaͤchen endigen ſich in ein ganz fehmales Sechseck von zwo langen und 
vier fehmalen Seiten, welches mit zwey großen einander entgegenfiehenden 
und bie fangen Seiten einfchließenden Fuͤnfecken, und mit vier ungleichfeiti- 
gen Vierecken eingefaßt ift, alles zufammen abermals eine Art von abge 
flumpfter Pyramide. Sie find ebenfalls durch Queerfpalten getrennet, die 
mit den Grundflaͤchen gleichlaufend find. Auf dem Bruche find fie uneben, 
von Farbe gelblichweiß und burchfcheinend, mit dem Stable ſchlagen fie 
Feuer und weichen alfo von den vorigen ganz ab, Man hat fie für weiße 
Binngraupen halten wollen, durch die angeftellten Verſuche aber hat man 
fein Zinn erhalten. Noch ganz neuerlich hat der Herr Inſpektor Werner 
bierunter wuͤrkliche Berylle entdeckt, und es fcheint als ob diefe nur befchrie- 
bene Art ſich bloß durch die wenige Durchſichtigkeit und ſchmutzige Farbe 

En gemacht hätte, 


XXXIII. 


An das vierunger Gebuͤrge ſchließt ſich gegen Norden der Galgenberg 
der ſich mit ganz ſanftem Herabfallen gegen Weſten in die Schlucht ziehet, 
worinnen Ehrenfriedersdorf liegt, gegen Nordweſt aber durch eine Schlucht 
von dem Krebsberge getrennet iſt. Auf der Höhe derſelben fand ich auf 
der alten Halde eines ehemaligen Berggebäubes, der Keilſchacht genannt, 
viele Stücen porphyrartiges Geftein, von bem ich in biefer Gegend fonft 
‚kein hervorragendes ganzes Geftein bemerken Fonnte, ba alles mit Feldern 
und Wieſen uͤberdeckt iſt. 


Der Krebsberg begrenzet mit dem gegenuͤber liegenden Frauenberge, 
das ziemlich enge Thal, in welchem das Waſſer, der Roͤhrgraben genannt, wei⸗ 
ter gegen Norden fließt. Da num dieſer Theil des Gebuͤrges, der nach den 
jegt gedachten Bergen genenmet worden, mit ihnen von einerley Befchaffenbeit 
iſt, fo werde ich, auch beyde unter einerley Befchreibung bringen fönnen. Der 
Frauenberg zieht fich mit einem fehmalen aber beynahe 800 Lachter langen 
Rücken gegen Suͤdweſt, in bie Gegend des Haderholzes und bes vorhinge⸗ 
dachten Eteinbüfchels; er fällt auf allen Seiten eben fo fanft ab, als die 
ſchon befchriebenen Berge, und ber Krebsberg ift hierum faft der ar 
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Zwelte Abtheil. Die Gefteinart ift der im Anfange befchriebene Gneuß, ber aber an einigen 

1, Abſchnitt. Orten gröber und mit breitern Glimmerblättchen auch vielen eingemifchten 
rothen Granaten gefunden wird, Beſonders fand ic) bier die obern Lager 
bes entblößten Gefteins, theils von der vorher gedachten Wade, theils aus 
feinförnigem magnetifhem Eifener;, (Minera ferri attractoria. C. M, q. 211.) 
mit fehr vielen und großen Stuͤcken von grünem fo genanntem Strahlſchoͤrl, 
auch einer Menge inliegender grüner Eifengranaten vermiſcht. Man bat 
vieles hier und da in biefem fager ausgebrochen, und wie man leicht glauben 
wird, hat es auch nicht an Liebhabern gefehlt, die Gold in den grünen Gra« 
naten gefucht haben. Der grüne Schörl fcheint mir wegen feiner breite 
Fafern, auch weil er auf dem Bruche nicht ſchlackigt ift, und mit dem Stahle 
nicht Feuer ſchlaͤgt, mehr ein Mittelding zwiſchen dem Asbeft und Schörl als 
wahrer Schörl zu fern. Auf dem Steinbüfchelgebürge findet man dieſem 
ähnliche Lager, und noch dazu wird in ber Mifpung zuweilen Kupferfies 
und rothe Blende angetroffen. 


Das Ausftreihen verſchiedener Gänge ift auf dem Krebsberge ſowohl, 
als auf den Frauenberge, megen bes an vielen Orten kahl hervorſtehenden 
Gefteins, ſehr deutlich zu bemerfen: und man hat, um diefe Gänge ges 
nauer zu unterfuchen, in beyden Bergen Stölln aus dem vorhin genannten Thale 
getrieben. Derjenige, welcher in dem Frauenberge gegen Abend auf dem 
Gange Herzog Earl bereits ſchon 120 Sachter getrieben ift, befräftiger die 
hier befannte alte Erzählung, daß hier ehebem Silberbergbau im Umtriebe 
getvefen fen, wovon der auf der Kuppe bes Berges fich hinziehende alte Pin: 
genzug berfommen fell, fo, daß vielleicht ein vortheilhafter Silberbergbau 
bier auszueichten. ſeyn möchte. Der Gang ift 6 bis 8 Zoll mächtig, befteht 
aus ſchwerem Spath, mit zuweilen einbrecyendem gewachfenem Eilber, Roth⸗ 
guͤltigerz, Bleyglanz, u. f. w. und flreichet durch das Thal in ben gegen 
über liegenden Krebsberg. | 


Der Tiefe Sauberger Stolln ift durch den Krebsberg am Abhange 
deffelben gegen Eüden, von da durch die Schlucht, worinnen Ehrenfriebers- 
borf liege, bis in den Sauberg und durch felbigen 1144 Sachter getrieben. 
Er hat in dem Eauberge etwas über 53 Sachter Gebürge über ſich. Diefer _ 
Stolln ift der Haupefchlüffel des wichtigften Theils des Ehrenfriedersdorfer 
Gebürges, da man- mit felbigem bie vorhin befchriebenen Zwitterriſſe ge- 

loͤſet 
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loͤſet hat, auch, wenn er in der Zukunft in das Vierunger- und die weiter bweiteabtheil. 
gegen Süden und Welten gelegenen Gebürge gebracht werben follte, zu IL. Abſchnitt. 
neuen glüclichen Entdefungen die ſchicklichſten Mittel an die Hand ger 

ben würde, 

Durch eine mit dem Frauenberge faft gleichlaufende Schlucht, wird die: 
fer von dem gegen Nordweſt gelegenen Waldgeblirge abgeſondert. Diefes 
Gebürge ift der höchfte Punfe in dafiger Gegend, und vorzüglic; wegen des 
ehemals hier getriebenen wichtigen Bergbaues berühmt, wovon man noch 
die Epuren an den großen Halden, Pingenzügen und Schächten finder, 
est wird nur noch in einigen Gruben, und zwar auf Gängen, bie ähnliche 
Beſchaffenheit mit denen im Sauberge haben, gebauet. Es ift über und 

über mit Holze bedeckt, und ziehet fi) gegen Morben in die Gegend von 
Thum, gegen Süden aber, mo es der Freywald genennet wird, bis an den 
Greifenbach, von dem ich hernach reden werbe. Die Gefteinart ift Gneuß, 
bis man auf die größte Höhe des Waldgebürges kommt, auf der lauter Gras 
nit und zwar in verfchiedenen fteilen Felfen anzutreffen if. Unter dieſem 
Felſen werden neun bis zehn gezäblet, die ganz fenfrecht und fren, aus 
lauter über einander liegenden Granitlagern, von einem auch etlichen Fuß 
Stärfe, da ſtehen, und 100 unb mehrere Fuß hoc) find. Sie find hier 
unter dem Namen des Öreifenfteins bekannt, und haben die größte Achnn- 
fichfeit mit denen, fo ic) bey Koͤnigshayn in der Oberlaufiß gefunden, und 
dafelbft meitläuftig befchrieben habe Man bat von ihrer Höhe eine fehe 
ſchoͤne Ausſicht in bie niedrigen ©egenden gegen Morben, bis in bas 
“ebene Sand, .. 

Der Granit, in welchem man am Fuße dieſer Felfen verfchiedene große 
und weit ausgebrochene Steinbrüche angelegt hat, ift von mittlerem Kom, 
Quarz und röthlicher Feldfparh find beynahe zu gleichen Theilen mit einander 
verbunden, wo aber ber Glimmer nicht fo gar häufig iſt. Er läfit ſich übris 
gens, wie ber Königshayner, zu allerhand dfonomifchern Gebrauch verarbeiten, 
nur bat er diefes eigene für fih, daf zumeilen Lagen vorfommen, in wel: 
chen kleine Zinngräupchen einbrechen und einen fo genannten Zinnzroitter ges 
ben, ber von den Steinmeßern befonders ausgehalten und geſchmolzen wirt. 


Das Waldgebürge ziehet fich gegen Norden in die Gegend von Thum, 
fo wie ſich der Frauenberg, Krebsberg und Galgenberg, nad) der nur ger 
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Zweiteabtheil. nannten Weltgegend, mit bem Gebirge bey Herold und Drehbach und 
ML. Abſchuitt. weiter hin verbinden, Die Gefteinart bfeibet noch Gneuß, der fi) auch 
längft dem weftlichen Ufer der Zſchopau, bis über die Stadt Zſchopau nach 
Gorna zu, und bis an die gegen Welten befindliche Chemnigbach hinzie 
bet, doch Fommt auch Hier ſchon wieder an mehrern Orten porphyrartiges 
Geftein zum Worfchein. Ueberall findet man in diefen Gegenden noch Er 
gänge, befonders feheinen hier Bleyerze das vornehmfte zu fern. Im 
- brehbacher Gebürge, find ehemals viele Gruben auf Silber und Bley ger 
bauet worden, und es ift auch jeßt noch ein, obwohl fehmerer Bergbau im 
Umtriebe. In der Gegend von Thum pflanzen ſich ebenfalls alte Nachrich- 
ten, von einer ehemals daſelbſt geweſenen wichtigen Blenzeche fort. Im 
drehbacher Gebürge finden fich überdies noch alte Halden, bie in der Rich 
tung aus Often nach Welten gehen, und wo man ehebem auf einem fo ge- 
nannten Amerhuftengange gebauet hat. Mad) dem Streichen biefer Halden 
zu urtheilen, möchte es wohl eben derjenige fern, beflen ich oben bey dem 
wolfenfteiner Babe fehon gedacht habe. Zwifchen Thum und Herold wird 
in dem Schaafberge Kalkſtein gebrochen. Außerdem haben bie legtge- 
nannten Gegenden den Vorzug vor ber ebrenfriedersborfer, daß fie weniger 
mit Waldung eingefchloffen find, mehrern Aderbau, und ein überhaupt ſchon 
milderes Clima zeigen. 


XXXIV. 


Ich habe ſchon vorhin geſagt, daß ſich das Freywaldgebuͤrge gegen 
Süuͤden bis an den Greifenbach ziehet. Mit ſelbigem verbindet ſich das 
hahnruͤcker Gebuͤrge, das vom Sauberge in gerader Linie über das Etein 
büfchel gegen Weften liegt. Beyde Gebürge nun begrenzen ein Thal, durch 
welches die ehrenfriedersdorfer Gegend von der Gegend um Geyer getren- 
net wird, die nunmehro der Gegenftand meiner Befchreibung ſeyn fol. Ehe 
ich aber damit anfange, muß ich noch des hahnrücker Gebürges geben- 
fen. Es ift diefes durch einen Stolln, der in der Richtung von Suͤdweſt 
gegen Nordoft aus dem Thale des Greifenbachs getrieben ift, aufgefchloffen 
worden, und man hat damit die Gänge Reicher Silbertroft und Morgen: 
ftern ausgerichtet; auch würden, durch meitern Betrieb diefes Stollns, die 
Zwitterriffe des Sauberges, in fo ferne fie durch dieſes Gebürge ftreichen 
follten, überfahren werben, Ueberall iſt Gneuß das Geftein diefes Gebuͤr⸗ 
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ges, nur in den obern Lagern deſſelben wird Kalkſtein gefunden; , von dem Zueitedlbthell. 
auf vorgenannten Gebuͤrgen beſchriebenen Eiſenſteine, Schoͤrl u. ſ. w. aber Kl. Abſchnitt. 
babe ich bier nichts wahrnehmen Finnen. Der Kalkſtein liegt in verſchiedenen 

Sagern, zu etlichen Schuhen ſtark, zwifchen dem Gneuße, die, zufammenge- 

nommen, einige kachter an Staͤrke oder Mächtigfeit ausmachen. Die Diät: 

ter des: Gneußes find zuweilen fo dünne und dabey fo genau mit dem Kalf- 

feine verbunden, daß ſchwer zu bemerken ift, wo der Gneuß aufhöret und 

ber Kalfitein anfängt) Ein gleiches kann ich von den rothen Eifengranaten 

fagen, ; die dem Gneuße beygemenge find, Der Kaffftein iſt grobförnig 

und feft, von einer weißgrauen Farbe: und man hat diefes Lager, in einer 

Breite von einigen zwanzig Lachtern und in einer viel geößern Laͤnge, durd) 
‚verfhiedene Schächte durchfunfen, und immer von gleicher Befchaffenheit ge 

Funden, fo daß $ager von reinem Kalkſtein mit andern, welche Kalkſtein und 

Gneuß in der genaueften Verbindung haben, abwechſeln. Man will aud) 

bemerfet haben, daß die vorhin genannten Gänge diefes Gebuͤrges durch 

dieſe Lager feßen oder fie durchfchneiden. Ich Fonnte damals, als. ich die 
Unterfuchung felbft anftellte und die Kalkſchaͤchte befuhr, hiervon nichts 
wahrnehmen; doch will ich in die Wahrheit diefer Beobachtung. feinen 

Zweifel fegen. 

Jetzt wende ich mich in das vorher genannte Thal, wodurch man in die 
Gegend von Geyer fommt. Sobald man auf der Straße von Ehrenfrie- 
dersdorf nach Geyer über das hahnruͤcker Gebürge und ben Greifenbach ge- 
fommen ift, der von dem gegen Nordweſt gelegenen Arfenifalwerfe, bis an 
die im Thale des Fenerwaldes gelegene Waldhürte, das rothe Waffer, 
alsdenn aber der Greifenbach genennet wird, und nur meiftens in füdficher 
und fidöftlicher Richtung bis in das tanneberger Waffer fließt: fo bat 
man, wenn diefe Straße zur Beftimmungslinie angenommen wird, gegen 
Morden den Schlegelsberg, gegen Süden aber den Geyersberg Beyde 
Berge jteigen fanft aus dem Thale an, und find nur durch eine Echluche 
aus Often in Welten von einander getrennt. Der Schlegelsberg zieher 
fih gegen Nordweſt über die Walbhürte hinaus, bis in die Gegend ber 
Waldreiche: gegen Welten und Suͤdweſten aber zieht er fich nicht in unun« 
terbrochener Linie herunter, fondern feßet erft auf einer neuen Anhöhe, ber 
ers genannt, ab, von da er bisin ein Thal fortgehet, welches mit 

vorhin genannten Greifenbach gleichlaufend it, und werinnen die Müp- 
Ce . lenbach 
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Bweiteuktheil. lenbach anfänglich aus Weften in Often, hernach aber aus Norben gegen 
TIL, Abſchnitt. Süden fließt und ebenfalls in das tanneberger Waffer fällt, Der Geyerd- 
‚berg, der von feinem höchften Punkte etwas ſteiler in diefes Thal abfällt, 
verbindet fich weiter gegen Süden mit dem tanneberger- Gebürge. In dem 
Thale liegt die Stadt Geyer, und aus diefem fteigt gegen Welten bas 
Muühlleitergebürge auf, verbreitet ſich oben in eine ziemliche Ebene, und 
ſchließt fi) an den weiter gegen Welten gelegenen Spigberg ; gegen Mor: 
den fällt es bis in das Thal, welches von dem Mühlenbache, der hier aus 
‚Weiten gegen Oſten läuft, gemacht wird, und wird in dieſer Gegend der 
Knochen, fo wie das auf der andern Seite des Thals anfteigende Gebürge - 
das Pechmännel, alles zufammen aber das Silbergebürge genannt, 


Alle jegt benannten Berge machen wiederum ein zufammenhängendes 
und ber ehrenfriebersborfer Gegend ähnliches Ganzes aus. Das Gebürge 
ſteigt, von jegt genannten Punften aus, beftändig an, und die Gegend um 
Geyer liegt, für ſich betrachter, um ein beträchtliches höher als die um 
Ehrenfriedersdorf. 

Das äußerfiche Anfehen ift ziemlich einerley, nur daß man hier mit 
noch mehren Waldungen umgeben ift. Die Gefteinart, woraus alle vor- 
genannte Berge und bdiefes ganze Gebürge beftehen, ift Granit und fchie- 
ferartiger Gneuß, der dem ehrenjriebersdorfer im Ganzen ahnlich ift, nur 
wird er hier und da etwas dünnblättriger und feiner in feinen Beftandthei- 
‚ten angetroffen. Doch made ihn diefes noch zu feinem Schiefer, ob er 
gleich in diefer Gegend fo benennet wird, Den Granit werde ich an gehoͤ— 
rigen Orten befchreiben. Uebrigens findet man bier und ba in den vorher: 
genannten Thälern eine Menge großer abgeriffener Stuͤcken und Gefchiebe, 
fo größtentheils aus Quarz beftehen oder mit rothem Jaspis ganz innigft 
verbunden find. Letztere Art nimmt eine fehr fhöne Politur an, und wird 
bier, wiewohl unrecht, wegen ihres fledigten Anfehens, Wurftftein (C. M. 
6. 273.) genennet. Das fefte Geftein, wovon diefe Stüden abgeriffen fern 
‚mochten, Fonnte ich nicht entdecken. 

Daß in diefem Gebürge ehemals ein anfehnlicher und wichtiger Bergbau 
geführet worden, zeigen noch die überall häufig liegenden Pingen und Hal 
denzüge, ingleichen die vielen Stoͤlln, deren noch verfchiedene im Umtriebe 
find, Im Schlegelsberge wird durch den Stolln Angangsgegentrum nebft 

Fuͤrſt 
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Fuͤrſt Michaelis, ingleichen ven Stolln Gahriſch Gegentrum, das Ge Zweiteuhtgeit. 
bürge in der Richtung aus Often nach Weften aufgefchloffen und nad) den IL Abſqmitt 
verfchiedenen darinnen liegenden alten Gruben getrieben, da man weiß, daß 

felbige noch durch feinen tiefen Stolln gelöfet find; wie man denn auch fein 

Merfmal eines tiefen Stollns in der Gegend des Zinnberges, auf welchem 

ebenfalls noch ein großer Pingenzug zu finden ift, wahrnimmt, Man will 

außer dem Zinne auch Silbererze in dem Schlegelsberge gefunden haben, 

Es feheinet aber, daß, feitdem man in dem Geyersberge das dafige fo ge 

nannte Stodiwerf, von dem ich nunmehro reden will, entdeckt hat, der 

Bergbau in den vorgenannten Theilen diefes Gebürges nicht mit dem gehö« 

rigen Eifer fen verfolget worden, fo, daß man vielmehr diefes zum Haupt 
gegenftande des nachherigen Bergbaues in diefer Gegend angenommen hat, 
‚welcher “auch noch jege mit Hoffnung beträchtlicher Vortheile im Um— 

triebe ſtehet. 


XXXV. 


Diefes fo genannte Stockwerk liegt am weſtlichen Abhange des Geyers 
berges und am ſuͤdlichen Ende der Stadt Geyer. Man ſiehet eine große 
Pinge oder von der Oberflaͤche des Gebuͤrges ausgebrochne Weite, deren 
ſteil herabfallende Seiten, womit ſie begrenzet iſt, am hoͤchſten Punkte des 
Gebürges 20 bis 25 Lachter Höhe haben Die fänge und Breite kann ohn⸗ 
gefähr bis an 100 Lachter fommen, da fie Feine völlige Rundung aus: 
macht. Haft aus der Mitten diefer Weitung ragen einige frenftehende Fel⸗ 
fen hervor, worunter der eine von gleicher Höhe mit den jegt genannten 
Seiten ift, in welchen man noch verfchiedene Höhlen und Leberrefte des 
Bergbaues der Alten antrifft, die ehemals von ihnen, megen Feftigfeit des 
Gefteins mit Feuer ausgebrannt worden find, Eine Menge Schächte, die 
in das unter diefer Weitung liegende Gebürge abgefunfen find; ein Feldge: 
ftänge, das aus dem Thale des Mühlenbachs erft an den Abhang des Ge 
bürges hinauf, und afsdenn in diefe Pinge hinein, bis in den daſelbſt an- 
gelegten Kunſtſchacht ſchiebet, nebft den bier und da erbauten Kauen und 
andern zu dieſem Bergbau nothwendigen Fleinen Gebäuden, geben bem 
Ganzen ein Anfehen, das der Aufmerffamfeit auf alle Weife würdig ift. 
Ich babe vorhin gefagt, daß das Gebürge um Geyer aus Granit und 
fehieferartigem Gneuß beſtehe, bier im Stockwerke aber ift der Oranit, der mit 

Ee a feinem 
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Sweitenstheit. keinem Gneuß abwechſelt, zu finden, Rings um bas Stockwerk herum aber, 

III. Abfiguitt, ſowohl auf der Oberfläche des Gebürges als in feinem Innern, findet man 
den Gneuß, der allemal die Grenzen deffelben beftimmer, und bier an den 
Drten, wo er an dem Granit anſtehet, der Stocfcheider genennet wird, 


Der Granit ift meiſtentheils feinförnig; der Quarz und Feldfparh machen 
ben größten Theil feiner Mifhung aus, da hingegen der Glimmer in Fleinen 
Theilen eingemifcht ift, daß, wenn er ſich nicht durch feine goldgelbe Farbe 
noch kenntlich machte, es Mühe koſten würde, ihn in dem röthlichen Gefteine 
ju finden. Ueberdiefes liegt der Quarz hier und ba rein in Fleine Stuͤcken 
von brauner Farbe drinnen, fo wie nicht nur am Umfreife des Stockwerks 
oder dem obern Rande der Pinge, als auch an dem freyſtehenden Felfen 
der Feldfpath gleichfalls ganz rein, in großen Stüden von einigen Zollen ge: 
funden wird. Der Granit ift durch Flögffüfte in Lager und Bänfe, von 
einem aud) anderthalb Sachter ftarf, getrennet, auch durch verſchiedene fenf- 
rechte Kluͤfte und ordentliche mächtige Gänge gefpalten. Darunter rechnet 
man bie fo genannte rothe Kluft, welche in einer Breite von einigen Fuß 
durch das fefte Geftein mit weniger verhärtetem Granit und vielem eifenfchüßi« 
gen Thon durchfeger. 

An dem am Tage hervorragenden Gefteine, und den freyftehenden Felfen bes 
Stockwerks, würde man wenig von feiner innern merkwürdigen Eigenfchaft 
wahrnehmen fönnen, da es cheils an vielen Orten verwittert, theils auch 
vom Werter und Regen angelaufen und verändert ift: durch die vorhin ge 
dachten Ecdyächte aber Fann man, da fie zu dem Innern des Stockwerks 
führen, ſich von diefem defto deutlicher belehren. Man findet den Granit 
von vorher erzählter Befchaffenheit in dem Stockwerk, bis in eine Tiefe von 
35 Sachter, wenn man die Deffnung des Schachts auf dem Grunde der 
Pinge zum erften Anfangspunfte annimmt, von ber Oberfläche des Gebür- 
ges aber müßte man etliche 70 $achter zählen. Ich nehme hier ben tiefiten 
Punft an, da die andern Schächte nicht fo tief niedergehen und nur etwan 
10, 15 und 20 $achter tief find, 

Aus diefen Schächten hat man den Granit nach allen Seiten durchbro⸗ 
chen, und da er ſich am Tage in der vorhin befchriebenen Pinge, ober großen 
MWeitung, nur etwa 100 $achter in die fänge und Breite erfiredfet, fo hat 
ber in feinem Innern geführte Bau gezeigt, daß er ſich da ſchon mehrere 
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100 lachter verbreitet, und allemal von bem fo genannten Stocfcheider oder ßweite Abtheil. 
dem Gneuße begrenzet wird. Hieraus läßt ſich eine fegelförmige Geftale II. Abſchnitt. 
des ganzen Stockwerks vermuthen, das ſich wahrfcheinlicher Weife, in noch 
größerer Tiefe, noch weit mehr ausbreiten wird, da die jeßige von fo viel 
Sachter als vorher angegeben worden, in Vergleichung mit ‚andern Gruben 
in unfern Gebürgen nur geringe ift. Und welche vortheilhafte Ausfichten 
fann man fich nicht dadurch für den Bergbau.auf eine nicht zu beftimmende 
Reihe von Jahren verfprechen! denn fo weit man das Innere nach fei- 
ner Breite, die ich aus Süden nad) Norden beftimme, fennet, ift ber Gra— 
nit mit einer unglaublihen Menge von Gängen angefüllet, die in ihrem 
Streichen meiftens die Richtung von Morbdoften gegen Suͤdweſten nehmen, 
(Morgen: und Spatbgänge) unter einander gleichlaufend find, ober ſich we: 
nigftens unter fehr fpigigen Winfeln fchneiden, und mit einem Winfel von 
- etlichen 60 bis 70 Graben gegen Morben fallen. Diefe Gänge werben von 
den daſigen Bergleuten Ströme genannt; find einen halben 1,3, 4 auch) 
mehrere Zolle ftarf oder mächtig, und gemeiniglich liegen 6 bis 8 in der 
Breite von einem Lachter neben einander, ja öfters eben fo viele in der 
Breite von einigen Zolfen, nur daß fie alsdenn nicht fo ftarf find. Die 
Gangart ift durchaus weißer Quarz, welcher fich feft mit dem neben anlie- 
genden Granit oder ber Bergart verbunden hat, fo, daß fein Eaalband, 
oder einige Ablöfung, fondern nur ein unmerfficher Uebergang in den Granit 
zu bemerfen ift, Hier findet fich der Zinnftein entweder in der Mitten die 
fer Gänge, zumeilen faft ganz derb und rein, oder ift durch den ganzen 
Gang zerftreuet und eingefprengt: und in fo weit hätten dieſe Ströme oder 
Gänge eine vollfommene Gleichheit mit denen, fo im Sauberg gefunden 
werben, nur daß diefe im Granit, jene aber im Gneuße liegen, und ein ges 
ringeres Fallen haben. Arfenifalfies, Wolfram, Schoͤrl, Waſſerbley 
und andere dem Zinnerze gewoͤhnlich bengemifchte Erz und Gangarten, fitt« 
den ſich auch in diefem Stockwerke, nur nicht fo häufig als im Sauberge, 
auch find die Krnftallifationen hier weit ſeltner. 

Was aber den Bängen des generfchen Stockwerks ganz eigenthuͤmlich iſt, 
und fie wieder von allen bisher befchriebenen merklich unterſcheidet, ift, daß 
allemal, wenn die Gänge mit Erz angefüllet find, und nicht aus reinem 
Quarze allein beftehen, das Mebengeftein auf beyden Seiten bes Ganges 
3, 6, 8 und mehrere Zoll breit ganz verändert ift, und aus fo genannten 
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Zweite Abtheil. Zinnzwitter beſteht. Diefe Veränderung bes Granits fcheinet mir merkwuͤr⸗ 

II. Abſchnitt. dig zu ſeyn. Man ſiehet hier nicht das geringfte mehr von Feldfpath. 
Die ganze Maffe ift alsdenn derber Förniger grauer Quarz, mit inliegenden 
Fleinen Teilchen von Zinnftein, Arfenifalfies und allen den Erzen, bie man 
in dem darzwifchen liegenden Gange, in größern und reinern Theilchen, fin⸗ 
bet. Es ift unmöglich, die Grenzen aus dem weißen Quarz in den grauen, 
woraus ber Zinnzwitter beftehet, und aus diefem wieder in ben barauf fom« 
menden Granit zu beftimmen, fo unmerflid) verläuft ſich das eine in das 
andere. Deſto deutlicher aber zeichnen fich ber Gang, ber anliegenbe 
Zinnzwitter und das barauffommende taube Geftein, wie fie es hier nennen, 
ober der Granit, an der verfchiedenen weißen, dunfelgrauen und röthlichen 
Farbe aus; fo, daß wenn man bier an einen Ort fomnıt, wo auf biefen 
Gängen nur erft ift gearbeitet worden, fich jedes vorher befchriebene fogleic) 
erfennen läßt, dem Ganzen aber ein marmorartiges und flefiges Anfehen . 
giebt. Diefe Zinnzwitter, fo von den dafigen Bergleuten Mahlwerk ge 
nennet werden, vergrößern ben Gewinnſt, den fie aus ihren Gängen erhalten, 
um ein Anfehnliches. Der Zinnftein in Gängen wird zuweilen an Metalls 
gehalt fo reich gefunden, daß drey Centner Zinnerz zwey Centner Zinn 
im Schmelzen geben, und nad) der Güte des Zinnfteins in Gängen richtet 
ſich auch gemeiniglich der Gehalt des anliegenden Zinnzwitters. Won einer 
Art von Veredlung ift hier nirgends etwas wahrzunehmen. Wenn derglei- 
hen Gänge einander durchfchneiden, fo findet ſich zumeilen derber Zinnftein 
in ihrer Durchfchneidungslinie, öfters aber auch nur reiner Quarz ohne bey⸗ 
gemifchte Erze. Die Flögflüfte, welche die Bänfe des Gefteins trennen, 
durchfchneiden auch dieſe Gänge, und find entweder nur bloße offene Spal- 
tungen von einer auch etlichen Sinien breit, zumeilen aber, wie ich das felbit 
bemerfer habe, durchaus einen Zoll breit und drüber, mit ganz derbem und 
reinem Zinnftein, nach einer beträchtlichen Ausdehnung in die fänge und 
Breite, angefüllet, der aber nicht fo feft mit dem Granit verbunden ift, 
fondern eine eigene Ablöfung hat. 

Man hat fic) übrigens, wie ich glaube, noch nicht durch gnügliche 
Beobachtungen von dem Worgeben verfichert, daß die Gänge in der Nähe 
bes fo ‚genannten Stockſcheiders reicher und mehr mit Erze angefüllet gefun⸗ 
ben würden, als in einiger Entfernung davon: denn ſowohl die ehemaligen 
Baue der Alten, als auch die jegt noch gangbaren, zeigen ganz beurlich, 

daß 
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daß man austrägliche Erze, ſowohl in ber Nähe als in der Entfernung des Sweiteütitheil, 
Stockſcheiders gewonnen hat; und daß, wenn ja einige Gänge da, mo fie III. Abſchuitt. 
dem ſchiefrichen Gneuße näher waren, reicher geweſen find, die Urfache eher 

in ber uns noch unbefannten Erzeugung der Erze, als in dem Stodfcheider 

zu füchen feyn möchte, 


Diefe große Menge faft gleichlaufender Gänge, mit den ihnen zur Seite 
‚brechenden Zittern, haben verurſachet, daß man das ganze Stuͤck Gebürge 
als ein Stockwerk abgebauet hat. Es finden fich. daher hier eben dergleichen 

Meitungen, von 10, 12, 18 und mehrern $achter Laͤnge, und verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ger Breite und Höhe, wie in dem Stockwerke zu Altenberg, die nach allen 
‚MWeltgegenden aus den im Anfange bemerften Schädhten, und aus verfchie- 

benen über einander gelegenen Punften find getrieben, ober vielmehr wegen 
‚ber großen Feftigkeit des Gefteins ausgebrannt worden, An den Orten, 
wo bie Gänge und Zwitter arm an Erzen waren, find Pfeiler vom Gebürge, 
"zur Erhaltung des Baues, ftehen gelaffen worden: und man glaubt fid) hier, 
in Anfehung bes Grubenbaues, im altenberger Stockwerke zu befinden, fo 
viele Aehnlichkeit hat das eine mit dem andern. Hingegen, welche Verfchie- 
denheit in Vergleichung der natürlichen Befchaffenheit von beyden! borten 
find die Theilchen des Erzes durch die ganze Maffe des Gefteins vertheilet: 
bier aber find wirklich ſtreichende Gänge, welche nebft einem Theile ihres 
Mebengefteins das Erz führen. 


Daß außerdem bie gewöhnliche Theorie von Stockwerken bier eben fo 
wenig anzuwenden ift, als bey dem altenberger, erhellet aus der vorgehen- 
ben Befchreibung, da die Gänge, fo viel ihrer auch find, meiftens parallel lau⸗ 
fen, ober einander nur unter fpigigen Winfeln ſchneiden, Feinesiweges. aber 
‚einen allgemeinen und einzigen Ort ihres Durchfchneidens und Durchfallens 
darftellen, Man will zwar wohl vorgeben, die Gänge aus den um das Stod- 
werf liegenden Gebürgen, z. E. dem Genersberge felbft und dem gegen- 
über liegenden Mühlleitergebürge, kaͤmen hier zufammen und machten da— 
durch ein Stockwerk; man hat auch zu dem Ende die alten Pingenzüge des 
ehemaligen Bergbaues in diefen Gebürgen, auf eine ähnliche Art, wie zu 
Altenberg, auf dem Riffe zu vereinigen geſucht: die Betrachtung der Natur 
widerlegt aber falfcdye Hnporbefen, und aus der Erfahrung weiß man nun. 
mehr ganz gewiß, daß die Gänge im Granit, nicht in dem anliegenden 

Gneuf: 
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BZweite Abtheil. Gneußgebuͤrge zu finden find, da man an fo’ vielen Orten in dieſem Stock. 

III. Abſchnitt. werke durch den Granit, auf den hin und wieder geführten Bauen, bis an 
den Gneuß gekommen ift, auch zwifchen dem Granit und Gneuß Derter oder 
Zugänge getrieben, niemals aber gefunden hat, daf die Gange in eben der 
Kichtung den Gneuß durchfchnitten und in ſelbigem weiter fortgiengen. Nach 
‚ber angenommenen Erflärung von Stodwerken, ift alfo Das geyerſche fo ge- 
nannte nicht darunter zu zählen, fondern vielmehr als ein Stuͤck Gebürge 
von eigener Art zu betrachten, in welchem eine nicht zu beftimmende Anzahl 
von Gängen, in furzen Entfernungen neben einander liegen, und mit ihrem 
Fallen eine noch unbefannte Tiefe erreichen. Da der Aehnlichfeit mit den 
Gängen des Sauberges ohnerachtet, immer nod) eine fid) auszeichnende Ver⸗ 
fehiedenheit ſowohl in der Gebürgsart, als in den hier neben und zwifchen 
ben Gängen brechenden Zwittern angetroffen wird: fo ift das geyerfche 
‚Stodwerf wieder ein neuer Beweis, wie wenig die Natur in Erjeugung 
ber Erje, und in der Hervorbringung eines und eben beflelben Produfte, 
einerley Weife beobachte, 


f Wegen der Feftigfeit des Gefteins hat man bie Arbeit des Zeuerfegens 
.eingeführet, um große Maffen deffelben auf einmal zu gewinnen. Nier: 
bey habe ich bemerfet, daß ſich das Geftein nicht befonders von den Gän- 
gen abtrennet, als woraus eine ſchon vorher vorhandene Fleine, ja vielleicht 
unmerflihe, nun aber durch die Ausdehnung erweiterte Spaltung in den 
Bängen zu vermuthen wäre. Vielmehr löfen ſich Schaalen des Gefteins mit 
den Gängen zugleich ab, bie queer durchgefpalten find, und zumeilen einige 
Fuß in die Sänge und Breite haben, hingegen nur ı bie 2 Zoll dick find. 
Alles diefes zufammen genommen bemeifet, daß Gänge und Gebürge bier 
eine einzige feft verbundene Maffe ausmachen. Ein Umftand, der mir in 
der Folge brauchbar werben wird, und den ich dieferhalb hier nicht 
habe vergeffen tollen, 


Da übrigens der Gemersberg außerdem noch an feinem öftfichen Ab- 
bange durch den dafel" %.-" efangenen, und bereits über 300 $achter gegen 
Welten nad) dem Stöuiwerte getriebenen tiefen Antonienitolln unterſuchet 
und aufgefchloffen wird, fo wird fich hierdurch am gemwifleften von der Bau⸗ 
wuͤrdigkeit der Gänge im Gneuße des Genersberges urtheilen laffen, ba man, 
der vielen zerftreuten Halden und Pingen FR die ſich auf der oͤſtlichen 

Eeite 
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cite des Stodwerks in dem fo genannten Birkenbuͤſchel finden, boch Pweiteibtbeit, 
nichts zuverlaͤßiges von dem ehedem bafelbft geführten Bergbau entdecken IL. Abſchuitt. 
kann. . Eben der Mangel eines tiefen Stollns verhindert in dem Müpllei- 
tergebürge, das, nad) feinem äußerlichen Anfehen zu urrheilen, fehr bauwuͤr⸗ 

dig zu fern fcheinet, alle Beobachtungen in dem Innern beffelben. Große 

und weit ausgedehnte Pingenzüge find hier wohl gewiſſe Merfmaale des 

alten Bergbaues; auch fand ich ein hervorragendes Stuͤck Gebürge auf der 

Höhe deffelben, worinnen man, mit einem Fallen von ohngefähr 30 Graden 

‚gegen Welten, gebauet hatte. Desgleicen war eine Menge Fleiner Stüfs 

fen des Gefteins, mit durchfegenden Trümern von Zinnftein und Zinn 

graupen, hier und da in ben Halden zerftreut, welches unwiderſprechlich 

zeigte, daß man ehedem auf Zinn gebauet habe: doch, wie und unter welcher 

natürlichen Befchaffenheit, ließ ſich hieraus nicht genau beftimmen, 


XXXVI. 


Bey der oben angefuͤhrten Lage des Gebuͤrges um Geyer wird man ſich 
erinnern, daß ſich das Thal, worinnen Geyer liegt, und in welchem man, 
beſonders in der Mähe des Stockwerks, noch hier und da Granit findet, 
am nördlichen Ende der Stadt gegen Welten wende. Won hier fommt 
man in das fo genannte Silbergebürge, und überall finden ſich hier Spuren 
eines großen Bergbaues der Alten. Das Pechmännelgebürge, oder die 
nördliche Anhöhe diefer Schlucht, ift über und über mit Halden bedeckt, auf 
den gegen über gelegenen Knochen finden fich dergleichen; auch ift diefer 
Theil des Gebürges durch den tiefen Hauptſtolln, den bie Alten aus der 
Stadt Geyer hieher getrieben haben, unterfuchet worden. Ausgehauene, 
einige Sachter breite Weitungen, Spuren von eemaligen Treibefchächten und 
verfchiebene Schladenhalden, beftätigen übrigens die noch vorhandenen 
Nachrichten, daß vor diefem hier ftarf fen gebauet worden: doch habe id) 
demohngeachtet nichts weiter entdecken fönnen, als daß man, tie die Nach⸗ 
richten befagen, Silbererze, Bleyerze, Zwitter, Kobold und Vitriolkieſe 
gewonnen habe. Der tiefe Hauptftolln, die Bleyzeche, die Kies: 
grube, der Goldne Löwe, der Holzbruch und die Grube Hochmuth ⸗ 
genannt, fo 300 $Sachter von der Kiesgrube gegen Welten liegt, da, wo fih 
das Pechmännel: und Snochengebürge zufammen ziehen, find noch ganz 
befannte Gruben der Alten; wie benn jegt er der tiefe Hauptſtolln, die 
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Smweiteitstheil. untere Kiesgrube und die Grube Hochmuth im Umtriebe ftehen, und bie 

II: aAbſchnitt. einzigen find, wodurch die innere Befchaffenheit des Gebürges unterfucher 
werden kann, das ich denn auch, im Vergleich SR BEE — 
wiederum ganz verſchieden gefunden habe. 


Das Geſtein iſt uͤberall Gneuß, wie der vorherbeſchriebene, nur beſte 
het der, ſo in der Kiesgrube gefunden wird, aus vielem beygemiſchten 
Quarz, zwiſchen dem der Glimmer in wellenförmigen und gewundenen Blaͤt⸗ 
tern liegt. In dieſer Kiesgrube habe ich ein wahres Stockwerk von Kies 
angetroffen. Die Baͤnke und Laͤger des Geſteins ſind durch und durch mit 
Kies angefuͤllet; und öfters findet man ihn in Entfernungen mehrerer Lach⸗ 
tern ganz rein und faft ohne fichtliche Beymifchung von Geftein, da er hin 
‚gegen außerdem meiftentheils in einem bräunfichen, ſehr feften und auf dem 
Bruche fplittrichem Quarze eingeftreuer ift, Der Kies gehsret eigentlich 
unter die Art, die beym Eronftebt leberfarbiger Kies, (Pyrites colore ai 
befcente. GM. $. 153.) $eberfchlag, genennet wird. Er ift förnig A 
wenn er ganz rein gefunden wird, ziemlich brüchig; an der Farbe er er 
zuweilen den bunt angelaufenen Kupferfiefen bey.! An fehr vielen Orten 
findet man zart eingefprengten Blenglanz bengemifcht ‚ auch fehlt es hier und 
da nicht an eingemengten Kupferfiefen; doc kann man annehmen, daß 
durchgängig Bleyglanztheilchen darinnen gefunden werden. Ya vielleicht 
bat ehedem an einigen Orten der Bleyglanz in größerer und wohl gar den 
Kies überfteigender Menge gebrochen; und da man ihn als Bleyglanz ge . 
wonnen und verfchmolzen hat: fo ſchreibt fich daher vermuthlich noch die hiet 
befannte Sage eines eheinaligen Bleyglanzſtockwerks im Silbergebürge, 


Nach den ſchon länger als soo Jahr hier geführten Bauen hat man den 
Kies in einer Tiefe von etlichen 30 $achtern, und der Sänge und Breite nach in 
100 und mehrern Sachtern, von gleicher und ähnlicher Befchaffenheit gefunden, 
Diefes berechriger mich alfo wohl, die Benennung eines Kiesſtockwerks hier 
zu brauchen, und es von denen ſchon laͤngſt befchriebenen Kieslagern, bie 
zwifchen den Bänfen des Gefteins gefunden werden, und von welchen ich 
Fünftig noch mehreres anführen werde, zu unterfcheiden. Ja es iſt aus den 
alten Nachrichten zu vermuthen, daß ein noch weit groͤßrer und mehrere 
hundert Sachter einnehmender Raum in diefem Gebirge mit Kies angefüllee 
iſt, der vielleicht einer von den Hauptgegenftänden des ehemaligen Bergbaues 
san auf 
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auf den Pechmännelgebirge geweſen fern mag. Man finder in ber Kies: Sweitemibtgeit, 
grube Weitungen, fo 10 bis 20 und mehrere Sachter lang und hoc) ausges IV. Abſchuitt. 
brannt und ausgebauet find, die in verfchiedenen Sohlen übereinander fie: 
gen, und dem Baue nad) ein zweptes altenberger Stodwerf, nur mehr im 
Kleinen, darftellen. Der gewonnene und ausgehauene Kies wird, in dem 
bierbey angelegten Vitriofwerfe, zum Vitriolſieden andern Kiefen mit bey« 
gefegt; denn ganz allein ann er, wegen feiner vorhin angeführten natürlichen 
Beſchaffenheit, nicht mit dem zu erwartenden Vortheil ausgelauget und ver« 
forten werben. 

Bey ber, in obngefähr 300 Sachtern gegen Welten gelegenen Grube, . 
Hochmuth genannt, findet man den Gneuß von einem befern Anfehen, 
er ift mehr von gleicher Mifchung feiner Beftandtheile, Der Kies briche 
bier auf würffichen Gängen, und ift ein gewöhnlicher weifigelber Schwe⸗ 
felfies (Pyrites fubflavus. C. M. $. 152.). Kobold und Eilbererze find; in 


dieſen Gängen gleichfalls zu finden, und die Alten haben biefe Grube im« 


mer unter dem Namen eines Hauptgebäubes aufgeführe. Die Zeit wirb 
uns befehren, ob der Erfolg den ſich hier findenden gluͤcklichen Ausfichten 
eines ergiebigen Bergbaues entfprechen wird. 





Die Gegend zwiſchen dem Poͤhlfluß, Tanneberger Waffer, Zwoͤ⸗ 
nis, Gruͤnhayn, Schwarzenberg, dem Kaffbach 
und der böhmifchen Grenze, 


— — — — — — — 
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an wird ſich aus dem vorhergehenden noch des tanneberger Waſſers 
erinnern, welches aus ber noͤrdlichen Gegend den Mühlen, und Grei⸗ 
fenbah, aus der füblichen hingegen verfchiebene nachher zu benennende 
Bäche aufnimmt, und feinen $auf meiftens aus Welten gegen Dften hat. 
Diefes macht denn auch zugleic; ein Hauptthal, und eine Trennung der 
geyerfchen und ehrenfriebersdorfer — von dem gegen Süden gelegenen 
f2 und 
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Ameiteibtheil: und noch höher anſteigenden Gebärge, bas ich. nunmehro befchreiben werde; 

IV. Abſchnitt. Hierbey zeigt fich wiederum eine bequeme Gelegenheit, einen Bezirk deſſel⸗ 
ben in beftimmte Grenzen einzufchließen, um das Gemeinſchaftliche in Ans 
fehung der äufiern Geftalt des Gefteins u. d. m. auf einmal zu befchreiben, 
und dadurch überflüßigen Wiederhohlungen auszuweichen. Diefer Bezirf 
hat zue Grenze gegen Often den vorher befchriebenen Pöhlfluß, bis de, 
wo er fich mit dem tanneberger Wafler vereinigt. Diefes bis Geyer, 
und von da eine gerade Linie von Zwoͤnitz über Örünhayn bis Schwar⸗ 
jenberg, und weiter hinauf der Kaffbach oder das Ritrersgrüner Waſ⸗ 
fer, (welches in Böhmen zwifchen ber halben Meile und Mückenberg ent: 
fpringt, aus Süden nad) Norden in dem Thale fortgeht, worinnen Ober: 
und Unterrittersgrün und Großpöhle liegen, und bey Schwarzenberg in das 
Schwarzwaffer fälle) ſchließt ihn gegen Welten ein, und gegen Süden 
bat man die böhmifche Grenze. 

‚3m Ganzen betrachter, enthält er nicht nur faft durchgängig fehr hohe 
Gegenden unfers Erzgebürges, fondern auch zugleich den höchften Punkt von 
ganz Sachſen, den Fichtelberg bey Wiefenthal. Verſchiedene Fleine Fluͤße 
und Baͤche, die auf deffen Höhe oder an feinem Gehänge entfpringen, durch⸗ 
fpneiben die Gebürge, und nehmen ihren Lauf durch tiefe und breite Thäler. 
Die vornehmften, zur näher und genauen Beftimmung der Sage der in 
der Folge zu befchreibenden Gebürge, find: Die Sehme, fo am Fichtel- 
berge entfpringt, und mit dem Pöhl- oder Grenzbach gleichlaufend aus Suͤ⸗ 
den gegen Norden fließt. Die Tzfchopa, die von ber Pöhle und Sehme 
weiter gegen Weften fließt, und mit der legten gleichen Urfprung und Lauf 
hat, endlich ſich auch mit den tanneberger Waffer vereinige. Die große 
und fleine Mitwayde, bie meiftens von dem Ort ihrer Entftehung nord» 
weftlic) fließen, bey den Dörfern Mitwayde gegen Welten ihren Sauf neh: 
men und bey Schwarzenberg in das Schwarzwaſſer fallen. Der Kaffbach, 
den ich zur Beftimmung ber weftlichen Grenzlinie ſchon genennet habe. Der 
Dswaldbacdh, fo bey Grünhann entfpringe und aus Norden gegen Ei 
den läuft ; mehrere weniger beträchtliche nicht zu gedenfen, 

Das äußere Anfehen von diefem Theile unfers Gebürges iſt, von ver» 
ſchiedenen Punkten betrachtet, fehr abwechſelnd. Aus dem Thale. des tanne⸗ 
berger Waffers bey Wieſenbad, Wieje und weiter hin, fteigen fie anfaͤng⸗ 
lich ziemlic) fteil an; - doch dauert diefes nicht lange, fo komme man. auf die 
en fehön. 
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fehönften gewoͤlbten Gebürge in die Gegend von Annaberg, die auf beyden Fweiteätheif. 
Eeiten gegen Often nach dem Pöhlfluß, und gegen Welten in das Thal der IV- Abſchuitt. 
Sehme, nad) und nad) fanft herabfallen und breite Thäler machen. Die Ge 
gend um Annaberg, glaube ich mit allem Rechte unter die ſchoͤnſten Ge: 
genden unfers Erzgebürges. fegen zu können. Die hohe Sage des Orts, die 
weiten Ausfichten in das fich gegen Süden immer mehr erebende Gebürge, 
Die endlich am Horizonte, durch den fich über alle erhebenden Fichtelberg, ber 
geenzet wird, giebt der Gegend ein fo fchönes und. amphitheatermaͤßiges Ans 
feben, daß das Auge eines Freundes der Natur nie ermuͤdet. Was aber 
diefe Gegend, und die weiter in das Gebürge gehenden Ausfichten, theils 
vorzüglich malerifch macht, theils die Aufmerffamfeit eines Naturforfchers 
beſonders erregt, find die, wegen ihrer gänz eigenen Geftalt befannten drey 
Bafaltberge: der Pöhlberg, der gleich bey der Stade Annaberg gegen 
Oſten liegt, der Bärenftein, welcher in ziemlich gerader Richtung zwey 
Stunden von Annaberg gegen Süden, und der ſcheibenberger Hügel, 
der in faft gleicher Entfernung von diefem Orte gegen Suͤdweſt liegt. "Won 
allen dreyen werde ich in Furzem eine nähere Befchreibung geben, jego aber 
fahre ich in der Befchreibung des Außerlichen Anfehens und des Baues der 
Gebürge fort, und bemerfe, daß das ganze Stuͤck Gebürge, fo zwifchen der 
Pöhle und der Sehme liegt, vom tanneberger Waffer an bis in die Gegend 
von Bärenftein, zufammenhänger, und, ohne durch ein andres Thal ge 
trennet zu werben, fortgehet. Man findet nur fanfte Eindruͤckungen und 
einzelne Schluchten am Abhange deffelben, und nie werden die Ausfichten in 
die ziwe;, vorhin genannten Thäler unterbrochen, wenn man fich auf dem Rüf; 
fen diefes fchön verbreiteten Gebürges befindet. in gleiches kann id) von 
dem Stücde Gebürge fagen, das zwifchen dem tanneberger Wafler, der 
Sehme und dem fehlettauer Waſſer oder der Tzfehopa lieg. Die Ge 
bürge hinter Schlettau nah Eiterlein und Gruͤnhayn zu, find immer 
noch fchön zufammenhängend ; doch von jegt genannten Orten befommen fie 
gegen Süden, wo fie fteiler und mehr mit Schluchten durchfchnitten find, 
ein rauhes Anfehen, Diefes finder ſich auch bey dem Orte Baͤrenſtein, 
welcher an dem Fuße des vorhin mit eben diefem Mamen genannten Bafalt- 
berges liege. Mehrere und tiefere Schluchten und Thäler durchfchneiden 
das Gebürge in den am Poͤhlfluß oder Grenzbad gelegenen Orten Stahls 
‚berg, Niederſchlag und Baͤrenloh, 7 die Gegend des — 
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Smweiteistheil. hey Wieſenthal. In noch größerer Anzahl findet man fie von ber Sehine 

IV, Abfgnitt. gegen Welten, mo in tiefern und engern Ihälern die vorhin genannten. 
Bäche, nebft vielen Fleinern, die auf den Anhöhen der Gebürge entſpringen, 
gefunben werben, 


Mit dem Fichtelberge erreicht der bisher befchriebene Theil, fo wie das 
ganze fächfifche Erjgebürge, feine größte Höhe, Er ſelbſt ſteigt aus dem 
"Thale des Grenzbaches gegen Welten, fo unvermerft und fanft, bis in die 
Gegend von Ober: und Unterwiefenthal an, daß diefe Orte, ob fie 
ſchon in einer beträchtlichen Höhe und am öftlichen Abhange des Berges lie« 
gen, dennoch das Anfehen haben, als lägen fie in einer Ebene. Won jege 
genannten Orten wird das Anfleigen bis auf die größte Höhe etwas fteiler, 
demohngeachtet aber doch nie fo fteil, daß man nicht bis auf den Rüden 
deifelben ganz bequem reiten Fönnte, Diefes Anfteigen dauert aus dem tiefe 
ften Punfte des Grenzbaches bis auf den Rüden opngefähr eine Stunde, 
Der Rücken hat erftlich feine Richtung aus Eüden gegen Norden, und wirb 
durch eine Schlucht in zwey befondern Kuppen getrennet, davon bie nörbliche, 
etwas höhere, der vordere, die fübliche aber der hintere Fichtelberg ges 
nennet wird. An diefen zwey Kuppen unterſcheidet man ihn ganz vorzuͤg⸗ 
lich von dem umliegenden Gebürge, auch fann man ihn, da er über die an⸗ 
dern Gebürge hervorraget, in großen Entfernungen von 6, 8 bis 10 Mei- 
len befonders erkennen. Am weſtlichen Abhange des vordern Fichtelberges 
ziehet ſich der Rücken beffelben, weiter gegen Nordweſt, bis an das Thal bes - 
Kaffbachs fort, ift aber da ſchon mit mehrern Echluchten durchfchnitten, 
daß die zwifchen bemfelben liegenden Theile des Berges, nach dafigem Ge: 
brauche, als einzelne Berge angenommen und mit eigenen Namen, 5. €, 
die Tellerhäufer, der geräderte Mann, der Ochfenftall und fo weiter, 
benermet werden. Auf der Suͤdſeite zieht er ſich in die böhmifchen Gebürge, 
und der nördliche Abhang verbindet fich mit den nad) Norden geftredten 


Gebürgen, die zwifchen der Sehme, ber Tyfchopa, der großen und fleinn 


Mitwayde und andern vorhin genannten Flügen und Bächen liegen. 


Die Ausfichten find von biefem Berge, wie leicht zu erachten, abwech—⸗ 
felnd, und aus verfchiebenen Punkten deffelben vortrefflich. Man überfie- 
bet auf ben Seiten gegen Norden und Welten das Erzgebürge und das 
Voigtland, nad) feinem allmähligen Abfall, bis in die Gegenden des ebenen 

Sandes, 
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Tandes. Won der Iftlichen Seite öffnet fich eine weite Aucſicht nach Boͤh- Sweiteihtpeil, 
men, bie aber doc) gegen Süden durch ben in Böhmen vorliegenden Berg, IV. Abſchnitt. 
der Keilberg genannt, verfchloffen wird. Diefer Berg ift von gleicher 

Höhe mit unferm Fichtelberge, und haͤnget auch mit ihm durch einen fich P 
rund herum ziehenden Bergrüden zufammen. Beyde Berge aber fchliefen 

das Thal ein, mworinnen der Grenzbach entfpringt. Da die Gebürge diefer 

Gegend, deren höchften Punkt, wie ich fehon mehrmals erinnert habe, ber 

Fichtelberg ift, von einer beträchtlichen Entfernung her, nur nach und nad) 

anfteigen: fo ift bier bie Ausficht, der großen Höhe ungeachtet, mit der 

von der Tafelfichte bey Meffersdorf in der Dberlaufig, in Anfehung ihrer 

Weite, nicht zu vergleichen. Deſto größer aber ift der Eindruck bey dem 

Anblick fo ungeheurer Maflen der umliegenden Gebürge, deren Ausdehnung 

man auf verfchiedenen Geiten, zu 5, 6 und mehreren Meilen, überfehen kann, 


Der Fichtelberg ift auf der Suͤd⸗ und Oſtſeite und auf feiner Kuppe 
fahl,. und mit Gefträuhe von Mabelholz hier und da bewachſen. Die 
Waldungen fangen ſich erft an feinem nord» und weftlichen Abhange an, und 

‚ alle vorhin genannte anliegende Gebürge find größtentheils damit befegt. 
‚Da, mo die Gebürge von Waldungen entblößt find, findet man, ohn⸗ 
geachtet des rauhen Climas und öfters wilden Anſehens, doc) nicht felten in 
den Thälern, und am Abhange ber Berge, ben fehönften Wieſewachs, und 
angebaute Felder geben rühmliche Beweiſe von dem ganz eigenen und une 
verbroffenen Fleiße der erjgebürgifchen Einwohner. Um Sceibenberg und 
Schlettau, vorzüglich aber um Annaberg, wo weniger Waldung ift, findet 
. man ben fehönften Aderbau, bey dem man wuͤrklich vergift, daß man ſich in 
fo hoch gelegenen Gegenden befindet, 


XXXVIII. 


Ich komme nun von dem aͤußerlichen Anſehen dieſes vorhin begrenzten 
Theiles unſers Erzgebuͤrges auf die innere Beſchaffenheit deſſelben. Das 
Geſtein iſt faſt durchgaͤngig Gneuß, denn von Granit habe ich nur einzelne 
Felſen im Thale bey Wieſenbad an den Seiten des Gebuͤrges gefunden, 
und dieſer war dem Greifenſteiner vollkommen aͤhnlich. Auch findet man 
hier und an mehrern Orten im Thale des tannenberger Waſſers, gegen 


Geyer zu, ſeſtes Geſtein, und noch weit mehr abgeriſſene Stücken von dem 
oben 


Zwelte abtheil. 
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oben ſchon gedachten Wurftftein: ich konnte aber nicht genau bemerfen, ab 
es würfliches Felfengeftein, oder durchfegende Gänge waren. Außerdem 
habe ich bis auf die größte Höhe überall Gneuß, und nur kurz vor Bärenftein 
etwas wenigen Granit angetroffen, deſſen hin und wieber fich findende Ver 
fehjiedenheit ich da bemerfen werde, mo ich das Eigene eines jeden Orts 
ausführlich und beſonders zu erzählen habe, 


Vorzüglich muß ich hier der vielen und verfchiedenen Kalf- und Mar 
morlager gebenfen, die an mehrern Orten in biefer Gegend, wie auf bem 


hahnruͤcker Gebürge bey Ehrenfriedersborf, und einigen andern vorher fehon 


genannten, angetroffen werden. Die befannteften Orte find, Baͤrenloh 
bey Wiefenthal, Rothe Schm, Erodendorf, der ſuͤdweſtliche Abhang 
bes ſcheibenberger Huͤgels, in Ueberſchaar bey Großpoͤhla, auf dem 
Emler Gebuͤrge. Im dem Neuenjahre bey Wildenau, bey Langen⸗ 
berg, ben Tannigt und Schwarzbach auf dem Öraulergebürge, über 
den Oswaldbach gegen Welten, in dem Fuͤrſtenberge, in der gelben 
Birke hinter Beyerfeld, und auch noch einigen andern Orten des Gebuͤrges 
gegen Norden und Weſten, deren ich aber erſt in der folgenden Beſchreibumg 
gedenfen werde. Jetzt will ich den Marmor von einigen ber — 
ten etwas genauer betrachten. 


Bey Baͤrenloh hat man verſchiedene Bruͤche darinnen angelegt, die art 
einigen Orten 30 bis 40 Fuß Tiefe haben, und in Diefer Gegend, unter dem 
Namen der wiefenthaler Marmorbrüche befannt find. Man fichet bier den 
Marmor in-Sagern, von ı bis 2 felten mehrern Fuß ſtark, meiftens hori- 
zontal liegen; doc) neigen fie fich zuweilen, wie die Lager des unterliegenben 
Gneußes, mit einerley Winfel von einigen Graben gegen den Horizont, 
Diele fenkrechte Klüfte, die den Marmor nad) allen Richtungen durchfchneis 
den, verhindern, daß ganze Maffen von einigen Ellen in ber Sänge gebro- 
chen werben fönnten. Der Marmor ift grobförnig, (Lapis calcareus par- 
ticulis granulatis. C. M. $. 8.) von fehöner weißer Farbe, und hat zu einer 
guten Politur grügfiche Härte. Hin umb wieder fand ich ihn mit Gneuß 
bedeckt, oder vielmehr in den obern Lagern damit verbunden, der ſich ſowohl 
in Schichten von einem Fuß Stärfe, als auch in weit duͤnnern, fo zumeilen 
gar nur ein Glimmerblaͤttchen von grünlich glänzender Farbe ausmachen, 
gleichfam in den Marmor. eingezogen hatte, Das ganze Gebürge von Baͤ⸗ 
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renloh bis nach rothe Sehm, fehlen mit Marmor vom dieſer Art gemengt zu Sweitewibthäi. 
ſeyn, denn überall in den Wegen, oder wo fonft in diefer Gegend , die un- IV. Abſqhnitt. 
ter. dem Namen der Luxheyde bekannt ift, loſes Geftein herumlag, zeigte 
ſich Marmor, Hinter rothe Sehm gegen Weiten, war in einen verlaffe- 
‚nen. Bruche Marmor von feinem Korne und weißer Farbe zu finden; die da- 
‚ger aber waren fo fehr mit Glimmer durchzogen, daß man fie in Blaͤtter, 
von 2 Zoll bis auf 2 Linien ſtark, fpalten fonnte, und er daher zu feinem 
‚weitern Gebrauche, als Kalf daraus zw brennen, —— 


Die Aha dieſer Kalt, und — iſt wegen ber ihn über- 
5 Wäber und Wiefe «. And. wegen an, vielen Orten, hoch⸗ 
ah nd — nen. „ Öemii it er, dofi man an 


diefer Gebirge und den Tälern allemal wieder Gneuß fine 
“ bi » ee als ob er nur in den Sagern des 
Gefleins „fo den Ruͤcken des Gebuͤrges ausmachen, en würde, ohn⸗ 


geächtet man nicht verfichert it, - —9 nicht. in „mehrerer Une ‚unter. dent 

OR Pie kon mom mer: beftehet der von Crodendorf 9 ge: 
gen Nordweſt fanft anfteigende befaunte, — ehe man auf ſeinen 
Ruͤcken kommt, uͤberall aus Gneuß, oben aber aus lauter Marmor. Der 
Bau und bie ‚natürliche Beſchaffenheit diefer Sager iſt mit den vorher be. 
fehriebenen übereinffimmend: doc) find hier ſchon einige Sager von ber Stärke, 
daß ganze und vollfommme Stuͤcken zu Statuen von gehöriger Größe daraus 
gebrochen werden. können. : An-der fehönen weißen Farbe kommt zwar dieſer 
- Erodendorfer dem bey Baͤrenloh und vorhen Sehm nicht ben, defto mehr aber. 
übertrifit er ihn an Härte und Feinheit des Korns. Einige Orte jeigen hier 
und. da vöchlich gefärbte Stuͤcken; auch iſt er-zumeilen mit dunfelgrauen 
Streifen durchzogen, und der Glimmer ſowohl, als Schichten von Gneufi, 
in welchem beft und Schwefelfies eingemifcht iſt, ſind nebft von 
weißem Quarz mit einigen $agern deflelben verbunden, 


Man arbeitet in den verſchiedenen Bruͤchen beynahe in eben der Tiefe 
als in den,vorber ‚genannten, bey Bärenloh, und bis jet iſt der Kalkſtein 
noch nirgends durchfunfen worden, An der füblichen Seite des ſcheibenber⸗ 
ger Hügels iſt ein Marmorlager eneblößt, das 200. und mehrere Fuß im 
Durchmeſſer haben kann, Der Marmor ift von einer palbgrauen Farbe und 
— ee — au a 

9 er 
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Aweite attheil. überall fehr jerffüftet, daß bisher nur Ralf daraus gebrannt worben if, 
IV. Abſchaitt. Bon ganz gleicher Befchaffenheit, und zu gleichem Gebrauche, finder man 
große Brüche auf dem von Scheibenberg gegen Welten gelegenen langen: 
berger Gebürge; feiner aber von allen hier befchriebenen , kommt an Schoͤn 
heit und Güte dem bey, fo ehedem auf dem Fuͤrſtenberge, und zwar in 
‚ber Grube Himmlifch Heer genannt, wovon man nur noch alte Schächte 
und Halden antriffe, ift gebrochen worden. Da die Schächte nicht mehr zu 
befahren find, fo muß ich midy mit der Erzählung, die man mir daven 
machte, begnügen, Man will hier den Marmor in einer Tiefe von 28 Fuß 
inter dem Gneuße erbrochen haben, als man einen Schacht zum Behuf der 
"vorhin genannten tube abgeſunken — Die ha oo 
man mit nicht angeben: als man es aber durchbrochen hat, foll man auf 
feiner Sohle Bleyglanz, ı bis 2 Zoll ftarf, und wovon der Centner 8 Loch Silk 
ber gehalten, gewonnen haben. Aus den noch am Tage herum liegenden - 
Städten erfennet man feine natürliche Befchaffengeit. _Er ift von dem aller. 
feinften Komme, von der fehönften milchweißen Farbe und vorzüglicher Härte, 
an den Kanten halb durchfcheinend, "und Fann allemal mit dem fehönften 
italienifchen weißen Marmor um den Vorzug ſtreiten. Es iſt zu bedauern, 
daß das aufliegende Gneußgebürge eine genauere Unterfüchung und bie 
Vorrichtung eines ordentlichen Marmorbruches verhindert, der wegen feiner 
Schönheit gewiß gefuchet werden wuͤrde. — 


Ich will von den Kalk und Marmorbruͤchen, an den uͤbrigen anfangs 
genannten Orten, nichts beſonders gedenken. Er kommt mit dem vorher be⸗ 
ſchriebenen faft durchgaͤngig uͤberein. Nur diefes muß ich noch anführen, 
daß man in feinem derſelben auch nicht die mindefte Spur einer Verfteine: 
rung wahrgenommen hat: und fo forgfältig ich bey dieſen Unterfuchungen ge: 
wefen bin, fo fruchtlos find fie auch alle abgelaufen, “n HNO, _ 

An’ vielen Orten, 5. E. um Rafchau ben Langenberg ‚ auf dem fo 
genannten Emler, ift das Gebürge, ehe man auf den darunter liegenden 
Gneuß fommt, mit eifenhaltigem Thone, Jaspis, Eifenftein und eingemiſch⸗ 
sem  Braunfteine,(Magnehis. EM. 114:) bedeckt · Man harbefonders 
bey fangenberg in dieſem Gebürge einen Stolln, der bergmännifehen Brit 
derichaft und Charlottenſtolln genannt, getrieben, um'den bier fich findenden 
Draunftein zw gewinnen, Man ſiehet im Innern des Stollns eine unordent 
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liche Vermiſchung ber Sagen des Thons mit dem Eifenftein und Quarz, in Fmeitembtbeil, 
welchen der Braunftein eingemengt ift, oder vielmehr in dem Thon zu entfte, IV. Abſchuitt 
ben fcheint : denn man wird. feinen ordentlichen Gang gewahr, in welchem er 

allein anzutreffen wäre, fondern man bricht ihn hier und da aus dem Ge 

feine. Meiftens ift er ſchwarz und derb, doch finden ſich auch öfters Abäns 
derungen von ftrahlichtem und drufenartigem Braunftein, der zuweilen in 
vortrefflichen Gruppen zufammen gefegt iſt. | 


KRAIX. 


Zu den verfchiebenen Gefteinarten, Die in dem bisher befchriebenen Theil 
des Gneußgebürges angetroffen werden, geböret noch der Bafalt, woraus 
aber nur einzig und allein die vorhin genannten drey Berge: der Pöhlberg, 
Bärenftein und fcheibenberger Hügel, beſtehen. Diefe Berge find gewiß 
einer eigenen und ausführlichen Befchreibung were), da nicht. nur Bafaltı 
berge von ihrem Anfehen und ihrer betrährlihen Größe im gangen Erzger 
bürge nicht weiter angetroffen werden, fonbern fie auch noch ein fo gleiches 
und ähnliches Anfehen haben, daß es unmoͤglich ift, wenn man den einen 
gefehen hat, die beyden andern nicht auch fogleich zu kennen. 


. - Der Pöhlberg bey Annaberg, macher die höchfte Kuppe eines Theils 
des Gebürges aus, das von dem Pöhffluß gegen Welten, von der Gehme 
gegen Often, vom tanneberger Waffer gegen Süden und gegen Norden, aus 
der Gegend von Cumnersdorf, ganz allmähfig und fanft anfteigt, bis in die 
Gegend, wo der Bafalt hervorraget. Hier wird alsdenn das Gebürge auf 
einmal fteil, und bildet einen eigenen freuftehenden Berg, der eigentlich! der 
Pöhfberg benennet wird, da die Theile des fanft anfteigenden Gebürges ihre 
befondere Namen haben. Man wird ſich erinnern, daß diefes fanfte An⸗ 
fteigen bey allen von mir befchriebenen Bafalcbergen ift bemerfet worden, 
und hierinnen hätte auch diefer nichts eigenes: feine Geftalt aber unterfchei« 
det ihn von allen vorher befchriebenen fehr merklich dadurch, daß, fo wie 
jene ſich meiftens in einem fpigigen Regel endigen, biefer einen abgeftumpften 
Kegel zeiget, dem gewiß zwey Dricthel von feiner ganzen Höhe fehlen. Auf 
der Oberfläche ift feine Vertiefung wahrzunehmen, nur ift fie niche ganz 
eben und horizontal , ſondern neiget fich in einiger Entfernung von der Mit 
ten gegen die Seiten des Berges, Der größte Durchmeffer auf der Ober 

Gg 2 flaͤche 


220 


Zweitedlbtheil. fläche geht aus Süden gegen Norden, mit einer Laͤnge von ohngefaͤhr 800’ 
IV. Abſchuitt. Schritten, fo wie der kleine von Offen nach Welten soo Schritte hat. 1 
WVon hervorragendem Geftein wird man auf dem Abhange der nordweſt⸗ 
fichen Seite, in einer Laͤnge von 40 bis 50 Schritten, lauter faft ſenkrecht 
ftehende Bafaltfäulen gewahr, die 20 bis 30 Fuß hody aus dem fonft überall! 
mit Erde bedeckten Berge hervorragen, und i5 bis 20 Zoll im Durchmeſſer 
baben. jede macher für fic) eine eigene ganze Säule aus, Die Durch Feine, 
Flögklüfte zerfpalten ift. Die prismatifcye Geftalt ift nicht ganz fo deutlich 
als an dem Stolpner zu erfennen: doch ſchienen mir viele Säulen fechsfeitig, 
drey breiten und drey fehmalen Seiten zu.feyn. Pyramidaliſch zuge: 
it habe ich Feine gefunden. Man fann, bey Betrachtung diefer an eine, 
ander und-hinter einander ftehenden Säulen, einen wahrfcheinlichen Schluß 
auf den janzen Berg machen, der. vermurhlich aus lauter dergleichen Saͤu. 
len b Denn wo etwan tod) hier und da an den Seiten pi a 
des Geftein ift, fo ſind es Theile, von dergleichen — —— 
Eäuletn. Ueber dieſes iſt die ganze Oberfläche mit einer unzähligen Menge. 
abgebrochner und unter einander geworfener Bafaltftüen, gleichſam wie ber 
fäet, fo, daß man nicht vermögend ift einen Schritt zu thun, ohne auf 
zwoifchen dergleichen zu treten. Srenftehende einzelne Bafaltfäulen habe 
nicht darauf. gefunden, die außerdem ohne Bäume, nur mit Erde bedeckt, 
und größteneheils mit Mooß bewachſen iftz ich zweifele aber keinesweges, 
daß, wen man einen Theil derfelben bis auf den Bafalt beräumen könnte, 
man nicht wieder auf ganze benfammenftehende Säulen kommen follte, Ei: 
nige Vertiefungen von 2 bis 4 Fuß im Durchmeſſer, die oben auf den Berge 
gefunden werden; und worinnen ſich Wafler geſammlet hat ‚will mah für» 
Brunnen ausgeben, die mie aber auf feine Weife fo vorgekommen find. 
Die Maffe des Bafalts ift feinförnig, mit häufig inliegendem ſchwarzem 
Schoͤrl und auch, fo genannter fchwarzer Hornblende, übrigens weicher er in 
nichts von dem allgemein befannten Bafalte ab. Er loͤſet fich vom der $uft 
in einen gelben und braunen $etten auf, der in dafiger Gegend. zum. Ziegel | 
brennen: gebraucheti wird. ı Merfmirdig aber find die Stuͤcken an Bafalt; | 
die an den nördlichen. Seite diefes: Berges gefunden werden, mit einem 
glatten-und: glasartigen Ueberzug, gleichreiner Echfafe, überzogen find, und 
daher auch vollfommen das * eines im — * * Stei⸗ 
nes —— ab ; . ul: 53) 
— * * Da, 





Da, mo bas fteile Gehänge bes Berges aufhöret, finden fich am Ab. Fweiteibtpeit. 
Gange deilelben Thon» und Sandlager, und die vielen darinnen gemachten IV- Abſchuitt. 
Gruben beweifen, daf fie um den ganzen Berg herum liegen. Der Thon 
ift graugelb, von ganz feinen Beftandtheilen , und liegt zuweilen einige Fuß 
dick ganz rein und ohne fremde Beymifchung, öfters aber mit Stuͤcken 
von Bafalt und häufigem Flußfande vermifcht, Die Thon - und Sandſchich⸗ 
ten wechfeln immer mit einander ab. Der Sand beftehet aus lauter Fleinen 
Auarzgefchieben, die öfters die Größe einer Nuß haben, und an ihren 
Kanten völlig abgerunder find. Die Fleinen Sandtheilchen find gemeiniglich 
fehr eifenfhüßig. Beydes, fowohl Thon als Sand, wird in dafiger Ges 
gend bey der Haushaltung mit Mugen gebraucht, da ohnedem reiner und 
zum Bauen geſchickter Flußſand in unfern hohen Gebürgen eine Seltenheit 
ift. Da, wo am weitern Abfalle des Berges diefe Thon» und Sandlager 
aufhören, finder man wieder den in diefer Gegend gewöhnlichen Gneuß. 

. Alles, was ich bisher von der aͤußerlichen Geftale und dem Baue bes 
Pöpfberges, ingleichen von der Geftalt der Bafaltfäulen, und von den um 
ihn liegenden Thon » und Sandlagern erzählet habe, finder fich unter gleichen 
Umftänden bey dem Bärenftein und fheibenberger Hügel, die aber an Größe 
und Höhe dem Pöhlberge nicht bepfommen. Der Bärenftein fteiger nur 
an feinem weſt · und nördlichen Abhange etwas fteiler an, da er nicht in der 
Mieten und auf dem Rücken des Gebürges ſtehet, das zwifchen dem Poͤhl⸗ 
fluß und der Sehme liegt, und fcheinet eine mehr vielfeitige als runde Ge: 
ftalt zu haben, So viel entblößte Bafaltfäulen ragen hier nicht hervor, als 
auf dem vorher befihriebenen Poͤhlberge; doch finden fich deren ſchon fo 
viele, daß fie feinen Zweifel von der regelmäßigen Geftalt des Bafalts 
übrig laſſen. Beſonders habe ich einige am Rande und auf ‚der Ober- 
fläche, die hier viel ebener und nicht mit fo vielen und großen Baſaltſtuͤcken 
bedeckt ift, ganz frey hervorragend gefunden, woraus fich gleicher Geftalt 
eine gegründete Vermuthung auf den durchgängig fäulenförmigen Bau die: 
fes Berges machen läßt. Die Maffe des Bafalts war hier feinkörniger und 
mit weniger eingemifchtem Schoͤrl: doch getraue ich mir dieſes nicht durch⸗ 
aus zu behaupten, da ſich zuweilen in einer und eben derſelben Saͤule eine 
Verſchiedenheit in der Miſchung der Beſtandtheile zeiget. 

Der ſogenannte ſcheibenberger Hügel, als der dritte dieſer Bafalt 
berge, ift der niedrigfte, und, in der Ferne betrachtet, der unanfehnlichfte 
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Zweite abtheil. unter allen, ba er befonbers auf der ſuͤd⸗ und oͤſtlichen Seite ein noch fanfter 

IV. Abſchnitt, res Anfteigen als die zwey erftgenannten hat, auch größtentheils mit Holze 
bewachfen ift, wodurch ſich denn die bey den andern genau beftimmte fegelförs 
mige Geftalt nicht fo volllommen auszeichnet, beftomehr aber zeiget er von: 
feiner innnern Zufammenfegung. An der nord» und nordrveftlichen Seite; 
findet man viele freye und hintereinander ſtehende Bafaltfäulen, die an Größe 
alle, die ich bisher gefehen habe, übertreffen. Sie find 30 bis 40 und meh« 
rere Fuß hoch, und einige fand ich im Durchmeffer 5 auch 6 Fuß. Die 
Anzahl der Seiten war nicht genau zu bemerfen, doch ſchienen fie mir fechs« 
feitig, mie auf dem Poͤhlberge. Sie ftehen nicht bicht an einander, fon« 
dern find durch Zwiſchenraͤume von ı auch 2Fuß abgefondert, und über diefes 
noch durch Filögktüfte in horizontale und faft gleiche Stuͤcken von einander 
getrennt. Hierinnen weichen fie von den Säulen der vorhin befchriebenen 
zwey Berge ab, und gleichen hierinnen ben Bafaltfäulen des Riefenfteiges 
der Grafſchaft Antrim in Irland. Die Oberfläche, als Ebene betrachtet, 
hält das Mittel zwifchen dem Pöhlberg und Baͤrenſtein. Die Maffe des 
Baſalts ift übrigens ohne Abweichung von ben vorher befchriebenen, 


Zwey Fragen wünfchte ich nunmehro mit Gewißheit beantworten zu 
Finnen, die, bey Betrachtumg diefer drey Berge, von allen zugleich gemacht 
werden Finnen, nämlich: find wohl diefe drey Berge ehemals vollfommen 
fegelförmig gewefen, und nur durch gewaltfame und unbefannte Revolutio⸗ 
nen in ihre jeßige Geftalt gebracht worden? und mie tief fenfet ſich wohl 
noch der Bafalt in das Gebürge? Die erfte Frage läßt fich ſchwer beant- 
worfen; denn ob es wohl das Anfehen hat, als wären diefe Berge ehe: 
dem mehr zugefpigt gewefen, und durch gewaltfame Einftürzung oder an« 
dere Maturbegebenheiten in die jeßige Geſtalt gebracht worden, um fo mehr, 
da man nichts als über und durcheinander geftürgte und zerftreute Stuͤcken 
pon Bafaltfäulen auf ihren Oberflächen findet; auch am feheibenberger 
Hügel eine von den großen Bafaltfäulen eingeftürzt und zerbrochen am 
Abhange des Berges lieget, der vielen ohnedieß herabgerofltn Stuͤcken 
nicht zu gebenfen: fo finden fich doch außerdem nirgends Merkmale oder 

“andere Anzeigen, woraus man mit Zuverläßigfeit auf dergleichen Bege- 
benheiten fehließen fönnte, und folglich würde alles, mas man hierüber fa- 
gen wollte, in nichts als bloßen Muthmaßungen beftehen, 
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Die zweyte Frage kann biefleiche mit der Zeit entfehieden werben, Denn Zweite abtheli. 
ohngeachtet der Bergmann ſich in alle drey Berge einen Zugang durch Be: IV. Abſchuttd 
'treibung einiger Stölln gemacht hat: fo find doch diefe jetzt noch nicht zur 
‚völligen Entfcheidung und Beantwortung hinlaͤnglich. Am Fuße des Poͤhl⸗ 
berges liegen die in dafiger Gegend befannten alten Briccinsgruben, von 
‚welchen man, nach den noch vorhandenen Nachrichten, weiß, daf ein Stolln 
in der Richtung getrieben fern foll, mit dem man unter den Bafalt hätte 
fommen müffen; fie liegen aber fo weit unten am Fuße des Berges, und 
find auch jeßt meiftens verbrochen, fo, daß wohl noch eine geraume Zeit 
bingehen möchte, ehe man an die Stellen kommen wird, welche die Unterſu— 
chungen über das Verhalten des Bafalts im Innern des Berges geftarten. 
In dem Bärenftein find ebenfalls einige Stolln an dem Gehänge deffelben 
getrieben, worunter befonders der fo genannte ilmbaumer Stelln an ber 
nördlichen Seite des Berges, und faft in der Mitten des Gehänges, 100 
Sachter gegen Süden in. den Berg hinein gehet. Man ift aber damit noch 
nicht bis an den Bafalt gefommen , fondern das Geftein war noch durchgän- 
gig Gneuß, welches verfchiedene Settengänge, ohne die mindefte Spur von 
Erzen, durchſetzten. Auch gewinnet es das Anfehen, daß, wenn man die- 
fen Stolln fo weit noch forttreiben wollte, bis man wieder auf der andern 
Eeite des Berges herausfäme, man vielleicht, nad) der äußern Geftalt des 
Baſaltkegels zu urtheilen, eher an der Seite bdeffelben vorbey als mitten 
durchgehen würde, Alſo fcheinet auch diefer Stolln zu Beantwortung un 
frer Frage nichts zu verfprechen, da er ohnedem nicht weiter getrieben wird, 
Denn ohngeachtet ein vielverfprechender Traum einen einfältigen armen 
Bergmann zu Betreibung beffelben verführer hat, in Hoffnung Schäge 
in diefen Bergen zu finden, fo erlaubten doch diefem feine übrigen Umftände 
nicht, ein fo Foftbares und am Ende doch unmüges Unternehnien aus- 
äuführen. 

In dem feheibenberger Hügel findet man, an der nördlichen Seite def- 
ſelben, einen alten Stolln, der einige Sachter in den Bafalt getrieben worden 
war, Aber ganz gewiß find die Arbeiter durch die Feftigfeit des Bafalts ge> 
hindert worden weiter zu gehen, da fie vorher wohl mögen geglaubt haben, 
in einem fo befondern Gefteine müßten auch ganz befondere Erze, und ohn- 
fehlbar nichts geringers als Gold fern, Zu Ende deffelben ſchien mir ein 
alter Schacht zu ſeyn, den-ich aber, um Öefahr zu vermeiden, nicht unter, 
— * ſuchen 
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Sweitebtheit. fuchen konnte. Am Abhange diefes Berges aber, gegen bie Stabdt Schei- 

AV, Abſchuitt. benberg, fiehet man noch den Haldenzug des ehemaligen Laurentiusſtollu, 
der mit einem würffichen Bergbaue auf Gängen in dieſen Berg getrieben 
worden ift, und mit welchem man unter feine Kuppe, ober ben Kegel von 
Bafalt, gefommen feyn fol. in Bergmann aus diefem Orte erzählte 
mir: daß fein Water noch in diefem Stolln gearbeitet habe. Als man aber 
unter die Kuppe gefommen wäre, fo hätte man, anftatt der vorher gehab- 
ten Erzgaͤnge und des ordentlichen Gefteins, nichts als, nach) feinem Aus- 
druce, lauter Gerülle angefroffen, und die Gänge wären auf einmal weg 
geweſen. Da man diefen Stolln jegt wieder von neuem zu Aufſchließung 
des Gebürges gangbar machet, fo wird die Zeit entdecken, ob diefe Erzaͤh⸗ 
fung Glauben verdienet; und hier würde man alsbenn am erften einige Un- 
terfuchungen über die Natur und Befchaffenheit des Bafalts im Innern des 
Gebürges zu machen vermögen ſeyn. 


Außer diefen nunmehro befchriebenen drey Bafaltbergen, findet man in 
diefer Gegend viele zerftreute Gefchiebe davon in den Wegen und Bächen: 
und daß diefe ehedem in großer Menge zerftreuet geweſen ſeyn müffen, läßt 
ſich ſowohl aus der vorhin befchriebenen Größe der Berge, als auch aus 
dem Gebrauche, den man davon, in den dabey gelegenen Orten, zum Pfie- 
fer der Stiaßen gemacht hat, beurteilen. 


XL. 


Nachdem ich nunmehro das Beſondere, welches ſich in diefem Theile 
unfers Obergebürges, bey Betrachtung ber verſchiedenen Gefteinarten, zei⸗ 
get, aus einander gefeßet habe: fo werde ich nun von den in diefen Gebuͤr⸗ 
gen enthaltenen Erzen und Mineralien, und von denen $agerftätten, worin⸗ 
nen fie gefunden werben, einen nicht weniger wichtigen und angenehmen Ge 
genftand meiner Betrachtung machen. Mod) lange nicht alle, fondern größ: 
tentheils nur einzelne Orte, und, fo zu fagen, Punkte in diefem Theile uns 
fers Erzgebürges, find in ihrem Innern, durch den feit einigen hundert 
Jahren getriebenen Bergbau, aufgefchloffen und befannt worden: an ver«. 
ſchiedenen aber, wo der Fleiß unferer Vorfahren Entderfungen mag gemacht 
haben, laſſen ſich jegt feine Beobachtungen für die Naturgefchichte ſammlen. 
Sie find nicht mehr zugänglich, da ein großer Theil des Bergbaues der- 
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Alten, in darauf folgenden unglücklichen Zeiten, wieder fiegen geblieben ift, ZweiteAbtheil. 
und man nur aus den wenigen vorhandenen Machrichten, und aus dem, was IV. Abfgnitt, 
man noch bier und da in alten Halden und Pingen finder, muthmaßen fann, 
von was für Wichtigkeit ihr ehemaliger Bergbau geweſen ſey. Gewiß aber 
verſichern uns biefe alten Denkmäler, daß Gänge und fagerftätte der Erze 
auch diefe Gebürge eben fo Häufig und edel, als die vorher befchriebenen, aus- 
füllen: und an denen Orten, wo ſich in fpäten Zeiten der Bergbau wieder 
erhoben hat, und jegt mit dem glüclichften Erfolge noch im Umtriebe fter 
bet, werben noch täglich bie beften und ficherften Erfahrungen hiervon 
gemachet. 
Borzüglich gebenfe ich hier zuerft der Gegenb um Annaberg, Es ift 
aus der Gefchichte befannt, daß im funfzehnten Jahrhunderte der Bergbau 
dafelbft aufgefommen, und in den erften Jahrhunderten außerordentliche Aus- 
beute von ben gewonnenen Erzen gegeben worden if, Die Gebürge, woraus 
man biefe Schäge genommen hat, und aus welchen der Bergmann noch bis 
in die ſpaͤtſten Zeiten Schäße holen wird, find der von Annaberg gegen Mor: 
gen gelegene und ſchon vorhin nad) feinen Grenzen beftimmte Pöhlberg, 
an beffen wejtlihen Abhange die Stadt erbauet ift; ingleichen das von der 
Stadt, und aus dem Thale der Sehme gegen Welten anfteigende Gebürge, 
das auf der entgegen gefeßten Seite, in das Thal, worinnen das fchlettauer 
Waſſer fließt, feinen Abfall hat. Dieſe ganze Sänge würde, nad) einer ho⸗ 
rizontalen- $inie genommen , ohngefähr eine Meile betragen, und eben fo viel 
farın man zur Breite vom tannenberger Waffer bis in die Gegend von Cun- 
nersdorf gegen Süden rechnen. Der Theil des Gebürges zwifchen der Seh⸗ 
me und bem fchlettauer Waffer wird durch eine Schlucht, morinnen die 
Dörfer Frohnau und Dorfel liegen, in der Richtung von Often nach Wer 
ften getheilet. Beyden Theilen hat man, nad) dem gewöhnlichen Ge— 
brauche, befondere Mamen gegeben, und zwar den aus diefer Schlucht ge- 
gen Norden liegenden Theil den Schreckenberg, den gegen Suͤden aber 
den Schottenberg genennet. Die übrigen, durch mehrere Schluchten in 
diefen Gebürgen gebildeten Anhöhen, find gleichfalls mit eigenen Namen be 
nennet, die aber mehr bey einer ganz eigenen Befchreibung des annaberger 
Bergreviers, als meiner gegenwärtigen Abficht, anzuführen noͤthig wären. 
Der zmey vorher genannten Berge Namen gebenfe ich bier nur darum gang 
befonders, weil fie, nebft dem Pöhlberge, die drey wichtigften Punfre des 
Hb anna⸗ 
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Iweiteihtheil. annaberger Bergbaues ausmachen. Das Anfteigen ber Gebürge in biefer 
IV. Abſchnitt. Gegend, fo wohl aus den Thälern als Schluchten, ift nicht fo fanft, wie ben 
einigen vorher befchriebenen, fonbern fie find mehr ftarf gemöfbt als in meite 
Ebenen verbreitet, wodurch denn im Ganzen, mie ich gleich Anfangs gefagt 
babe, ein mehr abwechſelndes und für das Auge fehöneres Anfehen entfteher, 
Die zu Auffchließung der Gebürge aus den Thaͤlern getriebenen Stölln aber 
erlangen hierdurch, in kuͤrzern Entfernungen von ihrem Anfange, eine größere 
Tiefe in Verhaͤltniß des über fie liegenden Gebürges, Doch ift dem allen 
ohngeadhtet diefe Gegend Feinesweges für ein prallenbes und ganz fteiles Ge: 
‚ bürge zu balten, 


Das Geftein ift Gneuß, und nur in der Gegend von Kleinuͤckers— 
walde findet man bey der Grube, Koͤnig David und Altvaͤter Obere 
Maſſen, das ſchon ſo oft genannte porphyrartige Geſtein. Dieſes zieht 
ſich auch von da weiter gegen Suͤden in die Gegend von Catharinenberg 
im Buchholz, hinter welchem Orte man große Steinbrüche in dieſem Ge— 
fteine finder. Von dem Gneuße in diefer Gegend weiß ich weiter nichts be: 
fonders zu fagen, als daß er von fehr dunkler Farbe ift: an einigen Orten 
föfee er ſich geſchwinde auf, auch wird die gleiche Vermiſchung mit dem 
Quarze, Thon und Glimmer, bier auch nicht fo durchgängig angetroffen, 
benn man findet den Quarz in großen Stüden, und öfters in ganzen Schich⸗ 
ten rein in dem Gneuße liegen, 


Aber wie verändert find bier nicht die Gänge und Erze diefes Gebürges, 
in Vergleich mit den angrenzenden und vorher befchriebenen Gebürgen um 
Geyer und Ehrenfriedersdorf! Ohngeachtet ihrer geringen Entfernung von 
‚einander, find fie doc) völlig verfchieden, und, im Ganzen betrachtet, mehr 
den Gängen in der frenberger Gegend ähnlich. Die mehreften, worauf in 
dem Schredfen: und Schottenberge gebauet worden ift und auch noch gebauet 
wird, find recht fallende flache und Morgengänge, wovon ich nur die in der 
Hauptgrube im Schredenberge, Marfus Röling genannt, jegt befonders 
befannten anführen will, als: den Erften Meuglücder, den Seigern und 
den Marfus Rölinger Morgengang, desgleichen nody mehrere, worauf der 
tiefe junge Andreasftolln, Kippenhayn um Zehntaufend Ritter, König 
David am hintern Schredenberge, Galiläifche Wirthfchaft und Eifern 
Schaaf, und andere hoffnungsvolle Gruben ihren Bergbau führen. Die 
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Gänge bes Schottenberges find eigentlich bie Fortfegungen ber Gänge des FweiteAhtheil. 
Schreckenberges und alfo von gleicher Beſchaffenheit. Eine ähnliche Be— IV. Abfquitt, 
wandniß hat es mit ben Gaͤngen in dem zwifchen der Sehme und dem Pöpl- 

fluffe befindlichen Gebürge, auf deffen Rücken der vorher befchriebene Pöhfberg 

liege. Der Andreas, am Stadtberge, ift eine vorzüglich wichtige Grube, 

und von ben ehemaligen Briccius- Gruben und dem tiefen Freudenftolln an 

dem hintern Pöhlberge ift, nach einer aus dem fechzelmten Jahrhunderte aufs 

behaltenen Nachricht, befannt, daß man ebenfalls dafelbft auf flachen Gängen 

gebauet hat. Die Breite oder Maͤchtigkeit der Gänge ift verfchieden, 2,3, 6 bisg 

Zoll, und diefes wechfelt wie gewoͤhnlich öfters ab, fteigt aber höchft felten zur 

Breite von einigen Fuß. Die Gangarten find Quarz und Fluß, Der fehwere 

Spath ift hier feltner, hingegen findet man wieder ben Gneuß fehr öfters, 

daß er als aufgelöfeter weicher Thon oder fetten den Gang ausfüllet, und ſih 

mit den Erzen vermiſchet. 


Die Erze, welche jetzt am n meiften gewonnen werben, und bas Haupfpros 
Duft des annaberger Bergbaues ausmachen, find vorzüglich Silber und Ko- 
bold (Cobaltum mineralifatum. E,M.$.249.) Es werden wenig Arten von 
Silbererzen feyn, die nicht in dieſen Gängen follten gebrochen haben, doch 
find Rothguͤltig- und Glaser; die gemwöhnlichften; kryſtalliniſches Rothguͤl⸗ 
tigerj, von fehr heller Farbe und ganz durchfichtig, kommt öfters vor, nur 
Schade, daß diefes ſowohl als die andern Silbererze, durch den bengemifch- 
ten Kobold und das zur Verwitterung geneigte Geftein, erftlich mit dem Ko⸗ 
bofbbefchlage (Minera Cobalti calciforınis, calce arfenici mixta. C. M, 
$. 248.) anlaufen, und am Ende fich auflöfen und zerfallen, 


Der Kobold, mit feinen gewöhnlichen Begleitern, dem Wißmuth und 
Kupfernickel, befonders dem legtern, ift hier allen Silbererzen in abwechſeln⸗ 
ber Menge beygemiſcht. Zumeilen füllet er den Gang zu vielen Sachtern in 
die Laͤnge und Tiefe, und verſchiedene Zoll ftarf, ganz rein aus, und machet 
fobann das zweyte ſchaͤtzbare Produkt des dafigen Bergbaues. Alle Arten 
des Kobolds in fo genannter metallifcher Geftalt fommen in den Gängen die⸗ 
fes Gebürges mit ihren verfchiedenen Abweichungen vor: und fo ſchoͤn man 
immer die Kroftallifation und die Gewaͤchſe von Eilbererzen in Frepberg fine 
bet, fo ſchoͤn find fie zumeilen hier von Kobold anzutreffen. Geſtrickter Ko« 
bold, in baumäbnlichen Figuren, wielfeitig mit glänzenden Flächen, und meh- 
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Zweite üfbtheil. rere Arten, nebft der ſchoͤnen ſternfoͤrmig kryſtalliſirten Koboldbluͤthe ( Ochra 
IV. Abſchnitt. Cobalti rubra indurata, C. M. $. 248.) reizen bie Meugierde eines Natur 
forfchers ihn in feinen Sagerftätten aufzuſuchen, ohngeachtet der ſchaͤdlichen 
Dämpfe und arfenifalifhyen Ausmitterungen, die man dabey unvermeiblid) 
einzufchlucken genöthiget if. Der vorhin gedachte Koboldbefchlag, und 
eine aus den Klüften des Gefteins herausdringenbe gelbbraune Guhr, pflegen 
untrügliche Merfmaale des in den Gängen verborgenen Kobolds zu ſeyn. 


Gediegen Kupfer hat in einzelnen Stuffen auf dem Silber Müpfenftolln 
gebrochen, hingegen Kupferfies und Fahlkupfererz ift eine gemwößnlichere 
Erzart; wie denn ſchon ein fehr berrächtlicher Kupferbergbau, noch vor Er» 
bauung der Stadt Annaberg, in ben ehemaligen Bricciusgruben, am bintern 
Poͤhlberge, im Umtriebe geweſen ift, aus welcher, nad) einer von einem ges 
wiffen Jacob Uttmann im Jahre 1597 aufgefeßten Machricye, mehrere 
taufend Centner Kupfer von ihm und feinen Vorfahren find ausge 
bracht worden. 


Bon Bleyglanz, Eifen, Zinkerzen, u. a. m. kann ich hier feine 
ausführliche Anzeige thun, da fie zwar wohl zumeilen mit vorfommen, doc) 
nie in fo großer Menge brechen, daß fie unter die Hauptprodufte des an. 
naberger Bergbaues fönnten gezählet werden. Mur vom Zinnerze muß ic) 
hier noch anführen, daß gegen Eüden von Annaberg, in dem fo genannten 
buchholzer Communmwalde, die Ueberrefte eines ehemaligen großen Bergbaues 
auf Zinn, fo jegt nur noch unter dem Mamen der buchholzer Seiffen be- 
kannt find, angetroffen werden. Im ganzen Walde find Halden und 
Schürfe, eingegangene alte Brüche und Merkmale ehemaliger Stoͤlln, fo 
durch einander, und ohne eine beftimmte Richtung, oder nad) einem Halden- 
zuge liegen. Die aus diefen Halden wieder herausgerachfenen großen und 
ftarfen Bäume zeigen vom Alter deſſelben. Befonders findet man, auf 
dem hödhften Punkte diefes Gebürges, zwey große Weitungen oder offene 
Pingen, die flache und die feigere Diele genannt, wo dem Anfcheine nach 
die Erze gleich; unter dem Raſen weggehauen, und nad) allen Richtungen im 
Gefteine, fo wie in einem Stocwerfe gearbeitet worben if. Wie weit der 
Dau der Alten in die Tiefe des Gebürges gegangen fen, und wie fie ihn im 
Innern beffelben meiter geführet haben, wuͤrde fich nicht anders als durch 
eine gefährliche oder Foftbare Unterfuchung beftimmen laffen. So viel. ich 
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fheils aus dem feften Gefteine, theils aus Ber großen Menge der herumlie: Zweiteibtheit. 
genden einzelnen Stücen bemerken fonnte, fo war der Zinnzwitter und Zinn IV. Abſchnitt. 
ftein in der Gebürgsart felbft,die ein aus vielem Quarz und wenigem Glimmer 

gemengter Gneuß war, überall häufig eingemifcht. Hier und da fand man 

- zugleich einige Spuren von Kupfer - und Schwefelfies; nirgend aber fonnte 

ich einen das Geftein durchfchneidenden Gang wahrnehmen. Hieraus und 

nad) den Ueberreften des ehemaligen Baues zu urtheilen, von welchen man 

mir noch erzählte, daß auch große ausgehauene Weitungen im Innern des 

Gebürges follten zu finden fern, liefie fih vermuthen, daß der Zinnzwitter 

bier im Gneuße eingemengt gelegen habe, und hier vielleicht eine —* 

keit mit dem, wie ich ihn in dem marienberger Gebuͤrge gefunden — 

Werte werden koͤnnte. 


Unter bie merkwuͤrdigen Gänge in der Nähe von Annaberg zähle ich noch 
einen beym MWiefenbade ſich zeigenden 6 bis 7 Schuh mächtigen Spath- 
gang, in welchem ehedem Amethyſt gebrochen worden. Jetzt ift wenig mehr 
davon zu fehen, da er nicht gehörig gebauet wird, und alles, was ehedem 
bier gefchehen, durch die Laͤnge der Zeit wiederum eingegangen ift, fo, daß 
fih außer dem Gange, den man in dem herausftehenden Geftein beobachten 
fann, nichts von feinem Verhalten im Innern des Gebürges fagen läßt. 


Es bleibet übrigens der dafige Bergbau, wegen feines anhaltenden Aus: 
bringens, und der vielen Ausfichten in die noch, theils unaufgefchloffenen Ge: 
bürge, und wegen der nur noch geringen Tiefe der Gruben unter den dafigen 
Stoͤlln, einer von den vorzüglich hoffnungsvollen Punften unfers Erzgebuͤr⸗ 
ges, wo, durch den Fleiß und die Gefchilichfeit des Bergmanns ‚ der ehe: 
malige blühende Zuftand diefer Gegend aufs neue hergeftellt, und die fo rei- 
chen Ausbeuten der Alten wiederum gewonnen werden können, 


XLI. 


Nun bleiben mir noch verſchiedene Orte in dem bisher befchriebenen Be 
zirke des Erzgebürges übrig, mo entweder ehedem ein ausgebreiteter und zu— 
farnmenhangender Bergbau gemefen ift, oder wo doc) wenigſtens die Gebürge 
durch einzelne, ob zwar von einander entfernte Gruben find aufgefchloffen wor- 
den und noch aufgefchloffen werden, von welchen ich nunmehro ein und anders, 
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Zwelte Adtheil. was zur innerlichen Kenntniß und natuͤrlichen Befchaffenheit bes Gebuͤtges 

IV. Abſchuitt. leitet, erzaͤhlen werde. Gegen Suͤden, von Annaberg, wird im Thale der 
Sehme in den aus felbigem auffteigenden Gebürgen bey Eranzahl auf Ei 
fenftein gebauet, fo meiftens aus rothem Glaskopf beſtehet. Im Thale des 
Poͤhlflußes, oder Grenzbaches, find die gegen Welten auffteigenden Gebirge 
von Bärenftein, bis in die Gegend von Wiefenthal, mit verfehiedenen Stoͤlln 
aufgefchloffen und damit viele Gänge entdecket worden. Befonders hat fich 
die Grube Johannes am Bärenftein nur noch in neuern Zeiten, wegen 
ihrer beträchtlichen Ausbeute, vorzüglich merfrürdig gemacht, Ganz derbes 
gediegenes Silber, das reinfte Glas» und Rothguͤltigerz in den fchönften 
KReyftallifationen, Kobold, Bleyglanz und andere Erze find bier gefunden 
worden. Als eine feltene mineralogifche Erfcheinung hat hier gewachſen 
Eilber und gewachſen Kupfer in Quarz und Jaspis, fo öfters die dafige 
Gangmaffe ausmachen, untereinander gebrochen, und wer weiß, was für 
brauchbares und unterrichtendes uns ber dafige Bergbau in der Zukunft 
entdecken wirb? 


Im Stahlberg, ohnweit Bärenftein, fell ehedem ein ftarfer Zinn 
bergbau gewefen ſeyn, und ganz in der Nähe von jegt genanntem Orte wirb 
im Niederfchlag eine Grube, Alt Unverhofft Gluͤck mit Freuden, ge 
bauer, wo, auf einigen flachen und Morgengängen, Eilbererze und Kobolde 
gewonnen werben. 

Sch übergehe hier verfchiedene am Gehänge des Gebürges befindliche 
Fleinere Gruben, die aber dod) alle Beweiſe eines edlen Gebürges aufjeigen 
koͤnnen. Zu bemerfen ift es, daß die Gänge hier meiftens nach der Haupt- 
eichtung des Thales ftreichen, oder doc) fich ihr wenigftens nähern: auch fire 
det man, auf der entgegengefeßten Seite bes Gebürges in Böhmen, ein ähn- 
liches Verhalten, wie denn unter andern, dem Johannes am Bärenftein ge- 
genüber, in dem böhmifchen Gebürge die Grube Johannes in der Wuͤſten 
liege, wo eben fo reiche Silbererze auf ähnlichen Gängen gebrochen haben, 
Bey Niederſchlag fand ich befonders die obern Lager des Gneußes aus häu- 
figem Quarz und weniger Ölimmer, hingegen mit einer unzähligen Menge 
kleiner hellrother Granaten angefüllet, wovon viele ſchon aus dem Geftein 
berausgefallen waren, viele auch, in eine eifenartige Erde aufgelöfet, bie, 
Höhlungen noch) ausfülleten, | 
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Von Niederſchlag wird das Gebirge meiter gegen Süben, und bis auf Aweitrühtbeil, 
die groͤßte Höhe bey MWiefenthal, immer noch mit Gängen angefüllt gefun- IV. Abſchnitt. 
den. In denn Thale bey Wiefenthal fiehet man, bis zu einer beträchtlichen 
Höhe, an dem Fichtelberge aufgeftürzte Halden und Pingenzüge, bie von dem 
ehemaligen Bergbaue Zeugniß abgeben, der fehon im fechzehnten Jahrbun- 
derte dafelbft im Limgange gewefen if. Da ihn nachher unglücliche Zeiten 
wieder in Verfall gebracht haben, fo findet man in denen jeßt gangbaren 
Stölfn, die ſich meiftens mit den verlaffenen und verbrochenen Bauen 
ber Alten befchäftigen, zwar wenig belehrendes für die Naturgefchichte der 
dafigen Gänge, die meiftens ftehende und Morgengänge find; doc) ift es 
außer allem Widerſpruch, daß reiche Silbererze und Kobold ehedem dafelbft 
gebrochen haben, wovon noch verfchiebene fehöne Stuffen in den Samm- 
lungen vorhanden find. Inzwiſchen habe ich doch bier wieder Gelegenheit 
gefunden, einige Beobachtungen über die ſchon einigemal gedachte, fo ge: 
nannte Wade zu mahen. Man hat diefe Steinart in den meiften der obge- 
dachten Stölln des Fichtelberges, und zwar, was nod) einer befondern Auf: 
merffamfeit werth ift, nicht nur als eigne Gefteinlager zwifchen den Lagern 
bes Gneußes, fondern aud) in Gängen, die aus lauter Wacke beftehen, und 
gleich andern Gängen ihr regelmäßiges Streichen und Fallen haben, ange: 
troffen. Recht deutlich Fonnte ich diefes in der Grube, das neue Jahr 
genannt, bemerfen, wo zugleich, an ben Seiten des Stollns, die Wacke als 
Goefteinlager im Gneuße lag, und vor Ort hingegen, als ein 6 bis 8 Zell 
breiter Gang, die Lager des Gneußes durchfchnitt; abmechfelnd war diefer 
Gang, wie man an verfchiedenen Stellen wahrnehmen fonnte, einige Zoll, 
bis auf 3 und mehrere Fuß, mächtig, und beftand durchgängig aus dem dun⸗ 
felgrauen bafaltähnlichen Geftein mit inliegenden Schoͤrlkryſtallen. Auch 
finden fich hier noch, außer diefen, regelmäßige fechsfeitige Prismen einge: 
mengt, bie einige $inien bis einen halben Zoll lang find, aus lauter ganz 
dunfelbraunen über einander liegenden fechsfeitigen Glimmerfcheibchen befte: 
ben, und fich leicht aus der Wade, die alsdenn nicht fo feft ift, ausbrechen, 
und in lauter einzelne Scheibchen fpalten laffen. Die Härte und Feſtigkeit 
der Wade ift fehr verfchieden, und manche zerfällt gleich, fohald fie an die 
Luft kommt, und fo findet man hingegen wieder Theile diefer Gefteinart, die 
lange Zeit liegen müffen, ehe fie aufgelöfet werben, und bie einen voryüglichen 
Grad der Härte befigen; dieſe haben auch die mehrefte Aehnlichkeit mit dem 
| Baſalte, 
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Zweite abtheil. Baſalte, da bie andern Arten berfelben reicher und von einer mehr licht- 

IV. Abſchnitt. grauen Farbe find. Won eingemengtem Erze habe ich nichts gefunden, ohn⸗ 
geachtet in ber Grube, reicher Troft, Bleyglanz und Schwefelfies im 
Gneuße neben der Wade eingemifcht war. Eben fo fand ich auch noch an 
einigen Orten vor Wiefenthal hervorragendes Wadengeftein, woraus ſich 
auf mehrere dergleichen Lager im dafigen Gebürge fchließen läßt. 


Die Gebürge auf ber füdroeftlichen Seite von Annaberg, um Schlettau, 
führen Silbergänge. In einer auf dem bafigen Laufeberge gelegenen 
Grube, der grime Zweig und Gnade Gottes Stolln genannt, haben 
auf einem flachen Gange, ber gegen Nordweſt mit einem Stolln beynahe 
200 Sachter unterfuchet worden, zuweilen die ſchoͤnſten Eilbererze, obwohl 
nur in kurzen und fleinen Nieren, gebrochen, ch babe gediegen Eilber, 
Rothguͤltigerz, befonders aber kryſtalliſirtes Glaserz von größter Schönheit, 
aus biefer Grube, gefehen, Könnte diefes Gebäude, nebft noch einigen an⸗ 
dern, fo zu Aufſchließung der dafigen Gebürge angelegt find, mit dem gehö« 
rigen Schwunge getrieben werben, fo wäre an einem glüclichen und austräg« 
lichen Bergbaue hier faft nicht zu zweifeln. Bey Walthersdorf ohnweit 
Schlettau gegen Süden, ift der Gneuß des Gebürges in eine dem Dach. 
fehiefer ähnliche Art übergegangen: in den Klüften des Schiefers, und zwi⸗ 
fehen den Blättern deffelben, wird angeflogner Echwefelfies gefunden. Syn 
dem Gebürge felbft aber, das ſich gegen Suͤdweſten an den feheibenberger 
Hügel ziehet, findet fich die Grube, der Roſenbuſch genannt, wo man, 
gleich 12 bis 14 Schuh unter der Dammerde, Eilber, Glaser; und Kobold 
erbrochen hat, Diefe reichen Erze werden in diefem Gange, auf welchem 
man einen Stolln, ohngefähr 100 lachter gegen Suͤdweſt, getrieben, ber et- 
liche 20 bis 30 $achter Gebürge über fich hat, vorjeßt in 15 Lachter unter dem 
Stolln, meiftens in weichem Letten, fo nichts anders als der vorher gedachte 
aufgelöfte Schiefer ift, gefunden, 


Hier befindet man ſich in der Gegend von Scheibenberg, von welcher 
ſich, in Anfehung der innern Befchaffenpeit ihrer Gebürge in der Nähe der 
Stadt, vorjetzt nicht viel fagen läßt. Die weit- und norbliche Seite des 
fo genannten feheibenberger Hügels, ber ſich in ein fehr fanft ausgehendes 
Gebürge verflächer, ift mit vielen Halden und Pingenzügen bedeckt: und 
noch aufbehaltene Nachrichten erzäplen viel von reichen und austräglichen Sit: 

berergen, 
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bererzen, bie hier gebrochen Haben follen. Der Laurentlusſtolln, der da- Zweitefhtheil 
felbft jetzt wieder betrieben wird, muß, nebſt einigen andern gangbaren Gru⸗ IV. Aſſchuitt. 
ben, das fünftige Gluͤck des Bergbaus in diefer Gegend entſcheiden. Aus: 
ferdem werden bie Gebürge bis Elterlein, gegen Nordweſt von Scheiben: 
berg, durch verfchiebene angelegte Stölln und Gruben aufaefchloffen,, von 
denen ich aber zur Zeit noch Feine befondere Merkwürdigkeiten zu meiner ge: 
genmärtigen Abficht anzuführen vermögend bin. Auf dem Water Abra- 
ham, einer ehemaligen gangbaren Grube zu Scheibenberg, hat baumför: 
mig gesachfener ſchwarzer Glasfopf (Haematites nigrefcens. C. M, $.204.) 
auf Quarz vorzüglich fchön gebrochen, ber von ben Freunden der Minera« 
logie fleißig ift geſuchet worden, 
In einer Entfernung von einer bis anderthalb Stunden von Echeibenberg, 
gegen Südweft, liegt ohnweit dem Dorfe Raſchau ein Stuͤck Gebürge, das 
in Betracht des ändern umliegenden etwas niedriger ift, und auf feinem obern 
Rüden aus fahlen hervorragenden Felfen befteht, die der rafchauer Kno⸗ 
chen genennet werden. In diefem Gebürge hat fich ſchon feit langen Jah 
ten eine Grube, bie Katharina im rafchauer Gemeinwalde genannt, we« 
gen ihres austräglichen und wichtigen Bergbaues in großem Ruf erhalten, die 
zugleich aber auch, wegen ihrer natürlichen Merfwürdigfeiten, eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Befchreibung verdienet. 


Man wird fi) noch aus dem vorhergehenden erinnern, daß in dem Ge 
bürge diefer Gegend Kalf, Marmor, Eifenftein, Braunftein, Thon und 
Jaspis gefunden werden. In dieſem rafchauer Gemeindewalde finden ſich 
viele Schuͤrfe und kleine zerſtreute Halden, wo man ehedem nad) letztern Ar: 
ten gegraben hat, und auch noch jest an einigen Orten drauf arbeitet. Hier: 
bey foll zu verfchiedenen malen Schwefelfies erbrochen worden fern, und da 
man biefem weiter nachgegangen ift, hat diefer vermuthlich zur Entftehung 
vorgenannter Grube, und zu ber Entdeckung der in diefen Gebürgen fiegen- 
den wichtigen Silbererje, Gelegenheit gegeben. Der Schwefelkies bricht hier 
in Erzlagern ober Flögen, welche mit den Lagern des Gneußes verfchiedent: 
lich abwechſeln: und man kann baher in dieſem Gebäude zugleic) einen regel: 
mäßig vorgerichteten Bau auf Flögen, fo wie den Gilberbergbau auf Gaͤn⸗ 
gen, wahrnehmen. Es ift nothwendig, daß ich von jedem insbefondere rede, 
und weil die Floͤtze Theile der Geſteinlager find, fo. werde ich von diefen zus 
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Dweitektheit. erft anfangen. Man zaͤhlet eigentlich vorjegt brey dergleichen Floͤte in bie 

IV. Abſchnitt. fer Grube, als das Kathariner, König David und Hoffnung Gottes Floͤtz. 
Das fathariner Floͤtz ift ſchon von den Alten gebauet worden, und wird auch 
noch jeßt in ohngefaͤhr 4 Sachter Tiefe, von der Oberfläche des Gebürges ges 
rechnet, gebauet, Die zwey andern, fo eigentlich nur eines ausmachen, das 
aber in verfchiedenen Entfernungen gebauet wird, haben ohngefähr g Lachter 
Gebürge über fih. Man kann hier, wegen des fo oft fich aͤndernden Fal⸗ 
lens dieſer Flöge, Feine ganz beftimmte Tiefe angeben: denn zuweilen liegen 
fie faft ganz eben, zuweilen aber‘ nehmen fie ein Fallen von ro, 20 bis 35 
Graben, ja öfters aud) ein noch weit größeres an, und verflächen fich mei⸗ 
flens, da fie mit den Gefteinlagern gleichlaufend liegen, fo wie diefe, gegen 
Süden und Often. Die Stärfe oder Mächtigkeit diefer Flöge ift verfchier 
den, 3,7 auch 10 Schuß, doc) find fie nicht durchgängig in ihrer ganzen 
Etärfe mit reinem Schwefelkies angefüllet, fondern wechfeln mit einen 
ſchwarzgrauen lettigen Gefteine ab, das öfters ganz mürbe und mit vielem 
Eifenocher durchdrungen gefunden wird, Der reine Kies ift der befannte 
bleichgelbe Schwefelkies, der in den ohnweit hier angelegten Vitriolhuͤtten 
zu Vitriol und Schwefel verfotten und benußet wird, Er bricht meiftens 
berb und feinförnig, doch liegen auch mitten in ben derben fagern Drufen 
von den befannten Marfafiten, und den dem Kiefe gewöhnlichen und eige- 
nen Kryſtalliſationen. Arſenikalkies, auch jumeilen Rupferfiefe, pflegen 
ihm beygemifcht zu feyn. Da man den Bau auf diefen Flögen nur nad) den 
Richtungen treibt, in welchen die reinften Kiefe angetroffen werden, und 
diefe ſich nach allen Weltgegenden ziehen, im Betracht ihrer Werflächung 
aber bald fteigen bald fallen: fo läßt es fich nicht genau beftimmen, in mie 
ferne eines diefer Floͤtze mit dem andern in Verbindung ſtehen möchte; fo viel 
ift entfchieden, daß fie fich in den Gebürgen weit verbreiten, wie benn weiter 
gegen Norden eine andre Grube, ber Stamın Affer am Grauel genannt, 
auf der Fortfegung derfelben feinen Kiesbau führe, 


Diefe Flöße oder Kieslager werben nun, fo tie das ganze Gebuͤrge, 
von verfchiedenen Gängen durchfchnitten, von welchen ich aber nur die für 
dieſe Grube vorzüglich merfiwirdige benennen will: Der Kathariner lache 
Gang, der Georgenflache Bang; der Gang Gottes Segen macd)et reich, 
ober Segen Gottes flache Gang; der Hülfe Gottes und der Sufanna fte= 
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hende Gang, fo alle, ven Beorgenflachen Bang ausgenommen, unter ver Zweiteabtheil. 
ſchiedenen Winkeln von einigen 40 bis 60 Grab gegen Often fallen, und ein IV. Abſchuitt, 
ander wegen ihres verfchiedenen Streichens an verfchiedenen Orten durch⸗ 
ſchneiden. Sie find 2 bis 4 Zoll ftarf, und die Gangart ift meiftens 
Quarz, Seiten, blauer Fluß und häufiger Eifenocher. In diefen Gängen 
haben, feitbem diefe Grube im Umtriebe gemwefen ift, die reichften Erze ‚von 
Eilber, Glas» und Nothgültigerz, obzwar nur in furzen, doch oft auf 
einander folgenden Nieren gebrochen: ich nehme hiervon nur den Sufanna 
ſtehenden Gang aus, der ſich unbauwuͤrdig erwiefen haben fol, Das Sik 
ber hat dabey zuweilen in fo derben Maffen gebrochen, daß man Stücen 
von mehreren Pfunden, und, dem Anfehen nach, fo dicht wie zufammenge- 
ſchmolzen gefunden hat, Merfwürbig ift es, daß, mie man mic) verfi- 
cherte, diefe reichen Erze nur in dem reinen Gefteine oder dem Gneuße vor 
kommen, da hingegen in den Kiesflögen und in ihrer Mähe felten etwas, 
ober doch nur Erz von weniger Bebeutung, gefunden würde; wie denn bie 
Gänge, in den Kiesflögen felbft, meiftens in Klüfte zerfchlagen, und ſowohl 
nac) ihrem Streichen, als Fallen, verändert und zerriffen angetroffen wer- 
den. Außerdem brechen die Erze fomohl über als unter den Kiesflögen, 
und von den Vorfahren find vorzüglich auf dem Karhariner flachen Gange, 
in einer Tiefe von 10 bis ı5 fachtern, bie reichſten Silbererze gehauen wor: 
den. Man bat die vorgenannten Gänge vorjetzt nur in einer Laͤnge von et: 
lichen 50 bis go Sachtern mit dem dafigen fathariner Stolln aufgefchloffen, und 
im Tiefiten dieſer Grube hat man zur Zeit nicht mehr, als ohngefaͤhr etliche 
30 $achter Gebuͤrge, über fih: mas für vortheilhafte Ausfichten fann man 
fi) alfo nicht, in der Folge der Zeit, von dem weiten Fortgange des Berge 
baues in diefem Stuͤck Gebürge verfprehen! Das Verhalten der Kiesflöge 
und Gänge gegen einander, bleibet außerdem noch eine Merkwuͤrdigkeit für 
die Naturgefchichte unferer Gebürge, von dem ich am gehörigen Orte wei- 
ter Gebraud) machen werde. Unter die feltenen Erze, die in diefer Grube, 
Katharina, vorfommen, gehöret vorzüglich Hornerz, das mit dem gediege- 
nen Silber zugleich in Eiſenocher, doc) nur zumeilen, bricht; gediegen Ku⸗ 
pfer, fo ganz zart in kleinen Blättchen auf dem vorhin gedachten ſchwarz ⸗ 
grauen Gefteine gefunden wird; natürlicher weißer Arſenikalkalk (Calx 
Arfeniei nativa pura. C. M. $. 240.) in ber Grube Stamm Aſſer am 
Graul. Vitriol lege fid) Hier, in alten verlaflenen Orten und Strecken, am 
‘ia Geſtein 
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Zweitewötfeil. Geftein und an der Zimmerung Häufig, und zuweilen in großen Zapfen, ale 
V. Abfhnitt, herabhangender fegelförmiger Tropfitein, an. 


Diefes wären denn die in dem bisher befchriebenen Theile des Gebürges 
einzeln zerftreuten Berggebäude, die zufammen für ein, größteneheils mit 
Eilber - und andern Erzgängen angefülltes Erzgebürge, die überzeugendften 
Beweiſe gegeben haben; die weitern glücklichen Entdeckungen find der Zu: 
kunft vorbehalten, 


| Fünfter Abſchnitt. 


Die Gegend zwiſchen dem Kaffbach, Gruͤnhayn, Zwoͤnitz, Stein, 
der zwickauer Mulde, bis Planig, an der voigtländifchen 
und böhmifchen Grenze, um Johann Georgen: 
ſtadt, Eybenjtoc und Schneeberg. 


XLII. 


ER nehme num den noch übrigen Theil unfers Erzgebürges zum Gegen: 
—J ſtande meiner weitern Beſchreibung, der ſich ganz fuͤglich nach der bis. 
ber angenommenen Methode durch folgende Grenzlinien beftimmen laßt, 
Diefe find gegen Oſten der zu Anfange des vorigen Abfchnitts befchriebene 
Kaffbach bis Schwarzenberg, von da eine gerade Linie über Gruͤn⸗ 
hayn nad Zwoͤnitz. Gegen Norden eine gleiche Linie von Zwönig 
bis an das Schloß Stein an der Mulde, und weiter hin über Planig bey 
Zwickau bis an das Voigtland. Diefes macht feine Grenze gegen Weitz 
und Südweſt, fo wie Böhmen gegen Süden, 


Die vorzüglichften Flüffe und Bäche, mworan es in biefem Theile des 
Gebürges nicht fehle, find: das Schwarzwaffer, fo an der füblichen 
Seite des Fichtelberges in Böhmen entfpringt, anfänglich aus Dften nach 
Weften geht, ben Johann Gheorgenftabt aber feinen Lauf ändert, und mei 
fiens aus Süden nach Norden bey. Schwarzenberg vorbey geht, und da⸗ 
felbft mit einem weiter veränderten uud nunmehro nordweftlichen.faufe, bey 
B # “ . = Nieder: 
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Miederſchlema in die zwickauiſche Mufde fällt. Verſchiedene Fleine Bäche, Sweitettegeil. 
als der Pechhöfer und Jugelbach bey Johann Georgenftadt, der Stein V- Wbranin. 
bach, befonders aber die, fo in der vorherbefchriebenen Gegend genennet 
worden, „als das rittersgruner Waller, die große und Fleine Mitweyde, 
der Oswaldbach und. Do dergleichen, vereinigen fi) alle mit dem 
Schwarzwaſſer, und machen es zu einem der größten Zlüffe diefer Gegend, 
Der beträchtlichfte aber ift die zwichauifche Mulde, fo aus dem Voigt 
Lande kommt, ohnweit Eybenſtock unter verfchiedenen Wendungen vorben ge: 
bet, und bey Miederfchlema, nachdem fie das Schwarzwaffer aufgenommen | 
‚ „ihren bisher meiftens gegen Norden gerichteten Lauf in einen gegen 

den verändert, und, mit felbigen.bis in die Gegend von Zwickau fortgehet. 
Sie nimmt, außer einer großen Anzahl kleinerer Bäche, befonders die Fleine 
und. große Buckau, die auf dem hohen Gebirge gegen Süden entfpringt, 
und das fofauer Waſſer in fh, Durch die zwidauifche Mulde, und 
das vorhin genannte Schwarʒwaſſer werden bie beyden Hauptthaͤler in die⸗ 
ſem Theile des Gebuͤrges gemacht, deren Ufer an verſchiedenen Orten mit 
lleilen, ſenkrecht herausſtehenden hohen Felſen begrenzt find. 

Der Bau und das aͤußerliche Anſehen dieſer Gebuͤrge iſt, im Ganzen 
betrachtet, dem vorherbeſchriebenen ähnlich; es find größtentheils aus ihren 
Thaͤlern fanft anfteigende und auf dem Ruͤcken gewoͤlbte Gebürge: nur neh» 
me ich hiervon die Gebürge um Eybenſtock, die Gegend des Auersbergs 
bis nad) Johann Georgenftadt, und den von jeßt genannten Orten bis an 
die böhmifche Grenze ſich erſtreckenden Theil aus, von welchen ich in furzem 
ausführlich reden will. Um Schneeberg find die Gebürge und die ganze 
bafige Gegend, da fie gegen Nordweſten mit dem um Zwickau liegenden 
Floͤßgebuͤrge grenzet, fo abwechfelnd, und die Ausfichten in bie niedern Ger 
genden, und das gegen Süden und Often auffteigende hohe Gebürge, fo fehen, 
daß es zweifelhaft wird, ob man dieſer oder der vorhin beſchriebenen Ge⸗ 
gend um Annaberg, den Vorzug geben ſolle. Das Thal, worinnen das 
ES chwarzwaffer fließt, ift an den meiften Orten breit, und die Gebürge ftei- 
geri fehr fanft zu beyden Eeiten deſſelben avi; befonders bilden fie in der Nä- 
be der Stade Schwarzenberg eine vorzügliche fhöne Gegend, wo man 
die angenehmſten ebenen Wieſen, Aderbairund vieles Laubholz finder: und 
da fie diefes Thal vor rauhen Windeniderfen, fo bemerket man um Schwar« 
re u und im Wergleich en 
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Aweiteirstgeil. hürges fo fanftes Clima, daß ſich beffen Einfluß in bie Etzeugung ber Pflan⸗ 
V. Abfhnitt. zen und Feldfruͤchte, auf die vortheilhaſteſte Weiſe fuͤr die daſigen Einwoh · 
ner, ſpuͤren laͤßt. 


Weiter Gegen Suͤden ziehet ſich das vorher genannte Thal an einigen 
Orten mehr zuſammen, die Gebuͤrge werden mit ihrer zunehmenden Hoͤhe 
ſteiler, die ganze Gegend rauher, und Waͤlder und Wieſen, nebſt den nur 
ſparſam angebauten Feldern, zeigen genugfam, daß man bier in ſolche Ges 
genden kommt, bie dem Bewohner mehr Wortheil und Belohnung feines 
Fleißes aus ihrem Innern, als durch die noch fo fleißige Bearbeitung der 
„Kberfläche, verfprechen. Diefes dauert, ohne befondere Abwechfelung, bis 
Johann Georgenſtadt, und obſchon der Fleiß der Einwohner dieſes Orts 
vieles verſuchet, der Natur durch die Kunſt zu helfen, fo iſt doch ihr Bes 
mühen meiftens ohne glüdliche Folgen gewefen. Ich muß geftehen, daß 
mir die ganze Gegend da herum, bis an die böhmifche Grenze, als eine der 
traurigften in umferm Gebürge vorfommt, Denn ob man ſich hier gleich auf 
einem hohen Punkte deffelben befindet, fo ift man doch durch bie gegen 
Dften nad) und nach anfteigenden höhern Gebürge, ſowohl als gegen Weſten 
durch das rehhuͤbler und auersberger Gebürge, eingefchloffen, und durch 
die ben Auge überall entgegengefegten Waldungen an dem Vergnügen, in 
entfernte Gegenden zu fehen, verhindert, Das Anfteigen der Gebürge er— 
ſtrecket fi) von Johann Georgenftadt immer noch weiter nach allen Welt: 
gegenden, erreichet aber vorzüglich feine größte Höhe auf dem, gegen 
Nordweſt, ohngefaͤhr anderthalb Stunden von jeßt genanntem Orte, geleges 
nen Aueröberge, der nad) dem Fichtelberge der zmente höchfte Punkt un- 
fers Erzgebürges if. Vom Auersberge kommt man nur nach und nad), 
aus hohen und mit vielen tiefen Thälern durchſchnittenen Gebürgen, in fanfz 
tere und mehr jufammenhangende niedere Gegenden; ein großer Theil der 
hohen Gebürge aber ziehet ſich noch in das gegen Weſten gelegene Voigt: 
land hinuͤber. 


Alle diefe Gebürge find größtentheils mit Waldungen bedeckt. Acker- 
bau ift Hier nur wenig zu finden, und noch dazu vereitelt oft ein zeitiger Wins 
ter den Vorteil, ben fich der dafige Einwohner durch feine mühfame Bears 
beitung des Landes verſprach. Hätte der Schöpfer niche fo viel in das In⸗ 
u — Gebuͤrge gelegt, ſo — ich, ob ſie wohl jemals wuͤrben ſeyn 
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bevoͤllert worden. Ganz gewiß wuͤrden fih nur menige Einwohner in Ge. Fweiteibtheit, 

_ niedergelaffen haben, die für die Annehmlichkeit des menfchlichen fe» V- Abſchnitt. 
bens fo wenig Anziehendes haben. Der Bergbau aber iſt es, der feit meh. 

rern Jahrhunderten hier eine fo beträchtliche Anzahl Menfchen ernährt hat, 

Diefe große Verfchiebenheit, die aus der natürlichen Beſchaffenheit derfelben 

entftehet, verurfachet denn auch, daß ich mich hier in feine weitläuftige Bes 

ſchreibung von ihrem äußerlichen Anfehen, Sage und Baue einlaffe, und * 

nur das Allgemeine, auf das Ganze uͤberall paſſende, angefuͤhret habe, da 

ich die naͤhere Beſchreibung davon, bey einem jeden Orte ſelbſt, nn 

und werde, | 


XLII. 


Die Gefteinart, die in dem vorherbefchriebenen Theile des Gebürges, 
ich meyne um Annaberg, Schlettau, Sceibenberg, Wiefenchaf, u. f. w, 
größtentheils und bis auf den höchften Punft deffelben gefunden wurde, der 
Gneuß namlich, wechſelt hier ſchon mehr mit dem Granit ab: und biefer, 
der fich bisher nur an einzelnen Orten bemerfen ließ, zeiget ſich nunmehro in 
ganzen zuſammenhangenden Gebürgen, die ich am gehörigen Orte benennen 
werde. Dasjenige Stüc diefer Abtheilung, fo aus ben gegen Norden gefer 
genen niedern Gegenden, von Zwöniß über $öfnig bis an das Schwarzwaſſer, 
auffteigt, und zu feiner öftlichen Grenze die in Gedanken über Zwoͤnitz 
Grünhayn bis in das Schwarzwaſſer gezogene gerade Linie hat, beftehet 
noch durchgängig aus Gneuß, der aber, befonders zwiſchen Lößnig und 
Zwoͤnitz und der umliegenden Gegend, ſchon in Schiefer übergeher. Das 
Stuͤck über dem Schwarzwaſſer, das von diefem und der zwicauifchen 
Mulde begrenzt wird, und die Derter Ober: und Niederfchlema, Aue, 
Lauter, Borfau und Schwarzenberg, ingleichen das gegen Eüben be- 
findfiche ochfenföpfer Gebürge bis in die Gegend des Sofauer und Stein: 
bachs einſchließt, iſt groͤßtentheils noch ſchiefriger Gneuß; bey Aue und 
Schwarzenberg findet man aber auch ſchon Granit; beſonders ſtehet er 
bey letzterem Orte, gleich vor der Stadt, in großen ſteilen Felſen, die in 
gewöhnliche Lager und Baͤnke durch Floͤtzkluͤſte getrennet find, am Ufer des 
Schwarzwaſſers. Die Gebürge, fo von dem Schwarzwaſſer und dem rit- 
tersgrüner Waffer oder dem Kaffbach gegen Oſten eingefchloffen werden, bis 


an bie boͤhmiſche Grenze, find von ganz gleicher Befchaffenheit bes Gejteins 
und 
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Sweite@stheil. und alfo groͤßtencheils Gneuß. Den Granit fand ic; bey Breitenbtunn 
v, abſchnitt. wo der Ortbach in die dafige Dorfbad) fälle, und dieſer z0g ſich von da am 
die Ufer des Schwarzmwaffers hinunter, verlohr fid) aber bald wieder in dem 
drauf folgenden Gneuße. Eben fo fteigen noch die fchiefrichen Gneußge 
bürge aus dem Thale des Schwargwaffers bey Johann Georgenftadt g& 
gen Welten auf; ber Granit aber fommt wieder in dem weiter gegen Suͤden 
und Welten liegenden fo genannten Erzengler, Jugler und Rehhuͤbler 
Gebürge hervor, und machet nunmehro bie vorhin gedachten zuſammenhaͤn⸗ 
genden Granitgebürge aus, in welchen der Gneuß feltmer vertheilt, und im⸗ 
mer mit dem Granit abwechſelnd, angetroffen wird, {rap 


Das Granitgebürge ziehet ſich, von dem rehhübler Bebürge, In bie gegen 
Welten auffteigenden-Gebürge um Glashütte und Carlfeld; und fo fin- 
ber ſich noch im Thale der großen Bockau, die ohnweit der Glashütte ent. 
fpringt, lauter Granit, der zu beyden Seiten beffelben, und zwar gegen 
Dften, den Auersberg, gegen Welten aber, die Gebürge um Eybenſtock aus- 
mache. Das Anfteigen aus diefem Thale ift, zumal auf der Seite des 
Auersberges, fehr fteil. Der Granit verliere fi, auf dem Auersberge 
felbft, in den dafigen fehiefrichen Gneuß, kommt aber auf dem Niefenber: 

ge, der durch eine gegen Norden ftreichende Schlucht vom Auereberge ge: 
trennet ift, und auch nicht die Höhe des Auersberges hat, wieder zum Vor: 
ſchein, und machet die ſich bis Soſau hinziehenden Gebürge aus. Gegen 
Nordoſt über der fofauer Bach, um Ochſenkopf und dafige Gegend, verlieret 
fi) endlich der Granit wieder in die Gneußgebuͤtge. An der weitlichen Seite 
des Thales der großen Bodau bis Ober: und Unterblauenthal, und vor 
da im Thale der zwicfauifchen Mulde, findet man noch hier und da abwech⸗ 
felnde fteile Oranitgebürge, die fid) aber immer wieder in dem Gneuße, 
ber die in der Nähe um Eybenſtock liegenden Gebürge ausmachet, verlieren. 
Ein ganz gleiches Verhalten laßt ſich von den über der Mulde gegen We: 
ften liegenden Theilen der Gebürge fagen, die noch zu dem esjgebürgifchen 
Kreife gehören. 

Ganz genau laffen fi) bie Grenzen zwifchen dem Granit und Gneuße in 
Gebürgen dieſer Art nicht beftimmen, da fie theils mit Waldungen, theils 
mit hocyaufliegendem fo genannten Mober » oder Torflande und mir Wiefen 
bedeckt find. Thaͤler und Schluchten, hohle Wege und andre Orte, mo 

unbebecftes 
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unbedecktes Geſtein, befonders hervorragende Felfen zu finden find, muͤſſen Sweitexibtpeit, 
wenigfiens Die Gewißheit dieſer Abwechſelung, wenn auch nicht gang be: . Abſchnitt. 
ſtimmte Grenzen, geben. Die Arbeiten des Bergmanns im Granit find 
von feinem großen Umfange, und man wird aus der Folge diefer Befchrei- 
bung bemerken, daß diefe zu jegt genannter Abſicht, die Grenzen der Stein- 
arten zu beſtimmen, nie haben «betrieben werden koͤnnen. ; Die verfchiedenen 
Abänderungen des Granits fowohl als des Gneußes, in Verhälmiß ihrer 
Beſtandtheile, werde ic) da, wo fie fich zugleich mit der innern Befchaffen- 
heit der Gebürge in Verbindung bringen faffen, am den gehörigen Or— 
ten bemerfen. 


Ohngeachtet nun, in diefem Theile des Gebürges, Granit und Gneuß 
bie Hauptfteinarten ausmachen, fo finden fich doc). auch noch hier und da 
die im Vorhergehenden ausführlich gedachten Kalk- und Marmorlager, 
welche befonders deſchtieben zu werben verdienen, da fie, zumal an einigen 
Orten, unter ganz vorzüglich merfwürdigen Umftänden vorfommen, und 
noch in einem beträchtlichen Theile diefes Gebürges mit den obern Sagern des 
Gneußes verbunden find. Ohnweit Gruͤnhayn gegen Welten, bey Pfan⸗ 
nenſtiel und Bärengrund, auf dem Gebürge von Schwarzenberg 
gegen Suͤdweſt, bey Bermsgrüm bis Jagerhaus am ochfenfüpfer Ge- 
bürge, ingleichen in den Gebürgen, fo von Schwarzenberg gegen Suͤden lie- 
gen, zwifchen Crandorf und Grünftädtel, und von da weiter bis in die 
Gegend von Breitenbrunn, werden dergleichen Kalklager angetroffen, und 
unbefanne ift es, wie weit fie fich noch in dafigen Gegenden verbreiten md- 
gen, da man nad) dem Beduͤrfniſſe und dem Gebrauche, den man von bie- 
ſem Kalffteine hier vorzüglich beym Eifenfchmelzen machet, nicht genoͤthiget 
geweſen iſt, das Gebuͤrge in mehreren Gegenden zu durchſuchen. 


Von jetzt genannten Orten muß ich zuerſt das Gebuͤrge gedenken, ſo 
von Bermsgruͤn gegen Suͤdweſt liegt und der Hohehahn genennet wird, 
Die Kalklager, die hier gefunden werden, find nicht durchgängig fo rein, 
noch ift der Kaffftein von fo fehönem weißem Komme, als die, fo ich 
3. E. bey Bärenloh und Erodendorf befchrieben habe, deſto mehr aber findet 
man ihn mit dem asbeftartigen Geftein, mit Schwefelfies und Bleyglanz 
vermiſcht.  Diefer legtere, der, wie id) ſchon einigemal angeführer habe, 
in der Sohle dieſer $ager oder der untern vi deflelben N iſt, 
k ndet 


— 


— 
— 
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Zweiteabtheil. findet ſich hier fo häufig, daß ein ordentlicher Grubenbau an einem Orte bie 
V. Abſchnitt. ſes Gebürges getrieben wird, der wegen einer Gegend in der dafigen Wal- 
‘dung, die Achte genannt, das Unverhoffte Glüf an der Achte benennet 
worden if. Das $ager ift 5 bis 6, bisweilen auch mehrere Lachter mächtig. 
Der Gneuß, der in feiner Mifchung vielen großblättrigen Glimmer hat, be 
deckt es an einigen Orten, ober ift vielmehr auf die ſchon erzählte Art mit 
dem Kalffteine vermifht. Man ift mit Schädhyten einige 30 fachter, und 
unter einem Winfel von etlichen 30 bis hoͤchſtens 45 Grad, in die Tiefe ge 
gangen, und hat nach der Lage deflelben, in der Richtung oder nach dem 
Streichen eines flachen Ganges, den Bau vorgerichtet, und aus biefem 
Kalflager, im Jahre 1775, 890% Centner Bleyglanz mit 114 Marf 14 $orh 
2 Quentchen Silbergehalt gewonnen. Dem ohngeachtet leget die Feſtigkeit 
des Kalkſteins bey dem geringen Gehalte, da dieſes Erz im Centner ein und 
dreyviertel hoͤchſtens zwey Loth Silber giebt, zu einem vortheilhaften und 
dauernden Bergbau, unuͤberwindliche Hinderniſſe in den Weg. Wo man 
die Sohle des Lagers durchbrochen hat, iſt man allemal in reinen Gneuß ger 
fommen. Der Blenglanz liegt im dichten Kalfftein, entweder ganz rein und 
derb, in Würfeln von ziemlicher Größe, oder auch als Flarfpeifiger Glanz, 
in einer braunen Blende eingefchloffen, und diefe legtere Art ift die gewoͤhn⸗ 
lichfte. Grünes Bleyerz in Kryſtallen, die faum mit bloßen Augen zu er» 
fennen find, ingleichen ein röthlichbrauner Galmenfalf, ift diefen Erzen zu— 
weilen beygemiſcht. Kupferfies, etwas Schwefelfies, ift feltner und nur 
zart eingefprengt, und leßterer liege meiftens in ganz Fleinen Würfeln, die 
faum den vierten Theil einer inie zur Seite haben, in fehönem grünfichem 
Spedftein, ber genau mit dem Kalffteine verbunden if, ine befondere 
Art von ganz milchweißem und durchfichtigem Kalkſpath, der fich in aͤußerſt 
zarte wellenförmige Blätter, gleich dem Glimmer, gebildet, und von einem 
Falfartigen Anfehen und Anfühlen ift, habe ich nirgends wieder, als in Dies 

ſem $ager, gefunden, 
Man kann hier ganz deutlich wahrnehmen, daß die Sager des Gebuͤr⸗ 
ges nad) obgenanntem Winfel gegen Südoft fallen, und das Kafflager ſich 
ö nach diefer Neigung herabzieher. Denn wenn man am Abhange des Gebür« 
ges gegen Süden in das dafıge Thal gehe, in welchem der Halsbach aus 
Werten gegen Often fließet und in das Schwarzwaffer fälle, findet man ei- 
nen Stolln, der weiße — genannt, welcher in lauter Kalkſteine ge⸗ 
trieben 
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trieben wird, und in welchem man Weltungen ju 40 und so Schuh hoch, SweiteMbtheil, 
und 8 und mehr Sachfer lang und weit, ausgehauen hat, Man findet hier V- Abſchuitt. 
unterirdiſche Höhlen, Pfeiler, die man zur Unterftüßung und Erhaltung ftes 

hen gelaffen bat, und alle Merfmale eines in biefen ftarfen Kalklagern ſchon 

lange geführten Baues. Der Kalfftein ift feinförnig, weiß und von vors 

ber befchriebener Befchaffenheit, hin und wieder mit grauen Streifen durchs 

zogen, und in der Sohle finder fidy wiederum Bleyglanz. Da er hier aber 

in weit geringerer Menge gefunden, und der Bau auch nur zu Gewinnung 

bes Kalkſteins geführet wird, fo hat man bis jege noch keinen Gebrauch da« 

von machen koͤnnen. 


Diefem Gebürge ftehet über dem Schwarzwaſſer, gegen Süboft, das 
Hrünftädter und crandorfer Gebürge entgegen, wo auf dem fo genannten 
Knock eine Grube, Gluͤck mit Freuden genannt, zu Gewinnung der dafi« 
gen Kalflager, bearbeitet wird, Man finder auferdem diefe Lager noch 
auf den meiften Punkten diefes Gebürges, bis in die Gegend von Breiten⸗ 
brunn, aus welchen jährlich mehr als taufend Fuder Kalfftein, unter dem 
Namen Flöffe, zum EifenfteinfChmelzjen gewonnen worden. Eines ber 
merfrürdigften ift wohl ohnſtreitig dasjenige, wo ohnweit Breitenbrunn, 
nicht weit vom Schüßenhaufe, die Grube, Brüder $orenz genannt, gebauet 
wird, Schon von den Alten ift das fager, 20 bis 30 fachter lang und 8 
bis 10 Lachter breit, gleich von der Oberfläche des Gebürges abgebauet wor⸗ 
den. Die Stärfe deffelben ift ı2 bis 14 Schub. Der Kalfftein ift weiß 
mit grauen Streifen und ziemlich feinförnig; und ba, wo er fich mit dem 
an manchen Orten aufliegenden Gneuße verbindet, findet ſich derber Schwe— 
felfies eingemifcht. Der untere Theil diefes Lagers ift, nachdem man ı bis 
2 Lachter ziemlich reinen Kalfftein gehabt hat, auf einmal verändert. Denn 
nunmehro ift von den Kalftheilen nur wenig zu bemerfen, ftatt deffen ha- 
ben braunrothe Blende mit eingefprengtem Kupfer» und Schwefelfiefe, auch 
hier und da infiegendem Bleyglanze, asbeftartiges dunfelgrünes Geſtein, 
gelbgrüner Speditein und vieles dunfelgraues magnetifches Eifenerz, den 

untern Theil 20 und mehrere Zoll ftarf ausgefüller. Das Wenige, was von 
Kalktheilen gefunden wird, ift fchöner weißer Kalffparh, 


Unter den jegt genannten Erzen machen vorzuͤglich das magnetifche Ei- 
fenerz und die braunrorhe Blende ben größten Theil der Maffe aus, Man 
Kk 2 hat 
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Zweite Altheil. at dieſes Daher für ein beſonderes Sager halten wollen, und ihm den Namen 
v. Ahsnitt. des Magnerenflöhes gegeben. Wer fiehet aber nicht eine übereinftim- 
mende Aehnlichkeit, in der natürlichen Befchaffenheit diefes Kafflagers, mit 
denen, fo ich ſchon auf mehrern Punkten unfers Erzgebürges gefunden habe, 
mur daß hier das magnetifche Eifenerz und die braunrorhe Blende in weit 
geringerer Menge angetroffen wird. Es kann daher von legtern fein Ge- 
brauch gemacht werden, und das ift dem die Urfache, daß man es nicht in 
mehrerer Tiefe unterfücht Hat. Man weiß alfo bis jet noch nicht, wie 
ſtark noch) unter den vorhergedachten 20 Zollen das Lager feyn möchte, auch 
ob man bier miche, bey weiterm Abfinfen, brauchbare Entdeckungen ma 

dien wuͤrde. 
Ich werde, bey der inmern Befchreibung dieſes Gebürges, noch einmal _ 
Gelegenheit haben, von biefen Lagern zu fprechen, und ihre weite Verbrei- 
fung und Ausdehnung ferner zeigen; als eine mineralogifche Seltenheit aber 
muß ich hier die Befchreibung des Prafem anführen, der in diefen jegt bes 
ſchriebenen Sagern, an verfchiedenen Orten, in beträchtlich großen Stuͤcken 
eingemifcht gefunden wird. Mach einer genauen Beobachtung deffelben, 
follte man vermurhen, daß die Entftehung diefes Steins aus dem ſchon eini- 
gemal angeführten asbeftartigen dunfelgrünen Gefteine, wenn es fic) innigft 
mit dem Quarze verbindet, bewürfet würde: denn an einigen Orten findet 
man diefe Steinart in ihrer eigenen Geftalt, nur mehr verhärtet, und als 
jarte Fäden in einem gemeinfchaftlichen Punkt vereiniger, aus dem die breis 
‚ ten Blätter deffelben heraus geben, Die aber durch ihre feuerfchlagende Härte _ 
und glasartiges Anfehen, den Uebergang in den Prafem deutlich zeigen. 
Diefer ift auf dem Bruche fplittrig und von Anfehen mie der fo genannte 
fette Quarz, wobey ſich befonders das Aehnliche mit dem Quarze oder feine 
genaue Verbindung mit ihm bemerfen läßt, da überdiefes noch hier und da 
ungefärbte weiße Quarzftreifen innen liegen. Die Farbe ift olivengrün, 
und an den Kanten ift er halb durchfichtig.. In Eronftedts Mineralogie 
wird dieſes Steins nirgends gedacht, er müßte denn dasjenige Darunter ver- 
fiehen, was er im 48. $. Smaragdmutter nennet. Gage vermenget den 
Prafem auf der 100 Seite feiner Elemens de Mineralog'e mit dem Chrofo« 
profi; eine Vergleihung, die, wenn man beyde Eteinarten kennet, gewiß 
nie ftatt finden kann. Wallerius gebenfet des Prafems- auf der 279. Seite 
feiner neuen Mineralogie, und was er Davon anführet, hat mit meiner gege- 
benen 
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benen Befchreibung viel übereinftimmendes, Merfwürdig wird es aufer, Zweltedittgeit. 
dem allemal bleiben , diefen Stein, mit fo vielen Stein- und Erzarten, als V. Abſchnitt. 
Kalkſpath, dem grünen asbeftartigen Gefteine, gelbgrünen Speckſtein, 
weißen Quarz, Edhmefelfies, Kupferfies, Blende, Bleyglanz und magne: 
tiſchen Eifenftein, vermifcht, und die vorhergedachten faft ganz reitien Kalk: 
und Marmorlager in diefem er des Gebürges fo außerordentlich veräns 
dert zu finden. 

Sonſt gehoͤret noch zu dem, was in dieſem Gebuͤrge unter dem Namen 
Floͤſſe aus den obern Steinlagern gewonnen und zum Eiſenſchmelzen be- 
nußt wird, ein, bem erften Anfehen nach, thonartiges Geftein, das bey 
Eosenitock auf dem dafigen Brändel: und Keßler Gebürge angetroffen 
foird, Ingleichen ein fehr feftes dunfelgraues Geftein, das, mit einem guten 
Vergroͤßerungsglaſe betrachtet, eine Mafle ift, die aus unendlich einen, 
Er und dicht mit einander verbundenen Granaten befteher. 


Bafalt, der gleichfalls unter dem Namen Flöffe zum Eiſenſteinſchmel. 
zen gebraucht wird, habe ich auf der obern Kuppe des Rabenberges, ber 
das Gegengebürge von Johann Georgenftabt gegen Oſten machet, in Ge 
fehieben angetroffen, und man hat dem Ort dafelbft den Namen des Flöß- 
raums gegeben. Der Bafalt ift, wie der gewöhnliche, mit vielem grünlichem 
Schoͤrl vermifcht; und ich habe ihn, außer hier, weiter an feinem Orte in 
diefem ganzen Theile des Gebürges gefunden. Schmirgel ift gleichfalls an 
einigen Orten diefes Gebürges gefunden worden, morunter befonders ber, 
den man ehedem im Fahr 1714 auf dem ochienföpfer Gebürge in ber 
Grube, der Erzbaum Ehrifti genannt, gebrochen hat, vorzüglich befannt 
ift: doch findet man von felbigem jet weiter nichts mehr, als aufgeworfene 
Schürfe, Pingen und einige Schächte, mo man fonften gebauer hat, 


XLIV. 


Von hier wende ich mich vorerft in die Gegend bey Aue, wo, wie man 
ſich noch erinnern wird, am mehrern Orten Granit im bafigen Gebürge be: 
merfet wurde. Es wird in felbigem Die weiße Thonerbe (Terra porcellanea. 
C. M. $. 78.) in der befannten Grube, der weiße Andreas Neufang ge: 
name, gegraben. Im fchiefrichen Gneuße diefer Gegend ſowohl, als auch 
derjenigen, fo zwifehen ben ‚vorher beftimmten Grenzen bey $ößnig, Grün- 

Kk 3 hayn, 
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Zweite steil. Hay, Bockau und Schwarzenberg enthalten ift, bis da, wo ſich gegen 

V. Abſchuitt. Süden das fo genannte ochfenköpfer Gebürge mit dem Granitgebürge, ver« 
bindet, werden überall Gänge gefunden; doch ift die Anzahl ber darauf as 
gelegten Gruben, und überhaupt die Ausdehnung bes Bergbaues in dieſen 
Gegenden, nod) geringe, So viel ift man verfichert, daß öfters beym 
Schuͤrfen Gangarten angetroffen worden, die nad) gemachter Probe mehrere 
Marf Silber im Eentner gehalten haben. Auf ben Gängen der Grube os 
bannes, zu Bockau, werden Kobolde und Silbererze gewonnen, Der Se⸗ 
gen Gottes und weiße Hirfh am Hirfchftein, fo eine DViertelftunde von 
Erla Hammerwerf an der weltlichen Seite des Schmarzwaffers liegt, ift 
eine ber berühmteften Gruben in diefem Gebürge: und man hat auf dafigen 
Gängen die reichften Silbererze, Froftallinifches Rorhgültigerz, geſtrickten 
Kobold und mehrere baumürdige Gangarten erbrochen, Die Gruben Tan⸗ 
nebaum ſammt Gefellfchaft, ingleichen Ofterlamm an der Morgenfeite und 
mehrere, werden alle zu Unterfuchung diefer Gebürge, nicht oßne die wahre 
feheinlichfte Hoffnung bauwuͤrdige Erzpumfte auszurichten, betrieben, 


Ein ganz gleiches Verhalten wird von ben Gängen angegeben, fo in 
dem Theile des Gebürges, das von dem Schwarzwaſſer und dem ritters- 
gruͤner Waffer begrenzt wird, worunter ich zugleich das fo genannte breiten⸗ 
brunner Gebürge verftehe, gefunden werden. Dan will hier überall Sil— 
ber» Kupfer» und Kobolderze gebrochen haben, Der Gneuß dieſer Gebür- 
ge ift in feinen Lagern mit Kalkitein und Kalklagern, von der Beſchaffenheit, 
wie ich fie in der Grube Brüder $orenz angetroffen habe, vermengt, die 
mit dem Gneuße abwechfeln, und in mehrerer Tiefe wieder erbrochen 
worden find. 


Ein einleuchtendes Benfpiel hierzu giebt die Grube Alter Segen Got: 
tes ſammt Chriftoph, fo ohnweit Breitenbrunn gegen Weften liege, und 
in dafiger Gegend gemeiniglich unter den Namen des Chriftopher Zwitter- 
flöges befanne ift, Aus einer großen Menge Halden, Pingen und Schürfe, 
fo daſelbſt das Gebürge bedecken, laͤßt ſich ſchon auf einen ehemaligen großen 
Bergbau ſchließen: man will aber nach alten Nachrichten, und mehr nod) 
aus forfgepflanzter Erzählung willen, daß der Bergbau auf diefem chrifto: 
pher Zwitterflög ſchon feit einigen Jahrhunderten gangbar, und diefe eine 
der älteften Gruben in diefem Gebürge geweſen ſey. Der Ban ift hier auf 

einem 
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einem Erzlager von eben ber Befchaffenheit, als ich es von ber Grube Bruͤ⸗ Zwelteabtheil. 
ber Sorenz befchrieben habe, geführet worden, nur mit dieſem mefentlichen V. Abſchnitt. 
Unterſchiede, daß diefes Lager nad) feinem Fallen an verfchiedenen Orten 8, 
16 bis 22 Sachter Gebürge über fi gehabt har, und in feiner Mifchung der 
ber Zinnftein ift gefunden worden. Diefer, und der dabey in Menge bre- 
chende Schmwefelfies, find die zwey Produkte gewefen, die den vorgedachten 
Bergbau fo lange unterhalten haben, da aus erften in manchem Jahre 100 
und mehr Centner Zinn geſchmelzet, letzterer aber zum Vitriol verfotten wor⸗ 
den, Der Zinnftein foll an einigen Orten ı bis 2 Schuh ganz derb und rein 
gebrochen haben, und es folfen ſich Weitungen von mehreren $achtern finden, 
bie von den Alten in dieſem Erzlager wären ausgehauen worden. Man mag 
zuweilen mit diefem Baue auf Gänge gefommen ſeyn, die dieſem Gebürge, 
gie ich fhon vorhin gefagt habe, gleichfalls eigen find: denn ich babe in 
alten Nacjrichten Spuren gefimden,, daß auch Silbererze auf diefem fo ge- 
nannten Ehriftopher Zwitterfloͤtze gewonnen worden find, An den noch übrig 
gebliebenen Stuffen, die fih in der Sammlung des hiefigen akademiſchen 
Inſtituts finden, kann man den derben Zinnftein, worunter auch zumeilen 
weißer oder fogenannte weiße Zinngraupen vorfommen, fehr deutlich mit 
allem dem übrigen Gemenge von Kupfer» und Schwefelkies, Kalkfparh, 
Blende, u. f. m. wahrnehmen. Das magnetifche Eifenerz ift überall und in 
großer Menge beygemiſcht, vorzüglich aber in Froftallinifcher Geftalt, ganz 
tein bier gefunden worden, wovon die Kryſtallen zumellen einen Zoll in 
Durchmeffer haben, Man vermufhet, nach der Verflächung diefes Erzla- 
gers, daß es in der Gegend von Crandorf, und auf bafigem Gebürge, das 
erfte Lager unter der Dammerbe fen, weil dafelbft durch verfchiedene angelegte 
Schürfe dergleichen Erze, vorzüglich aber Magneten von beträchtlicher 
Größe find ausgebrochen worden, Die Gegend wird auch daher der Ma⸗ 
gnetenberg benennet. Wie viele Hoffnung bleiber uns nicht noch, theils 
in Anfehung des Bergbaues felbft, cheils auch zu befehrenden Beobachtun⸗ 
gen für die Naturgeſchichte, in diefem jetzt befchriebenen Bezirfe bes Breiten: 
brunner und mit ihm grenzenden Gebürges, für die Zufunft übrig! 

Unter die leßtern zähle ich hier noch ganz vorzüglich das eigene Ver: 
haften der Gebürge an verfchiedenen Orten, da, wo fich der Granit, der, 
wie man fi aus dem DVorhergehenden erinnern wird, in dieſem Theile des 
Gebuͤrges nicht felsen ift, von dem Gneuße ſcheidet. In der wichtigen Eis 

' fenftein: 
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Zweiteibtheit. fenfteingrube, Johannes am Nothenberge genannt, ohnweit Crandorf, if 
V. Abſchnitt. dieſe Trennung zwifchen dem Gneuße und Granit, mit Eifenftein ausgefüller, 
der zuweilen 2 bis 3 Sachter Breite einnimmt und gleich den Gängen die Ge 
bürge durchſchneidet. Die Verflächung diefer ausgefüllten Scheidung oder 
das Fallen derfelben, ift gegen Welten, die Richtung aber koͤmmt in dag 
Streichen der flachen Gänge. Ohne nun auf den wefentlichen Unterfchied zu 
fehen, daß ber Theil des Öebürges, der von biefer Trennung gegen Often 
liegt, aus Granit, der aber fo gegen Welten ift, aus Gneuße beftehet, 
Fönnte man hier einen würflichen Gang annehmen, Erinnert man ſich aber, 
daß alle bisher befchriebene Gänge die Steinlager der einfachen Gebürge 
durchſchneiden, und Feinesweges in ihrem Hangenben und iegenden eine ver» 
ſchiedene Gefteinart in Anfehung des Gebürges haben: fo erfordert hier wohl 
die Natur felbft, einen Unterfchieb unter Gängen und Erzlagern, bie mit 
den Gefteinlagern gleichlaufend find, und mit dem ausgefüllten Zwifchenraum 
zweyer verfchiedenen Gefteinarten zu machen. Denn oßngeachtet alle drey 
Abänderungen zumeilen auf einerley Art, unb als Gänge, abgebauet werben 
fönnen: fo unterfheiden fie fih doc) weſentlich, nad) ihrer natürlichen Be- 
fihaffenheit, von einander, und man wird bas, was ic, hier vom Johan⸗ 
nes am Rothenberge füge, noch weiter an mehrern Orten diefes Gebürges, 
wo fih Granit und Gneuß feheidet, finden, Mit dem Stolln hat man in 
einer fänge von ohngefähr 100 Lachter, und mit Schächten, einige 70 Sachter 
tief, immer noch ein gleiches Verhalten, und die vorher erzählte Ausfuͤllung 
mit Eifenfteine gefunden; und man vermurhet mit vieler Wahrfcjeinlichkeit, 
daß er in einer noch fehr großen Sänge von ber Grube Johannes am Korhen- 
berge, weiter gegen Mordweften über das Schwarzwaſſer, nad) dem Dorfe 
Bermsgruͤn bis Lauter gefunden werden möchte, da die Gefteinart der 
Gebürge in diefen Gegenden unter gleichen Umftänden angetroffen wird. : So 
meynet man auch, daß gegen Suͤdoſt, in einer Entfernung von ohngefähr 
4 Stunden, bas in Böhmen gelegene wichtige, und ſchon feit 250 Jahren 
gangbare Eifenfteingebäube, der Jrrgang genannt, mit unferm Johannes 
am Rothenberge in genauer unterirrdifcher Verbindung ftehen koͤnnte. So 
viel ift ganz gewiß, daß der Eifenftein allda, wie auf dem Johannes am 
Rothenberge, zwifchen dem Gneuße und Granit gefunden wird, auch das 

Streichen und Fallen diefes ausgefüllten Zwifchenraumes einerley ift, und 
folglic) ein gleihförmiges Verhalten mit unferm vorher befchriebenen are 
jedoch 
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jeboch läßt fich hierüber niches gewiſſes beftimmen, bewor nicht ein wuͤrklicher Zweiteabtheil. 
Zufammenhang bepder Gruben gemachet werden kannz denn auch ohne V. Abſqhuitt. 
diefe Verbindung iſt es fehr wohl möglich), daß das dafige Gebürge gleiche 
natürliche Befchaffenheit mit unferm Johannes am Rothenberge haben Fan, 

Die Erje, die gemeiniglic auf dem Johannes am Rorhenberge vorfommen, 
find Eifenftein von bläulichgrauer Farbe (Haematites caerulefcens, C. M, 
$. 203.) hier glaucher Eifenftein genannt; der befannte Glasfopf, Braun. 
ftein und viele Eiſenocher (Minera ferri calciformis. €, M. $. 202.), 
Der Eifenftein wird auf dem dabey erbauten Hammerwerf Erla verſchmolzen. 


XLV. 


Aus der Gegend von Breitenbrunn kommt man mit mehr anſteigendem 

Gebürge in das Johann Georgenftädter Bergrevier. Diefes ift, feines 
Fleinen Umfangs opngeachtet, eines der wichtigften Silbergebuͤrge in Sad). 
fen: der feit 1654 geführte Bergbau, durch welchen die dafıgen Gebürge 
an fo vieler Punkten aufgefchloffen worden, hat zu einer Menge nüßlicher 
und unterrichtender Beobachtungen Gelegenheit gegeben, daß eine ausführ: 
liche Befchreibung diefes Neviers um fo mehr einen befondern Platz verdie: 
tet, da fich verfchiedene bemerfenswerthe Gegenftände, welche die Natur der 
Gebürge betreffen, bierbey zeigen werden. 


Das breite Thal, morinnen das Schwarzwaſſer aus Süden gegen Nor: 
den fließt, theilet bier eigentlich die Gebuͤrge in zweh Theile, wovon ber 
Theil, fo ſich gegen Often mit abwechſelndem fanftern und fteilem Anfteigen 
bis zu feiner größten Höhe erhebt, der Rabenberg genannt, und durd) eine 
über diefen Berg laufende Schlucht in den obern und untern Mabenberg 
getheilet wird. Ueber diefen gehet die Grenze von Sachſen mit Böhmen 
und er erſtreckt fich gegen Süden ein Stud in Böhmen hinein, Das Ge 
bürge vom Schwarzwaſſer gegen Welten, bis an den Steinbach, der in 
der Richtung aus Suͤdweſt gegen Nordoft endlich in das Schwarziwaffer fälle, 
wird der Faftenberg genennet. Er fteiget anfänglich aus dem Thale des 
Schwarzwaflers fteil an, verbreitet fic aber hernach bis zu einer Höhe von 
- 100 $adjtern in ein fanfteres ausgebehntes Gebirge, das mit verfchiedenen 
Fleinen Vertiefungen und Schluchten durchfchnitten iſt. Kleine Bäche, die 
in dieſen Schluchten entfpringen, EN Oſten in das Schwar- 
Sn \ 
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Sweitexötgeit. waffer fließen, machen befonbere Abrheilungen, wovon bie erffe, ſo zwiſchen 

v. abſchuitt. dem Steinbach und Kirſchbaͤchel liegt, der hintere Faftenberg, bie, fo zwi⸗ 
ſchen jege genanntem und dem Schieferbächel liegt, der. mittlere Faften- 
berg, und bie, fo von bem Schiefer» bem Schmefelbächel und einer mit 
letzterm in gleicher Richtung liegenden Schlucht eingefchloffen wird, ber 
obere Faltenberg, das übrige aber bis an den Jugelbach gegen Süden 
der vordere Faftenberg benennet wird, Der hintere Faftenberg hat gegen 
Nordweſt die größte Höhe, und übertrifft damit den vorhin genannten Ra: 
benberg. Gegen Norden ſchließt ſich noch ein Theil bes Gebürges, das hohe 
Genift genannt, an felbigen an, das bloß durch eine Fleine, vom Schmwary 
waſſer aus gegen Weiten ſich heraufziehende Schlucht, getrennet ift, gegen 
Welten aber hängt es mit bem Faftenberge völlig zufammen, Der Faftenberg 
wird, weiter gegen Suͤden von dem Erjengler, gegen Suͤdweſt aber von dem 
Jugler Gebürge, das fein Anfteigen aus der Schludt des Schwefelbaͤ⸗ 
held hat, und von dem pechhöfer Bach, der hier Boͤhmen und Sachſen 
ſcheidet, begrenze. Die größte Sänge von da an, wo der Ortbach bie 
oͤſtliche Grenze des Nabenberges beftimmet, bis wo das erzengler Gebürge 
mit den eybenſtoͤcker Gebürgen grenzet, beträgt etwas über 5000 Lachter, fo 
wie yingegen die größte Breite, vom äußerften Grenzfteine mit Böhmen ge: 
gen Süden, auf dem jugler Gebürge, bis mo der Steinbach gegen Norden 
in das Schwarzwaffer fälle, nicht mehr als 4000 $achter ausmacht, beyde 
nach föhligen Linien gerechnet, 


Der Gneuß, woraus hier ber größte Theil des Rabenberges, der vor 
dere, mittlere und ber nordweſtliche Theil des hintern Faftenberges, ingleis 
hen der größte Theil des erzengler und jugler Gebuͤrges beftehet, ift in dem 
Gemenge mit fehr vielen Schichten von Quarz vermifcht, die öfters wellen⸗ 
förmig und fo häufig bepfammen liegen, daß fie zumeilen ganze Jagen von 
Quarz in dem Gefteine ausmachen, Der Glimmer ift füberfarben. Ob⸗ 
gleich die Blaͤttchen fehr breit find, fo find fie doch ungemein dünne, und 
mit dem Thone oder Spedfteine fo genau verbunden, daß bey wenigem 
Quarze, das gange Anfehen des: Gneußes in ein mehr fchieferartiges verwan⸗ 
beit wird; wie denn auch ‚bier der Gneuß von den Bergleuten Schiefer be— 
nennet wird. Die Farbe iſt lichrgrau. Diefes Geftein wird durch Flöge 
kluͤfte in Bänke und Sager von verfchiebener Stärke getrennet, die fich mit 

a. einem 
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einem Winkel bon id bis 15 Graben gegen Suͤdoſt neigen, doch wird hierbey Siweitetigeti. 
nicht felten eine Abweichung bemerfet, V. Abfgnitt, 
Zwifchen diefen Gefteinlagern kommen hier an verfchiebenen Orten, z. E. 
auf dem Rabenberge in ber Grube Aaron, neu Oberhaus Sachſen, u. f. w. 
die ſchon mehrmal gedachten Warkenlager vor. ch habe fie an nur ges 
nannten Orten genau beobachtet, und mich hier vorzuͤglich von der Veraͤnde⸗ 
rung des Gneußes in Wade, oder von der Entftehung der Wade im 
Gneuße, deutlich belehret. Diefe Sager find zumeilen 12 bis 14 Zoll, auch 
wohl einige Fuß ftarf, und mit bem Gneuße an manchen Orten fo genau 
verbunden, daß fie dafelbft Theile von dem Gneußlager ausmachen, mo die 
Grenzen des einen und des andern ſchwer zu beftimmen find und in einander 
überzugeben fcheinen. Zumeilen findet man noch Blätter des Quarzes zwi⸗ 
fhen der Wade, in eben der Sage, die fie in dem Gneuße gewöhnlich ha> 
ben; von Glimmer ift wenig daben zu bemerfen, aber gemeiniglich zeiget ſich 
auf dem Bruche der Wade die ehemalige dünnblättriche Lage des Gneußes. 
Die Farbe, Härte und alle übrigen Kennzeichen, wie ich fie vorher weit⸗ 
läuftig befchrieben habe, finden fic) hier auch unter einerley Umftänden. Der 
Bergmann brauchet diefe Wade, nachdem er ihr eine gehörige Geftalt geges 
ben bat, zu Pocheifen; in ber Grube felbft aber ift fie, wegen ihrer außeror⸗ 
dentlichen Feſtigkeit, ſehr ſchwer zu bearbeiten. 


Ferner finden ſich hier im Gneuße andere weniger verhaͤrtete Lagen, bie 
eine Art eines mürben Gneußes zu fern fcheinen. Man will da, wo fie 
zugleich mit den Gängen erbrochen werben, eine Veränderung , die zumeilen 
in einer Berunedlung, oft aber auch in einer Veredlung der Gänge beftehen 
fol, bemerfet haben. Diefe Sagen heißen hier ebene Gefchicfe, ein 
Kunftwort, das man, wie andere dergleichen, mwiffen muß, um die Sprache 
der bafigen Bergleute zu verftehen, und gewiſſe von ihnen gemachte Regeln 
nad) eigner Beobachtung beurtheilen zu koͤnnen, die denn gemeiniglic mit 
vielen Ausnahmen und öfters großer Einfhränfung anzuwenden find, 


Die aus dem breitenbrunner Gebürge, und befonders aus ber Grube Al- 
ter Segen Gottes fammt Ehriftoph, befannten Erzlager, follen aud) hier 
in ben Lagern des Gneußes an verfchiedenen Orten gleichfalls als Zwitterfloͤtze 
gefunden werben, Auf dem Mabenberge, bey Aaron Fundgrube, foll ein 
dergleichen Lager in weniger Tiefe liegen, - fol es nicht veich an Zinn 

ſeyn. 
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Snseiteibtheil. ſeyn. Auf dem oben Faſtenberge will man ehebem in der Grube Gotthelf 

v. abſquitt. Schaller, in einer Tiefe von 22 Sachtern ebenfalls eines erbrochen und auf 
ſolchem Zinnzroitter gewonnen haben, Vom jugler Gebürge ift es befannt, 
daß auf felbigem viel Zinnbergbau in den älteften Zeiten geweſen ift, wie man 
denn noch jegt eine Machricht von einem fo reichen fo genannten Zwitter⸗ 
ſtrich haben will, daß ehedem von deffen Ausbeute die Stadt Eybenftod fol 
erbauet worben ſeyn. Gewiß ift es, daß auf bafigem Gebürge noch viele 
Halden und Pingenzüge vorhanden find, und auch in der Nachbarſchaft der. 
felben vorhin gedachte Erzlager angetroffen werben: nur muß ich hierbep 
gebenfen, daß der Kaffftein in diefen Gebürgen nicht vorfommt, aud) der 
Kalkſpath ſchon felten ift, magnetifcher Eifenftein hingegen und Magnete 
find gleichfalls in Menge, und von eben der Befchaffenheit, wie auf dem 
Chriſtoph und Brüder Lorenz zu Breitenbrunn, vermuthlich aud) in berglei- 
chen Erjlagern auf diefem Gebürge, und vorzüglich in der — der Grube 
Gotthelf Schaller, gefunden worden. 


Unter die Veraͤnderungen des Gneußes in dieſem Gebuͤrge gehoͤren 
auch die vielen Schwefelkieslager, die an verſchiedenen Orten und in ver— 
fehiedener Tiefe gefunden werben. Won der Grube Katharina Maafe und 
Treuer Freundfchaftftolln auf dem Faftenberge, von Rofina Eharitas auf 
dem hohen Genift, von ber Meuen Brüderfchaft am Jugelbach, ingleichen 

. der Grube Neu erfundene Gluͤcksmaaſen, auf dem erzengler Gebürge, find 
mehrere 1000 Gentner Schmwefelfies aus diefen Erzlagern gehauen, und zu 
Vitriol und Schwefel benugt worden. Die Orube, Gemerfen Hoffnung 
auf dem erzengler Gebürge, ſtehet noch jegt mit einem dergleichen Kiesbaue 
im Umtriebe, in welchem id) die Lager bes Gefteins, fo wie auf der Katha— 
rina zu Rafdyau, 16 bis 20 und auch mehrere Zoll ftarf, aus derbem und 
reinem Schmwefelfies und ben babey gewöhnlichen Kryftallifationen angetrofs 
fen habe, Iſt ein dergleichen fager an manchen Orten mehr mit Eifentheil- 
hen, Blende, Eifengranaten, u. f. w. und folglich mit weniger Kies aus: 
gefüllet, fo nennen fie es hier das ſchwarze Floͤtz. Ueberhaupt, wenn ich 
eine ausführliche Befchreibung davon machen wollte, müßte ich hier alles 
noch einmal wiederhohlen, mas nad) meiner Meynung fehon weitläuftig ges 
nug, ben der Befchreibung des Kiesbaues auf der Katharina zu Raſchau, 
angeführet worden iſt. 


Noch 


253 


Noch ein Umftanb kommt bey Betrachtung dieſes Gneußgebuͤrges vor, Fweitebteil 
ber um fo mehr angemerft zu werben verbienet, da er nicht nur am fich V. Abſchuitt. 
felbft beſonders merfwürdig ift, fonbern auch einen beträchtlichen Einfluß in 
das Verhalten der Gänge des Gebürges und folglich auf den dafigen Berg⸗ 
bau hat. Man finder nämlich von dem Thale des Schwarzwaflers gegen 
Welten, in einer Entfernung von ohngefähr 1000 Lachtern, wo man mit 
verfchiedenen Stölln ſowohl den Faftenberg, als einen Theil des anliegenden erz⸗ 
engler und jugler Gebürges, aufgefchloffen hat, das Geftein oder vielmehr die 
Lager bes ganzen Gebürges völlig verändert, Das regelmäßige Fallen gegen 
Suͤdoſt, fo ich vorher angeführt habe, böret Hier auf. Der Gneuß ift an 
diefen Orten gleichfam wie gefplittert, und in kleine Stücken gefprungen, die 
fich beynahe fenfrecht neigen, und fobann ein entgegengefeßtes Fallen gegen 
Weſt und Nordweſt annehmen, Zwiſchen diefen Spaltungen ift eine Menge 
Eifenocher, eifenfehüßiger Thon und Letten eingemifcht, und an verfchiedenen 
Orten find in dieſem zerrürteten Gefteine reiner derber Eifenftein, vorher 
Glasfopf, Braunftein, und alle die vorhin beym Johannes am Kothen- 
berge bemerften Eifenerze, erbrochen worden, die es in beträchtlicher Ausdeh⸗ 
nung ausgefüllee und ein. nugbares Produft für dafigen Bergbau gege 
ben haben, 

Diefes ganz veränderte Stuͤck Gebirge, das ben fehr vielen, theils hoͤ⸗ 
ber, theils tiefer gelegenen, auch in verfdyiebenen Entfernungen neben einan⸗ 
ber getriebenen Stölln, von einerley Befchaffenheit gefunden worden ift, 
wird in dafiger Gegend die Faͤule genennet, und man ift durch vorgebachte 
Stoͤlln, mit welchen man fie im Anfange gefunden, und bey weiterm Be: 
treiben auch durchbrochen hat, ſowohl von ihrem Streichen im Faften» und 
jugler Gebürge, welches meiftens aus Suͤdweſt nad) Mordoft, oder nad) 
dem Streichen eines fladyen Ganges gehet, als auch von ihrer Breite oder 
Maͤchtigkeit, verfichert worden. Letztere hat man fehr verfchieben, an einigen 
Orten 20 bis 30, an andern einige 50 Sachter, befunden, Auf der Oberfläche 
. des Gebürges kann man nichts als einen Abfall oder Eindruf, nad) vorge- 
nannter Richtung gegen Welten, wahrnehmen, ben es in verfchiedener Breite 
behält, und ſodann weiter gegen Welten wiederum fanft anfteiger. Sollten 
nicht bier vielleicht parallel ftreichende und nahe neben einander liegende Eis 
‚fenfteingänge, auf welchen der gedachte Eifenftein bricht, dieſe Veränderung 
im Gebuͤrge hervorgebracht haben? Es gehoͤret aber immer viele Behutſam⸗ 
RE 13 keit 
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Zweiteuhtheil. feit dazu, bey Bemerkungen dieſer Art fogleic einen entſcheidenden Aus 
V. Abſchnitt. fpruch davon zu geben, ba öfters gelegentliche und unerwartete Vorfälle, die 
ficherfte Auskunft geben muͤſſen. 
Der Granit, der, wie ich ſchon vorher gefagt habe, die zweyte Ge. 
fteinart diefer Gebürge ausmachet, kann ohnmoͤglich nach feinen Grenzen 
überall genau beftimmet werden. Der untere Rabenberg beftehet ganz aus 
felbigem. Auf dem intern Faftenberge ift die Scheidung deffelben mit dem 
Gneuße, auf der Oberfläche des Gebuͤrges, noch am beutlichften wahrzunch⸗ 
men, und die finie, die diefe Scheidung beftimmet, fängt ſich go Sachter 
unter der Bretmühle, ber im Rabenberge befindlichen flachen gangweife ſtrei⸗ 
chenden Schlucht gegenüber, an, und ziehe ſich in 400 Lachter föhliger Laͤnge 
aus Often gegen Welten, bis an Heilmagens Haus herauf, fo, daß gegen 
Suͤden lauter Gneuß, gegen Norden aber lauter Granitgebürge ift. Won ba 
gehet die Scheidungslinie in ber Richtung aus Süden 112 Sachter gegen Nor⸗ 
den, bis an die kleine Schlucht, durch welche der hintere Faftenberg vom 
hohen Genift getrennet wird, fo, daß gegen Welten Gneuß, gegen Often 
aber Granit zu finden ift, und man vermurhet, daß ſich ber Granit von ba 
weiter gegen Suͤdweſt in die Höhe ziehet, da hingegen, deſſen weitere Aus« 
dehnung von bier zu beftimmen, jdie bazu nothwendigen Erfahrungen feh» 
fen. Auf dem hohen Genift geht die nur gedachte Scheibungslinie weiter 
gegen Norden fort, fo, daß hier eben auch der meftliche Theil Gneuß, ber 
öftfiche aber Granit ift. Der weſtliche Theil des erzengler Gebürges beſte⸗ 
het aus Granit, der ſich weiter hinüber nach Steinbach ziehet und bie dafi- 
gen Gebürge ausmacher. Auf dem jugler Gebürge wird die Scheidung 
bes Gneußes vom Granit, der am fübmweftlichen Theile deffelben liege, auf 
eben die Art, wie am Johannes am Rothenberge, kenntbar. Es ift nam« 
lich der Zwifchenraum, nad) der Richtung eines flachen Ganges, mit Eifen- 
fteine von ganz gleicher Befgjaffenheit, wie der beym Johannes am Rothenberge 
befchriebene, ein bis zwey Lachter breis ausgefüller, und neiget ſich gegen Oſten, 
mit einem Winfel von 60 bis 70 Grad, fo, daß der von ber Hauptſchei⸗ 
dung gegen Often liegende Theil des Gebürges aus Gneuß, der gegen We 
ften aber aus Granit befteher, folglich das Fallen eines widerfinnig fallenden 
flachen Ganges hier angenommen werben kann. Die zu Gewinnung des Ei- 
fenfteins hier angelegte Grube, ift unter dem Namen henneberger Stolln, 
die mit Eifenftein ausgefüllte Trennung des Geſteins aber, als ein Gang, mit 
Namen 
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Namen Sechs Brüder Einigfeit, bekannt. Es ift fein Iwelfel, daß dieſe Sweitembtgeit, 
Eifenfteingrube nicht von gleichen Vorzuͤgen und Werthe mit dem vorhinbe- V. Abſchuitt. 
fihriebenen Johannes am Rothenberge fern, und die beften Ausfichten für 

die Zufunft verfprechen follte, da jährlich mehrere 1000 Eentner Eifenftein 

bier geroonnen werben. Gomohl ber Gneuß als Granit ift zur Seiten des 

Eifenfteins fehr loſe und brüchig und mit vielem rothem Eifenfteine vermengt, 

fo, daß befonders der Granit an einigen Orten ganz aufgelöfer und aus fei- 

ner Verbindung gekommen zu feyn fcheiner, 


Der obere und mittlere Faftenberg zeigen auf ihrer Oberfläche nirgenb 
hervorragenden Granit, man bat aber im mittlern Faſtenberge eine gewiß 
bemerfungswerthe und überzeugende Erfahrung gemacht, daß der Granif 

ſich unter dem Gneuße aud) in diefen Theilen des Gebürges fortziehet. Die 
Gelegenheit darzu hat folgender Umftand gegeben. Cine Grube, Elias 
und Liebe Gottes Stolln genannt, am Kirſchbaͤchel, fo in diefem Gebürge 
Unter andern gebauet wurde, befand fich noch im “Jahre 1745 in fo guten Um⸗ 
ftänden, daß von denen auf dafigen Gängen gerwonnenen Erzen Ausbeuten 
gegeben wurden. Man gieng auch, die Gänge noch weiter in die Tiefe zu 
unterfuchen, im Quartal Erucis gedachten “jahres, mit einem Schachte 
vom Eliasftolln, ber 22 Sachter unter den Siebe Gottesftolln getrieben war, 
auf dem Gange und noch immer im ſchiefrichen Gneuße, als der bisher 
befannten Steinart diefes Gebürges, nieder. Kaum aber hatte man eine 
Tiefe von 6 Lachtern erreicher, fo wurde anftatt des Gneußes Granit erbro- 
chen, ein Vorfall, der ben dafigen Bergmann befrembete, demohnerachtet 
aber doch ihm nicht den Muth benahm, bey noch fernerm Verfolg, und in einer 
vielleicht größern Tiefe, den Gneuß wieder ju erbrechen. Man hielt den Gra⸗ 
nit damals noch für Sanbftein und glaubte, es hätte fich eine Sage davon 
zwifchen ben Gneuß gefeßt, die wohl zu durchfinfen wäre. Das Abfinfen 
des Schachts wurde alfo fortgefeßt, und man gieng noch 37 Lachter im Gras 
nit nieder, ohne Gneuß zu erbrechen. Mit der verſchwindenden Hoffnung, 
murbe num auc) das fernere Abſinken eingeftellt, und man bohrete nur noch 
5 Lachter, um vielleicht eine weitere Erfahrung gu machen: aber auch diefes 
war vergebens, und man ift nunmehro verfichert, 42 $achter im Granit gear: 
beiter zu haben, mo man im Sandftein zu arbeiten glaubte, der aber nun. 
mehro, da man ihn für Granit erkannt hat, im welchen in bafigem Ges 
bürge 
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seite ibtheil. huͤrge Feine Silbererze zu brechen pflegen, wohl nicht welter buschfunfen 
V. Abihnitt, werden möchte, 

Ein Hauptumftand, ber dem Bergmann zu bamaliger Zeit den Murp 
erhielt, in feiner Arbeit fortzugehen, und ipm Hoffnung machte, toieberum 
was Mügliches auszurichten, war diefer: daß der. Gang, auf welchem man 
im Gneußgebürge die vorher gedachten austräglichen Sifbererze gehauen, und 
darauf den nur befchriebenen Schacht abgefunfen harte, auch im Granit 
mit feinen Fleinften Trömern, ohne die mindeften Weränderungen bes Streis 
chens und Fallens, und ohne verdruckt oder abgefchnieten zu feyn, anhaltend 
fortfegte: nur die reichen Erze hatten- fid) bey dem Erbredyen des Gra- 
nits im Gange erftlich verringert, und endlich gar verlohren; doch will man in 
15 Sachtern, mo man einen Verſuch mit einem Orte gemacht, und felbiges 
21 fachter gegen Welten getrieben hatte, noch immer Spuren von Kobold 
und Wismutherzen, die anderthalb Loth Silber im Centner gegeben hätten, 
auf diefem Gange gehabt haben. Für den Naturforfcher ift diefe Erfahrung 
geroiß mehr werth, als ber Betrag bes Aufwands, ber bey Abfinfung bes 
Schachts in fo feſtem Gefteine als der Granit ift, bat gemacht werden 
müffen. Denn wer die Hypotheſe gehabt hat, daß bie Gebürge aus einer 
weichen. aufgeſchwemmten Maffe, und die Gänge in denfelbigen durch bie 
MWiederausfüllung der in ihnen durch das Austrocknen verurfachten Ritze, 
entftanben wären, wird gleich von felbft fehen, wie ſchwer es falle, dieſe 
Erfahrung mit feinem angenommenen Syſtem in UVebereinftimmung zu 
bringen. 

Der Granit in ben Johann Georgenftädter Gebürgen ijt, nach feinen 
Beftandrheilen überhaupt betrachtet, grobförnig, und beftehet aus fleifch« 
farbenem Feldfpath , weißem burchfichtigem Quarz und bunfelbraunem Glims 
mer. Zuweilen findet man Theile in ben $agern und Baͤnken deſſelben, 
wo der Feldſpath in großen zufammenhangenden Stüden rein gefunden wird, 
und den größten Theil der Beſtandtheile ausmachet, und ein gleiches laͤßt 
ſich auch hier und da vom Quarze bemerken. Iſt der Granit loſe und bruͤ⸗ 
ig, wie er an verfchiebenen Orten, z. E. auf bem jugler Gebürge, von 
diefer Befchaffenheit gefunden wird, fo iſt gemeiniglid der Feldſpath dabey 
weniger verhärtet und mehr Thon beygemiſcht, wie denn öfters weißer feuer: 
beftändiger Thon große Räume in den agern des Granits ausfuͤllet. Nach 
der nummehrigen Beſchreibung der Gefteinast diefer Gebürge, komme ich. 

auf 


257 


auf die Masur-umd Befchaffenheit derer Gaͤnge, bie in fo großer Menge in Bneiteättket, 
biefem engen Bezirk der fächfifchen Bergreviere angetroffen werden, V. Abſchuitt. 


XLVI. 


Wenn ich die Gaͤnge dieſer Gebuͤrge bloß nach. ihrer lage oder nad) ih⸗ 
rem Streichen und Fallen betrachte, fo. finde ich nichts, das fie nicht mit 
ben ſchon mehrmal befchriebenen gemein hätten. Man findet hier, fo wie 
in andern Gebürgen, ftehende, Morgen: Spath » und flache Gänge: indeffen 
verdiener eine ihnen eigene Belchaffenheit vorzüglich bemerft zu werben, 
wodurch zugleich eine Einpelinng in Speed und taube — ge⸗ 
macht werden kann. 


Die Erz fuͤhrenden —* im vorbern — bet aber * nicht 
— bekannt und aufgeſchloſſen iſt, ſind meiſtens Spathgaͤnge und 
durchſchneiden daher das Hauptthal dieſer Gegend, worinnen das Schwarz⸗ 
waſſer fließt, unter rechten Winkeln. Der obere Faſtenberg, der eigentlich 
das Hauptgebuͤrge ausmacht, am meiſten aufgeſchloſſen iſt, und, wie ich 
hernach ſagen werde, die reichſten und edelſten Erze gegeben hat, hat zu ſei⸗ 
nen Erz führenden Gängen groͤßtentheils Spath- und einige Morgens 
gänge: doch muß man auch hier dieſe genrachte Regel mit einiger Einſchraͤn⸗ 
fung annehmen, da man, zum DBenfpiel in der Grube Getthelf Schaller 
und Eilberfammer, die Erfahrung gemacht hat, daß einige daſige flache, 
oder zwifchen 9 und ı2 Uhr ftreichende Gänge ebenfalls reiche und edfe Erze 
geführet haben. Im mittlern und hinterm Faftenberge find, fo viel davon 
jetzt bekannt ift, wiederum Spathgänge, ba hingegen die Gänge auf dem 
hohen Genift ſchon mehr ein Streichen der Morgengänge annehmen, Die 
Gänge im erzengfer Gebürge find Spathe, im jugfer Gebürge aber fommen 
die Hauptgänge i in ihrem Etreichen zwifchen 9 und ı2 Uhr, auch noch etwatz 
drüber, Von ben Gängen des Nabenberges, der, wie ich anfänglich ſchon 
gefagt habe, das Gegengebürge des Faftenberges it, laͤßt fich nicht viel zur 
verläßig beftimmtes fagen, da im Berhälmiß der Wichtigkeit diefes Gebuͤr⸗ 
ges, und ber durch einzelne Baue, befonders auf böhmifcher Seite, ſchon 
erwiefenen Bauwuͤrdigkeit deffelben, doch bis jeßt nur noch wenige Verſuche 
ge find.gethan worden. DVermurhen läßt ſich mit größter Wahrſcheinlich⸗ 

eit, daß die nur erſt genannten Erz führenden Epath- und Morgengänge 
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Aveiteabtheil. des Faſtenberges, durch das Thal des Schwarzwaſſers, in dieſes rabenberger 

V. Abſchnitt. Gebuͤrge heruͤber ſeten, ımb die wenigen bier bekannten Gruben, fo auch 
groͤßtentheils auf Spath⸗ und Morgengaͤngen gebauet haben, beſtaͤtigen dieſe 
Vermuthung. 


Allgemein betrachtet, findet man daher die große Menge und Anzahl der 
Erz fuͤhrenden Gaͤnge in dem Johann Georgenſtaͤdter Gebuͤrge, nach ihrem 
Streichen, in den Spathſtunden von 6 bis um 9 Uhr. Das Fallen derfel- 
ben ift meiftens gegen Suͤden, doch ändert fich diefes öfters ab, wie ich ſchon 
bey der allgemeinen Betrachtung der Gänge angeführet habe. Die Breite 
ober Mächtigfeit berfelben ſteigt von ı Zoll bis auf 2 bis 4 Schuh, wird aber 
in ganz kurzen Entfernungen, durch die Vereinigung oder Trennimg, in: 
gleichen durch das Durchſchneiden anderer Gänge und Gangflüfte, fehr öfters 
verändert, fo, daß man fie bald breiter bald ſchmaͤler findet. Ueberhaupt 
erfordert die große Menge der Gänge, die hier in ganz furzen Entfernungen 
von einander liegen, und einander in ‚verfchiedenen Richtungen entweder 
durchfchneiden, oder ſich mit einander auf. gewiſſe Diftrifte vereinigen (zu⸗ 
ſammen ſchaaren und ſchlappen), eine genaue Aufmerffamfeit, um einen ‚ei 
genthuͤmlichen Gang nicht mit einem andern, fo bie benachbarte Grube be— 
figet, zu verwechfeln, und die Auffuchung eines. verloprnen Ganges wird 
bier aus diefen Urfachen weit ſchwerer, als in andern Gebürgen. Diefe 
Beſchaffenheit des Gebuͤrges verurſacht vielerley Gangſtreitigkeiten, welche 
beyzulegen, man ſehr oͤſters die Einrichtung getroffen hat, daß verſchiedene 
Gewerkſchaften auf einem Gange gemeinſchaftlich bauen, oder gewiſſe Di. 
frifte, unter dem Namen des gemeinfchaftlichen Feldes, zufammen befi itzen. 


Die Gangart oder Maſſe der Gaͤnge iſt faſt durchgaͤngig einerley, und 
beſtehet groͤßtentheils aus Quarz mit ſeinen Kryſtalliſationen, die zuweilen 
ſehr ſchoͤn hier vorkommen, ingleichen aus Hornſtein (Lapis corneus. C. 
M. $. 62.) meiſtens von dunkelbrauner Farbe, der ſich aber doch auch 
dann und wann verändert, halb durchfichtig wird und die Farben des Agaths 
annimmt. Spath kommt weniger in diefen Gängen vor, und Fluß ift eine 
Seltenheit. Deſtomehr aber finden ſich häufige Serten und Ochern, von 
brauner, gelber und ſchwarzer Farbe; die zuweilen die Bangmaffe faft allein 
ausmaden, fo wie der Gneuß felbft den meiften Gängen mit — il, 
und bie r darinnen gefunden werden, 
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‚x ehe viele Gänge findet man bier gleichfam im zwey Theile von unglei- FweiteXbtyeik, 
her Breite gefpalten, . wovon der eine, zuweilen nur ı ober etfiche Zoll V. Abſquitt. 
breite Theil, aus drufigem Quarz und vorhin genannten Gangarten mit vie 
fen Ochern und $etten beftchet, und in welchem die Erze, und zwar die reich- 
ften, zu brechen pflegen, Der andere breite Theil, der bald amı Hangen- 
den, bald am Liegenden gefunden wird, beftehet ſodann aus dichtem weißem 
Quarze, welchen ſehr wenige und fehr öfters gar Feine Erze bengemifcht zu 
ſeyn pflegen. Der dafige Bergmann macht daher auf einem und eben dem- 
felben Gange einen Unterfchied, und nennet den ſchmalen Erz führenden Theil, 
den Erzgang, ben anbern mit Quarz ausgefüllten aber, den groben Oug. 

Won den Erzen werde ich in der Folge reden. 


Die Veredlung haben dieſe Gänge auf die fehon befchriebene Weife 
mit andern gemein, Beſonders aber achtet der daſige Bergmann ganz 
vorzüglich auf die fih auf den Gängen veroffenbarenden, oder durch die 
Ktüfte des Gefteins durchbringenden Guhren und Sinter, und verfpriche fich, 
nach) ſchon vielfältig damit gemachten Erfahrungen, aus dem Anfehen und 
der Farbe berfelben, den Werth der vorliegenden und bald zu erbrechenden Erze. 
on weißen und ifabellgelben hoffet er Silber und andere edle Erze, ba hin- 
gegen die eifenfarbenen und ſchwarzen feinen Gewinn verfprechen. 


Diefe vorbefchriebene Erz führende Gänge find, feit der Entſtehung 
des Johann Georgenftädter Bergbaues, durch eine große Anzahl Stölln un⸗ 
terſucht und aufgefchloffen worden, deren Eingänge größtentheils im Ihafe 
des Schwarzwaſſers oder am Abhange der vorhin genannten Berge, beſon⸗ 
ders aber in den Schluchten des Faftenberges find. Man hat damit die 
Kennenif von dem Innern des Gebürges auf 4 bis6 und mehrere hundert 
Lachter, in föhliger fänge gegen Welten, erlanget, und nach und nad) bey 
mehrerm Anfteigen bis auf etliche 7> Lachter Gebürge über ſich befommen, 

Ich will hier nur befonders des Gnade Gottes Stolln gedenken, der 
unter allen am weiteften getrieben, und einer der wichtigften tiefiten Haupt: 
flölln des ganzen dafigen Gebürges, befonders aber des ganzen obern Fa- 
ftenberges, if. Diefer ift nun ſchon beynahe g00 fachter, von feinem Ein- 
gange an gerechnet, auf verfchiedenen Gängen getrieben worden, und hat 

an feinem jetzigen Endorte bereits 73 Sachter Gebürge über fih. Von der 
— * dieſes Stollns iſt man mis Schaͤchten noch einige 50 dachter in die 
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Sweite@btbeil. Tiefe gegangen, fo, daß man die Gänge nad) ihrem Fallen, ober ihrer Ver: 

v. apfgnift, flächung in das Gebirge, hierum ſchon in einer Tiefe von mehr als 150 Lachtern 
kennet, und eben fo tief ift man mit dem Verfucyen, durch die Erzanbrüche 
geleitet, in mehrern Gruben des dafigen Gebuͤrges gegangen, beren weite 
rer Verfolg uns immer noch belohnet, und Belohnung für die Zukunft und fire 
die Fortdauer des dafigen Bergbaues verfpricht. 


Man wird fih, bey der vorhergegangenen Befchreibung des Gebürges, 
‚noch der dabey vorgefommenen befondern Veränderung, oder ber fo genann⸗ 
ten Säule, erinnern. Bis an diefe ift man denn auch auf verfchiedenen 
Hauptgängen, durch den Betrieb nur genannter Stölln und anderer darauf 
vorgerichteten Baue, gefommen: und es ift befannt, baf der Gang auf der 
Grube Hohes Neujahr, unverändert, und mit den reichften Anbrüchen, bis 
an die öftliche Seite derfelben fortgefeget hat; in der Faͤule felbft aber hat 
man bie Fortfegung der Gänge vermiffee. Hieraus ift denn eine Kegel ge- 
macht worden, daß die Gänge von der Fäule abgefchnitten würden. Wäre 
fie wahr, fo würde fie die Erweiterung das Johann Georgenftädter Bergbaues 
fehr verhindert haben. Bey dem Verluſte der Gänge hatte man auch zus 
gleich den Muth verlohren, einen Verſuch zu wagen, und mit dem Etolln 
noch etliche 30 Lachter weiter durch zerrüttetes Geftein zu gehen, um zu er: 
fahren, ob denn die Oänge nicht hinter der Fäule wieder auszurichten feyn 
möchten. Man war alfo über dem Einfluß, den die Fäufe auf die daſigen 
Gänge fo nahrheilig zeigte, ziemlich verlegen, bis Kenner der Natur und 
bes Bergbaues in neuern Zeiten veranftalteten, die Faͤule zu durchbrechen, 
in der Hoffnung, daß man gewiß auf der andern Seite derfelben wiederum 
Bänge ausrichten würde, Der Erfolg bat diefe Vermuthung befiäriget, 
und die edlen und bauwuͤrdigen Gänge, die erbrochen wurden, da man aus 
dem weftlichen Theile der Faͤule wieder in ganzes Gebürge von regelmäßigen 
Sagen gekommen war, widerlegen feitdem das vorher angenommene 
Vorurtheil. 


Die bisherige Beſchreibung der Erz führenden Gänge, bringt mich nuns 
mehro, nad) der im Anfange gemachten Eintheilung, auf die rauben Gänge, 
oder auf eine Art von Gängen, die, ob fie gleich in einem und eben demſel⸗ 
ben Bebürge mit den vorher befchriebenen angetroffen werben, dennoch von 
ganz anderer Beſchaffenheit, und noch) nie mit bengemifchten Erjen, gefunden 
“i Maps worden 
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worden find, Sie durchfehneiden den Faſtenberg, durch ihr Streichen, in Pweiteitpel, 
beynahe gleichlaufender Richtung mit dem dafigen Hauptthale, oder find V. Abſqhuitt 
tmeiftens ftehende und fladye Gänge. Das Fallen ift verfchieden, und die 

Breite oder Mächtigfeit wächfet von einigen Zollen bis auf einen Fuß und 

hoch) darüber. Die Gangart ift ein fehr feinförniger Granit, der aus einem 
gleichartigen Gemenge von ffeinen weißen md röchlichen Quarzkoͤrnern, 

Thon, und ganz zarten und wenigen Glimmertheilchen beftehet, in welchen 

jedoch der Feldſpath, wegen der genauen Verbindung mit dem Thon und 

Quarz, und wegen des feinen Korns der ganzen Maffe, ſchwer zu unterfchei« 

ben ift. Diefe Gänge werben da, mo man in den Johann Georgenftädter 

Gebuͤrgen gewohnt iſt, den Granit Sandſtein zu nennen, aus der Aehnliche 
keit mit diefettt,, Sandgänge genannt. | Eie fiegen gemeiniglich eingeht und 

in ziemfichen Eritfernungen von einander: doch Fommen auch Stellen vor, 

wwo viele ganz nahe neben einander ſtreichen. ¶Gemeiniglich if’ der Gneuß 

dabeh ſehr veraͤndert, und gleichet einem Thon» und ———* Ge⸗ 

ſteine, mit haͤufigen inliegenden Quarztruͤmern. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe Sandgänge, ohngeachtet ihrer —— 
keit, von den ſie durchſchneidenden edlen Gaͤngen verdruckt, und zuweilen 
auf ein und mehrere Lachter, aus ihrem Streichen verſchoben werden, ſo, 
daß man fie von dem Punkte an, wo fie mit einem Erzgange zuerſt, z. & 
im Hangenden beffelben, erbrochen worden find, in gewiffer Entfernung davon’ 
auf dem $iegenden wieder wahrnimmt. 'Ohnerachtet nun! auf’ diefen 'fo- ges 
hannten Sandgängen, wie ich gleich Anfangs gefage habe, noch —*8* 
Erz erbrochen worden: fo bleiben fie doch, für die Naturgeſchichte dieſer 
Gegend, ein fich befonders auszeichnender Gegenftand, den ich in den bisher 
befchriebenen Gebürgen och nirgend gefunden habe, und der, fo viel mir be» 
kannt ift, auch) nirgend weiter, als noch in den eybenſtocker und ſchneeber⸗ 
ger Gebürgen, vorkommt, 
| XLVI. 

Die Erze, fo in den edlen Gängen gefunden werben, find, des Fleinen 
Bezirks ohngeachtet, fo verſchieden, daß ich hier. wiederum ein eben fo voll 
ſtaͤndiges Verzeichniß aller Arten herfegen- könnte, fo wie ich es bey Frey⸗ 
berg gethan habe, da nicht leicht ein jegt befanntes Erz vorkommen gr 
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Aweiteübtheil. ich nehme hiervon das Queckſilber aus, das hier nicht gebredyen haben fellte, 

V. Abſchnift. Ich werde aber, um nicht unnoͤthig weitläuftig zu ſeyn, nur das vorzüglich 
Merfwürdige von ben Johann Georgenftädter Erzen anführen; und kann 
hierbey fogleich mit dem Golde anfangen, das man ehebem in dem ugelbache, 
bem pechhoͤfer Bache und dem Echwarzwaffer, in Geſtalt Fleiner Blaͤttchen 
gefunden hat und auch noch findet. Es ift freylich nicht in großer Menge und 
muß mit Mühe gefucht werben. Auch bin ich immer nody nicht gewiß, daß 
es von Gängen aus dafigen Gebürgen losgeriffen ſeyn ſollte, ohngeachtet 
man ein paarmal Fleine Quarzgefchiebe mit infiegendem Golde hier gefunden 
bat, wovon bas eine aus ber ehemaligen Stieglitziſchen Sammlung von ihm 
felbft befchrieben und abgezeichnet worden ift *). Man hat zwar einige 
Quarzgänge auf dem jugler Gebürge für die Gold haltenden Gänge annehmen 
wollen, auch zu dem Ende Verſuche auf denfelben angeftellet , von denen ich 
aber meiter nichts, als baf bie davon gemachte Hoffnung nicht eingetroffen 
ift, habe erfahren koͤnnen. Doc) es fen auch der Geburtsort dieſes Goldes, 
wo er wolle, fo gehöret es doch unter bie Probufte bafiger Gegend, 


- Silber machet eigentlich den Hauptgegenftand des ganzen Johann 
Georgenftädter Bergbaues aus, und derjenige Theil des. Faftenberges, der 
nad) der dafelbft gemachten Eintheilung ber obere genennet wird, ift dag 
Hauptgebuͤrge, worinnen die meiften und reichften Gilbererze gebrochen has 
ben und noch brechen. Vom Jahre 1654 bis 1754, in einem Zeitraum von 
hundert Jahren, find 270950 Marf Eilber, und zwar der größte Theil aus 
dem obern Faftenberge, genommen worden, Die Erze brechen gemeiniglid) 
nierenweiſe, oder füllen Furze Diſtanzen des Ganges aus: der reiche Sil— 
bergehalt aber erfeget hier allemal die furze Dauer eines dergleichen Ans 
bruches. Sie beftehen aus gediegenem Silber, das auf den dafigen Haupt: 
gängen theils ganz berb, theils in verfchiedenen Geftalten gefunden wird, 
Befonders ſchoͤn zeichnet ſich eine Art deffelben aus, wo fo genanntes gc= 
ſtricktes Silber einem braunen halbdurchſichtigen Hornfteine, in fehr re— 
gelmäfjiger Sage und von vortrefflichem Anfehen, bengemifcht ift. Die ganze 
Maffe nimmt eine fehöne Politur an, und noch vor wenigen Jahren 
brach 


) Spicilegium quarundam rerum naturalium fubterranearum Lipfiac colleta- 
rum, editum Anno 1769, 
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brach in der Grube Katharina eine beträchtliche Menge deffefben, Gfaserz, Zweite abtheil. 
fgleichen Nothgüftigerz, ganz derb und rein, in großen Maſſen, und eben V. Abſchuutt. 
fo in den fehönften Kryftaflifationen, find öfters der größte und mwichtigfte 

Theil ihrer Anbrüche: und es wird feiner der dafıgen Hauptgänge fehn, me 

dee Erje nicht, mie See, fo auch noch jett, zuſammen gefunden würden. 


Ganz vorzüglich muß ich hier des Hornerjed gedenken. Es if kein 
Ort in unfern fächfifchen Gebürgen, mo es in fo großer Menge und von fo 
großer Schönheit, als hier, wäre gefunden worden, Vor kurzem hat der 
daſige Herr Bergmeifter Lommer eine umftändliche Befchreibung diefes ſonſt 

ltenen Etzes geben *). Die Gruben, Katharina, Romiſcher 
er und aller, find ae den Freunden der Mineralogie im 
mer fh es bier am meiften vorzukommen pfleget. 
Beet ift es 44 halbdurchſichtig, bräunlich, violet, auch pelen 
farbig; zeiſiggrun kommt es hoͤchſt ſelten vor. Nirgends hat man es fo 
ne fepftallifiet, N in fehr regelmäßigen BVirfeln, Die Mineralien. 
amsmlung' der. frenberger Bergafademie befiget eine kleine, aber ganz, derbe 
Stuffe, die aus — gehäuften Würfeln zufämmengefegt ift, der 
Seiten von einer halben bis auf anderthalb parifer Sinien in ber Größe wa 
fen. _ Faft allemal bemerfet man da, wo Hornerz bricht, eine —— 
gelbe Eiſenocher, und das meiſte liegt in dergleichen Ochern. 


Weißguͤltigerʒ foll auf den Gruben Hanauerluſt und Neue 
ka gebrochen haben; ‚hingegen kommi Fohlerz überhaupt fehr. fen, vor, 
ens ift das. Ei er allen Erzarten, als dem Bleyglanz, Rupfererzen, 

old, u, a. m. in beträchtlicher, obgleich. nicht allemal fichebater Menge, 
eygemiſcht, fo, daß dergleichen Erze zuweilen i0 bis 20 und mehrere Mark 
Elbe im, Centner geben. Sehr reichhaltiger ſchwarzer, ‚brauner und gelber 
Mulm hat häufig auf dafigen Gängen gebrochen, „die man, bem äußerli- 
chen Anfehn nad), für ganz unbedeutend, und für nichts weniger als Eil- 
ber haltend, genommen haben würde. Nicht felten hat man ſowohl Silber 
als Glaserz in dünnen Blaͤttchen, neben den Gängen, zwiſchen den Blaͤttern 
des Oteufes eigeinif Befunden; fo daß man, wie gun Beyſpiel ga 
elde 


*) Abhandlung v vom ı Hornenie, ; als ciner neuen Gattung olbberen, um 8, 9. Fommer, 
Leipzig 1776, in ð. 


264 


Zweiteibtheik Felde ber Grube Roͤmiſchen Adler, große Weitungen auggehauen hat, um 

V. Abſchnitt. das in dem Geſteine liegende Silber zu. gewinnen. Gemeiniglich iſt den 
Gneuß hierbey verändert, und meiftens von rother Farbe und eifenartigem 
Anfehen. Man hat auch mehrere Benfpiele, baf reiches Erz neben den 
Gängen in dem Geftein verbreitet, und als eine fo. genannte Hauptvereblung, 
oder, wie der Bergmann ſich auszubrücen pfleget, als ein edler Fall gefune 
den worden ift, 


Bon ber Grube Neujahr am obern Faftenberge — man den mert 
wuͤrdigen Umſtand, daß man im Anfange auf dem daſigen Neujahr Spath: 
gange, und auf dem Neugebohrnen Kinde flachen Gange, Zinnerz ges 
wonnen und mehrere Centner Einnahme Davon gemacht habe; ba aber diefe 
Gänge in mehrerer Tiefe, mit einem hinzukommenden Gange, Erzengel 
Michael genannt, vereiniget worden, follen fie ſich in Silbererze vetwan. 
delt haben. Ich wuͤnſchte, um mehrerer Gewißheit willen, dieſe Beobach⸗ 
tung genau beſtimmt zu haben; denn da mir erzaͤhlet worden iſt: daß in dafis 
ger Gegend eines von den ſchon mehrmal gedachten Erzlagern läge, fo Zinn⸗ 
und Kupfererz fuͤhrete, und von welchem man in der benachbarten Grube, 
Gorthelf Schaller, ehedem vergleichen Erze gewonnen häfte, fo könnte * 
dieſes zu obiger Bemerkung die Veranlaſſung gegeben haben, die alfo ne 
eine nähere Prüfung erforderte, ehe man die vorbingedachte Eigenſchaft der 
Gänge zuverläßig gewiß annehmen koͤnnte. 


Zinn ift das erfte Erz, fo zu dem Johann Georgenftädter Bergbaue bie 
Veranlaffung gegeben hat, und wird ſowohl auf Gängen, als in den ſchon 
vorhergebachten Erzlagern, gefunden. Der Nabenberg und die öftliche Seite 
des obern Faftenberges feheinen am meiften davon zu enthalten; doch find 
die Zwitter, die man bier gewinnet, felten rein, und gemeiniglich, wie 
man auch aus ber Befchaffenheit des daſigen Gebürges urtheilen am, mit 
verſchiedenen andern Erzen vermiſchet. 


Bleyerze kommen hier zwar ſehr oft, und faſt uͤberall, wo Ciba 
zu brechen pflegen, zugleich mit vor: doc) findet man keine — maͤch⸗ 
tige, und in langen Räumen mit Bieyerzen angefüllte Gänge, als id) 
ben den frenberger Gebürgen befdhrieben habe. Es find immer nur Furze 
Nieren und Mefter, wie fie der Bergmann zu nennen pflegt, die mit Bley: 
erzen angefüllet find, und gemeinfglich dabey einen ſehr keichen Silbergehalt 
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geben, wie man denn nur erft ganz Fürglich auf dem Eleonoraſtolln gebie- FweiteXbtheit, 
gen Eilber, in Bleyglanz eingemifcht, erbrodyen hat, Meiltens find die V. Abfanirt, 
Bleyerze die gewöhnlichen, grob und Flarfpeifigen Bleyglänze. Weißes 

- Erpftallinifches Bleyerz, hat auf der Katharina derb, und einigemal mit 

weißem Hornerze vermengt, gebrochen. In ber Grube Rautenfranz, hat 

man ehemals eine faft weiße verhärtete Bleyerde (Terra calcarea, ceruffa 

nativa intime mixta, C. M. $. 37.) gefunden, wovon der Gentner bis auf 

einige 50 Pfund Bley gehalten hat. 


Gediegen Kupfer hat nur fehr felten auf der Grube Neujahr und Gott. 
helf Schaller, Kupferglas auf dem unverhoften Gluͤcke, hingegen Kupfer 
fies in mehrern Gruben, befonders auf George Wagsfort, gebrochen. 


Bom Eifen, das hier gemeiniglich unter der Geftalt der verfchiedenen 
DBlutfteinerze vorfommt, habe ich bey Befchreibung ber Faͤule, und des 
Ganges Sechs Bruͤder Einigkeit, ausführlich gefprochen, desgleichen von 
den vielen Eifenochern, in welchen faft allemal die reichften Anbrüche einges 
büllet find, fo, daß fo leicht Fein Mangel an Eifenerzen in diefen Gebürgen 
fi) ereignen dürfte, ba noch, außer den vorhingebachten, auf mehrern Gru: 
ben Eifenftein gewonnen wird, 


Wismuth von allen Arten, gediegen, mineraliſirt, in Geftalt eines 
Kalfs, oder fo genannte zeifiggrüne Wismuthocher, Federwismuth, in 
dünnen Blättchen und mehrere Arten, fommen häufig vor. Blende wird 
weniger gefunden. Man benennet zwar bier ein gewiſſes Foßile, das in 
verſchiedenen Gruben häufig vorkommt und von ſchwarzem glänzenden pechar⸗ 
tigem Anfehen ift, mit dem Namen Pechblende: es fehlen aber hierüber noch 
entfcheidende Verfuche, wornach man e8 unter die Zinferze fegen fönnte. Es 
ift auch außerdem nicht blättrich oder fhuppicht, fondern vielmehr koͤrnigt 
auf dem Bruce, giebt gerieben fein braunes Pulver, wie biefes ben ber. 
Blende gewöhnlich ift, und hat nicht felten einen anſehnlichen Silbergehaft. 


Arfenif wird allen Erzen, befonders ben reichen Anbrüchen, bengemifcht 
gefunden. Worzüglich ift die Grube Neu Leipziger Gluͤck wegen des vie: 
len gediegenen Arfenits, oder bes befannten Scherbenfobolds, der dafelbft 
vorzüglich ſchoͤn und häufig gebrochen hat, unter den Mineralogen befannr. 
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Zwelte Abthell. _ Kobold macht, nach ben Gilbererzen, das michtigfte Produft bes ba; 
V. Abſchnitt. ſigen Bergbaues aus, und wird bier, fo wie zu Annaberg, unter feinen 
verfchiedenen Geftalten und Abaͤnderungen, und zumeilen mit feinem Be— 
gleiter, dem Kupfermickel, gefunden, 

Unser die feltenen Foßilien, oder doch) wenigftens unter bie, fo niche im 
mer und in allen Gebuͤrgen gefunden werden, rechne ich den Bergkork und 
das Bergleder (Asbeflus membranis parallelis conflans et contortis. G 
M. $. 103 und 104.), fo in verfchiedenen Gruben bes dafigen Gebürges ges 
funden werden; besgleichen den fo genannten grünen Glimmer, den auch 
einige für grünes Bleyerz halten wollen, und der noch zuweilen in der Grube 
George Wagsfort vorzufommen pflege. Er beftehet aus Fleinen Recht: 
een, bie ſelten 2 $inien zur $änge und eben fo viel zur Breite, haben, zu— 
weilen unenblid) dünne, manchmal aber bis zum vierten Theil einer Linie dicke 
find. Die Farbe, ift ein ſchoͤnes durchſichtiges Smaragdgrün. An ber 
Härte übertreffen fie den gewoͤhnlichen Glimmer, zeigen aud) nichts bieg« 
fames, fondern fpringen vielmehr in noch Fleinere und dem Ganzen ähn- 
fiche Rechtecke. ch habe fie noch nie anders, als häufig mit Eifenochern 
umgeben und vermengt, gefunden: und ihre Seltenheit, bey der es ſchwer 
ſeyn würde, fie, zumal ganz rein, in der zu einem chymiſchen Verſuche er⸗ 
forberlichen Menge zu erlangen, ift vielleicht die Urſache, daß wir von ih- 
zen Beftanbtheilen noch wenig Beftimmtes wiffen, und die Benennung nur 
nad) einer fcheinbaren Aehnlichkeit mit andern Erzen angenommen haben. 
Berner Bleyglanz, fo ehedem in der Grube Katharina bey Hornerz zugleich 
gebrochen hat, und aus welchem, menn ich ihn auf einen heißen Dfen legte, 
reiner Schwefel heraus floß. Wismuth, unter der Geftalt einer afchgrauent 
Ocher, bie ganz rein und derb, nur hier und da mit dem gewoͤhnlichen gelb: 
grünen Wismurhbefchlag vermenger war, warb im Jahre 1774 auf ber 
Grube Weyhnachts Befcheerung gefunden, und gab, nad} den damit 
angeftellten Berfuchen, 80 Pfund reinen Wismurh im Centner *). 


XLVII. 
An biefe jest befchriebenen filberreichen Johann Georgenftädter Gebürge. 
grenzen, gegen Welten, die mit noch mehrern Anfteigen ſich erhebenden Meb- 


huͤbler 
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huͤbler und Steinbacher Gebirge, hinter welchen ſich alsdenn ber höchfte Zweiteabthei. 
Punkt, der ſchon einmal gedachte Auersberg, zeiget. Dieſe, nebſt der V. Abſchnitt 
weiter gegen Welten bis an bie Grenzen des Voigtlandes liegenden Gegend, 

ingfeichen die an das rehhuͤbler Gebürge anſchließenden und bis an bie boͤhmi⸗ 

ſche Grenze fich ziehenden Carlsfelder Gebürge, machen zufammen das 
Dergrevier ber Stade Eybenſtock aus. Da diefe ganze nur genannte Ge: 

gend mit tiefen Ihälern und vielen Schluchten durchfchnitten ift, fo ift hier 

auch fein Ort, ber nicht mit dem befondern Mamen eines Berges oder Ger 

bürges bemerfet ſeyn follte, die ich alle anzuführen für überflüßig halte, da 

ſie mehr in eine ganz fpecielle Befchreibung diefer Bergreviere als zu meiner 

Abficht gehören. Waldungen, Torf und Wiefen bedecken dieſe Gebürge, 

wovon bie in der Gegend von Eybenſtock fruchtbaren verbreiteten Felder nur 

eine Fleine Ausnahme machen. Das vorhin gedachte Clima begünftiget auch 

bier ben. Fleiß der Einwohner nicht, Die Mühe des Landmannes iſt oft 
größtentheils verlohren; und ganz entfchieden ift es wohl, daß nur der inner 

liche Werth diefer Gebürge, und ber badurd) veranlaßte Bergbau, diefe vatıs 

ben Gegenden bewohnbar gemacht hat. 


Der Granit, der ſich in den vorhinbefchriebenen Gegenden von Johann 
Georgenftabt findet, ziehet fich in dieſe Gebürge herüber und machet ben 
größten Theil derfelben aus, Das fteinbacher und rehhuͤbler Gebirge, bie 
Gebirge um die Glashütte und Carlsfeld, beftehen aus lauter Granit, und 
noch findet man ihn durchaus im Thale der großen Bockau, wo ſowohl das 
fo genannte ellebogner,, als auch die weiter gegen Weften gelegenen Ger 
bürge, nicht weniger der Theil des aus dem Thale der Bockau gegen Often 
fteil anfteigenben Auersberges, baraus beftehet, 


Der Granit ift in Anſehung feiner Beftandtheile dem Johann Georgen- 
ftädter ziemlich gleich, von weißer und rörhlicher Farbe, grobförnicht, an vielen 
Orten ebenfalls, anftatt des Feldſpaths, mehr mit weißem Thone vermifht, 
der zuweilen in den Sagern und Bänfen beträchtliche Weiten ausfülle, Die 
Glimmertheilchen liegen alsdenn, ſowohl als die Quarzförner, ohne befonders 
fefte Verbindung darinnen. Huch habe ich in dem hiefigen Granit an vie: 
len Orten Iangftrahfigen ſchwarzen Schoͤrl (Bafaltes fibris parallelis. C. M, 
$, 74.), noch außer feinen gewöhnlichen Beſtandtheilen, eingemengt gefunden, 
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Zweite @btgeiı Mit hängen und Erzlagern ſind diefe Granitgebürge häufig angefüllet, 

V. Abjgnitt, die nach ihrem Streichen meiftens Spath - flache auch Morgengänge find und 
größtentheils Quarz zu ihrer Gangart führen: doc) habe ich nicht felten 
wahrgenommen , daß der Granit felbft die Gangart hier ausmachet, auch 
bie Erze, fo wie ich fie im Greifenftein zu Ehrenfriedersdorf gefunden habe; 
in felbigem theils eingefprengt liegen, theils die Klüfte deffelben rein und 
derb und mit abwechfelnder Etärfe ausfüllen. Eijenftein und Zinnerze 
find hier am gewöhnlichften, befonders ift der Eifenfteinbergban, auf dem 
rehhuͤbler Gebürge, in ehemaligen Zeiten, fehr blühend gewefen. Der So: 
hannes am Rehhuͤbel ift ein noch jegt im Umtrieb ftehendes, wichtiges Eis 
fenfteingebäude. Der Urbanusgang bafelbft, ift zumeilen. 6 bis 8 Fuß 
mächtig, und beftehet entweder aus derbem rothem Eifenftein und Glaskopf, 
oder ber Eifenftein ift aus lauter übereinander liegenden Blättern, die eine‘ 
auch etliche &inien ftarf find, zufammengefegt, und fiehet alsdenn einem ro: 
then Dachſchiefer vollkommen ähnlich, Mehrere Eifenfteingruben ſowohl, 
als der Bergbau auf Zinn, das in Gängen gewonnen wird, werden jeßt in 
der Gegend des Riefenberges, der gegen Often am Auersberge liegt, und am 
Auersberge felbft betrieben, 

Der Auersberg fteiget aus dem Thale der großen Bodau, aus We 
ften in Often, von dem Hammerwerke Wildenthal, nad) einer ohngefähr 
500 lLachter langen Grundlinie, bis auf eine Höhe von 200 Lachter an, von 
Suͤden nach Norden aber ift feine Grundlinie 600 Lachter. Er bildet wegen 
feines ſteilen Anfteigens, und da er der höchfte Punkt in diefer Gegend iſt, 
einen faft einzeln ftehenden und in unferm Erzgebürge fehr Fenntlichen Berg. 
In den niedern Gegenden beffelben findet man um und um Granit, Die 
öftliche Seite aber, bis auf die größte Höhe, beſtehet aus fehr ſchiefrichem 
Gneuß, in welchem auch der vorhingedachte Zinnbergbau getrieben wird, 
Es ift unmöglich, die Verbreitung und Grenzen des Gneußes zu beftimmen. 
Waldung und hoch aufliegender Torf laſſen nur felten entblößtes Geftein 
bemerfen: doch feheinet der Gneuß hier überall mit Granit eingefaßt zu feyn, 
In feiner Mifchung ift außer den vielen halbdurchſichtigen Quarzlagen, die 
in bem meiften Gneuße gefunden werben, häufiger feinförniger Quarz: und 
eben fo findet man, daß ber ſchwarze und dunfelgrüne Glimmer aus hoͤchſt 
zarten und ganz Fleinen Schuppen beftehet, die denn zufammen ber ganzen 
Maffe, die über diefes wenig Thon» und Spediteinartiges in der Mifchung 
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hat, ein ſchwarz · und weikffreifiges mehr — Anſehen geben, das von V. Abſchuitt. 
der gewöhnlichen Geſtalt des Ineußes ziemlich abweichet, dabey aber auch 
einen beſondern Grad der Härte und Feſtigkeit erhält, 

Mit verſchiedenen Stölln, die in diefem öftlichen Abhange in bas Gneim̃⸗⸗ 
gebuͤrge, mehrere hundert Sachter weit, zetrieben worden find, und unter bem 
hoͤchſten Punfte des Auersberges, der in daſiger Gegend der Thurm genen- 
het wird, obngefähr 100 Lachter Gebürge über fich haben, hat man eine 
Menge Morgen: Spath und flache Bänge entdecket, die größtenrheils Quarz 
mit inliegendem Zinnftein führten, und worauf in ehemaligen Zeiten ein wich: 
tiger Zinnbergbau ift getrieben worden, ben aber nachher verfchiedene, dem 
Dergbau widrige Zufälle, fo fehr geſchwaͤchet Haben, daß vorjegt nur noch 
wenige von den ehemaligen beträchtlihen Zinngruben im Umtriebe ftehen. 
Churhaus Sachſen Stolln, Hoffnung Stolln, Samuel Fumgru⸗ 
be, Großzeche, Grüne Tanne, St. Johannes Sechs Brüder und 
&t. Georgenftolln und Junger Gotted Segen, find faft noch die ein- 
jigen von einer’ weit groͤßern Anzahl, die jeßt nım bios dem Namen nad), und 
aus den noch übrig gebliebenen Pingen und Halden, befannt find, 


Der Niefenberg, der nur durch ein Thal, ber auerdberger Grund 
genannt, von der öftlichen Seite des Auersberges getrennet ift, befteher faft 
durchgängig aus Granit, und ift ein, wegen feines ehemaligen wichtigen 
und weit verbreiteten Eifenfteinbergbaues, bemerfenswerthes Gebürge; ber 
aber, im Betracht feiner jegigen Verfaffung, ein gleiches Schickſal mit 
dem vorhin gedachten Zinnbergbau gehabt hat. Sechs bis fieben Gruben 
machen jeßt ben ganzen gangbaren Bergbau in einem Stuͤck Gebürge aus, 
in welchem ehedem einige zwanzig find betrieben worden, deren Ueberreſte 
noch fichre und gewiffe Zeugen ihrer ehemaligen Größe abgeben. 


Von dem übrigen Theile des Gebürges, fo ſich von der weftlichen Seite 
bes Auersberges, in die Gegend der Stadt Eybenſtock felbft, und von ba 
weiter gegen Welten und Suͤdweſt ziehet, läßt fih, in Anfehung feiner na- 
tuͤrlichen Befchaffenheit, wenig mit Gewißheit fagen. Der Bergbau ift 
größtenteils dafelbft zum Erliegen gefommen, daß nur theils Nachrichten, 
theils noch würffich fichtbare Ueberrefte den Fleiß der alten Bergleute bewei⸗ 
fen, Man findet hier wechſelsweiſe Granit und Gneuß, doch letztern an 
mehreren Orten, Größtencheils ift auch hier der — auf Zinn und Eiſen 
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Zweitebtpeit. geweſen: doch fagen auch — daß ir alten Zeiten Wi⸗nnch 
V. Abſchuitt. Granit gebrochen hat und darauf gebauet worten iſt. 

Noch muß ich bemerken, daß man ir dem eybenſtocker Gneußgebürge 
die vorhin bey Johann Georgenftadt befefriebenen Sand» oder Strichgänge, 
von gleicher natürlicher Befchaffenhei, nur zumeilen von mehrerer Breite, - 
finder, ie find dem in dafigen Gebürge mit vielem Thon gemifchten Gras 
nit vollfommen gleich, nur daß fie gemeiniglich von feinerm Gemenge zu 
feyn pflegen. Der fo genannte grüne Glimmer bat fich auc) hier in den Gras 
nit des Niefenberges, nur von heller Farbe und breitern Blättern, einges 
mengt gefunden. Außerdem ift es jonder Zweifel, daß hier mehreres ans 

"zutreffen feyn würde, welches die Aufmerkſamkeit eines Naturforfcyers befon« 
bers reijte, wenn ein mehr aufgeſchloſſener und gangbarer Bergbau mie” 
mehrere Gelegenheit, das Innere diefer Gebürge zu unterſuchen, dars 
geboten haͤtte. Inzwiſchen muß ich hier noch des Opals (Opalus, 
EM. $ 55.) gedenken, ber in dem Granit der bafigen Gebürge 
ehedem gebrochen hat, und jege nur noch zumeilen gefunden wird, ch 
Fand ihn felbft in der Grube Segen Gottes Stolln und Gluͤcksburg 
bey Earlsfeld, in den Klüften des Öranits angeflogen und in ganz dünnen 
Blättern. An verfchiedenen Stüden bemerfte ich einen Uebergang aus eis 
ner höchft feinen rörhlichen Thonerde, die nach und nad) mehr verhärtet 
und von weißerer Farbe gefunden wurde, bis fie fich endlich in den milchfar⸗ 
benen Opal zu verwandeln ſchien. In der Grube Hilfe Gottes und vier 
Gefellen am KRiefenberge, findet ſich der Opal zwifchen den Klüften eines 
dunfelbraunen und. ſchwarzen Hornſteins, entweder ebenfalls ganz zart ans 
geflogen, ober in Fleinen Trümchen, die fih an ihren Grenzen — 
in den Hornſtein verlieren. 


XLIX. 


Noch eine Merfwirbigfeit finde ich an den fo genannten Seifenge: 
Bürgen,, bie einen vorzüglichen und ganz eigenen Gegenftand der Unterfis 
dung ber hiefigen Gegenden darftellen, und die ich nunmehr ausführlich bes 
ſchreiben will. In allen Thälern diefer hohen Gebürge findet man, anſtatt 
bes feiten, nichts als abgeriffenes, abgerundetes und zermalmtes Geftein, 
mit den vorhin gedachten Gang- und Erzarten, worunter vorzüglich das 
Zinnerz den größten Theil ausmachet, und welches der Bergmann Gefchiebe 
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nennet. Damit find die Thäler zu 3, 5 unb mehren Sachtern hoch; zu meh. Pweiteübtgei, 
tern taufend Sachtern aber nach ihrer fänge ausgefüllet, ja an vielen Orten V. Abſchnitt. 
fiegen fie auf dem Abhange der Gebürge felbft, wie denn z. E. bie öfiliche 
Seite bes Auersberges, bis falt an die Hälfte feiner Höhe, damit bedeckt 
gefunden wird. Die Gegenden nun, mo die Thäler mit dem nur gedachten 
jermalmten und abgerundeten Gefteine ausgefüllt gefunden werben, nennet 
der Bergmann, wegen der Behandlung, wodurch das mit diefen Gefchie: 
ben vermengte Erz erhalten wird, Seifengebuͤrge; und ein nach einer ge 
wiffen Laͤnge und Breite in diefen Eeifengebirgen an den Bergmann über: 
laffener Diſtrikt, worinn er feinen Bergbau führer, wird ein Seifenwerf, 
auch nur ſchlechthin ein Seifen, genennet. 
Die Geſtalt biefer-Gefchiebe führer ſogleich auf ihren Urfprung., Man 
fiehet ganz überzeugend, daß nichts als die Gewalt des Waflers hierbey ge 
woürfer haben fan. Der größte Theil ift feiner klarer Sand, oder Fleine 
Duarzförner, in welchen die gröberen Stuͤcken, die bisweilen bis an 3 Fuß 
im Durchmeſſer haben, mit abgerundeten Kanten und Eden, wie die Steine 
eines Baches, eingemifchet liegen, und alfo von einer vorhergegangenen Be 
wegung, einem an einander Stoßen und Reiben’ im Waffer, deutliche Merf: 
male zeigen, - Nun entftehen hier die Fragen: find diefe Geſchiebe von an⸗ 
dern noch höher gelegenen Gebürgen, durch Fluthen und Ueberſchwemmun⸗ 
gen, in vorgedachte Thäler und Schluchten gebracht worden? oder liegen fie 
ſchon auf dem Orte ihrer Entftehung? Ich geftehe es, daß ich anfänge 
lich hierüber felbft zweifelhaft gewefen bin. Höhere Gebürge fand ich hier 
um nirgend, als den gegen Oſten bey Wiefenthal gelegenen Fichtelberg, und 
auch daher hätten dergleichen Gefchiebe ohnmöglich Fommen fünnen, Denn 
alfe vorher beſchriebenen Hauptthaͤler ziehen fih, mie man ſich noch aus der 
Davon gemachten Befchreibung erinnern wird, nach dem Abfalle des ganzen 
Gebürges, aus Süden nad) Norden: und der Strom, ber diefe Gefchiebe 
mitgebracht hätte, müßte ganz unläugbar von Oſten nad) Welten gegangen 
ſeyn. Es war alfo unmöglich, ihren Urfprung daher zu leiten; auch würde 
es ſchwer zu begreifen ſeyn, wie dieſe Gefchiebe an den Abhang der Gebürge 
gekommen. wären, ohne noch der hierzu erforderlichen ungeheuern Menge 
zu gedenken; 
Ich vermuthete alfo, ob fie nicht vielleicht da, wo man fie jege finder, 
entftanden ſeyn möchten? und bey genauere Unterfuchung ber Gefchiebe in 
den 
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Aweiteibtheil. pen Seifengebuͤrgen felbft fahe ich, daß fie durchgängig aus ben Steinarten 
V. abſquitt. der Dafigen Gebürge, nämlic aus dem Granit der Gegend um Carisfeib, 
des Auersberges m. .., fo auch hin und wieder aus Geſchieben bes fchier 
frigen Gneußes diefer Gebürge, und ben in bepben Gebürgen gewöhnlich 
ſich findenden Erzen beftanden. Hieraus ließ fih nun ſchon mit mehrerer 
Gewißheit vermurhen, daß fie nicht weit von dem Orte ihrer Entſtehung 
burch die Gewalt des Waffers find abgefeget, und manche der größten nicht 
einmal von ihren Stellen find fortgeführet, ſondern nur in ihrer Lage verrückt 
worden, Noch mehr wurde ich davon, und zugleich von einer muthmaßli⸗ 
chen Entſtehung unferer Seifengebürge überhaupt, belehret, als ic) im Jahre 
1776 diefe Gegenden wieber befuchte, und bie faft unglaublichen Wirkungen 
eines kurz vorher dafelbft niedergegangenen Wolkenbruchs ſahe. Der eine Theil 
des reißenden Stromes war durch die Schlucht, worinnen der Flecken Earlsfelp 
liegt, zum größten Schaden ber dafigen Einwohner und ber bafelbft gelege⸗ 
nen Eifenwerfe, aus Süden nach Norden gegangen, und überall war beffen 
Richtung durch abgefegte und übereinandergeworfene Geſchiebe fenntbar, 
die nach der Beſchaffenheit der dafigen Gegend an einigen Orten mehrere 
und wenigere fachter breit und hoch aufgethürmt warn. Man fahe, daß 
diefe Gefihiebe aus dem mit wenig Dammerde bedeckten Granit gemacht 
worden waren. Denn das mit Gewalt in die Kluͤfte eindringende Waffen, 
hatte die Lager des Granits gehoben und in Stücen zerfprengt, Diefe wa⸗ 
ven benn fehr bald, mit unglaublicher Geſchwindigkeit, von dem in feinem 
$aufe einige Stunden anhaltenden Waſſerſtrom, in Fleinere jerfioßen, und 
in Sand und Thon aufgelöfet, die großen und ſchwerer zu beivegenden Stüde 
aber an ihren Een und Kanten abgerumbet worden, daß fie num Gefchie 
ben, die lange im Waffer gegangen waren, vollfommen glichen. Das 
Ganze hafte hierdurch auch vollfommen das Anfehen eines Stüds Seifenge 
bürge erhalten, das von der aufliegenden Dammerde und der kachef fen 
den Waldung beräumet worden wäre, 

Ich glaube alfo, mit vieler Wobeſcheinlichkeit behaupten zu koͤnnen, vof 
die Gehänge und Thäfer diefer Gebürge, in Altern Zeiten, und bey mehrern 
aufeinander folgenden gewaltfamen Waflerfluthen, mit Gefchieben von vorher 
erzähfter Art ausgefüllet worden find, und daß folglich unfern fo genannten 
Seifengebürgen fein anderer, als nur erwaͤhnter Urfprung, bengeleget wer- 
ven kann. Das Anfteigen der Gebürge ift noch Iange nicht fo ſteil, denn 


man 
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man kann darauf an verfchiebenen Orten, bis zur größten Höhe bequem rei. Bweitebtheif. 


7 ten — daß eine darauf fallende Fluch alle aufgelöfere und zerriffene Stein. V. Abfynitt. 


lager, und die daher entfiandenen Gefchiebe, bis in die Thäler führen follte : 
Es find daher die Gehänge der Berge, wo Geifengebürge entſtanden find, 
damit bedeckt geblieben. Da der Granit diefer Gebürge, wie. ich ſchon vor« 
her geſagt habe, anſtatt des Feldſpaths, mehr mit haͤufiger weißer Thonerde 
vermiſcht iſt, die, wie bekannt, das Waſſer an ſich ziehet: ſo iſt dadurch 
die Wuͤrkung deſſelben befördert, und das ganze Geſtein deſto geſchwinder 
zerriſſen und in Stuͤcken und Geſchiebe verwandelt worden, ſo, daß alſo der 
Granit dieſer Art ganz vorzuͤglich geſchickt zu Entſtehung der Seifengebuͤrge 
zu ſeyn ſcheinet. Man leitet den Urſprung des zinnwalder Bergbaues eben⸗ 
falls von einem Seifenbergbau her, der ehedem in dem bafigen Petzold⸗ 
grunde im Umtriebe geweſen ſeyn ſoll. Nun erinnere man ſich, daß der zinn⸗ 
walder Granit ebenfalls ſehr vielen weißen Thon anſtatt des Feldſpaths in 
feiner Mifchung bat, und daß folglich ein Seifengebürge dafelbft nichts un. 
mögliches iſt, ohngeachtet man jetzt kaum noch Spuren davon findet: fo 
wird man, mie ich glaube, finden, daß durch diefe Nachricht meine vorhin 
geäußerte Meynung ebenfalls beftätiget wird. Daß übrigens die Entſte⸗ 
hung ber Seifengebürge in fehr entfernte Zeiten zurüd zu feßen ift, beweiſet 
bas äußere Anfehen derfelben, da fie, gleich dem übrigen Gebürge, mit 
Dammerde, Torf und Walbung bedeckt find. Es it auch nad) dem Aeus« 
ferlichen ſchwer zu beurfheilen, ob man ſich hier überall auf feftem Gefteine, 
oder auf Seifengebürge befindet, Viele Seifenwerke werden daher für un- 
fere Nachkommen bfeiben, da bey weitem nod) nicht alle die Orte unterfu- 
chet worden find, wo wir jege, dem Anfcheine umb der Sage nah, Seifen: 
gebürge vermuthen koͤnnen. 

Aus der vorher angefuͤhrten Beſchreibung, daß naͤmlich dieſe Gebuͤrge 
mit Gaͤngen und Erzlagern häufig angefuͤllet ſind, daß die Zinnerze vor⸗ 
zuͤglich darinnen vorkommen, und oͤfters dem Granit in großen Diſtanzen 
eingemiſcht find, wird man von ſelbſt auf die Vermuthung fommen, daß 
bey der erfolgten Auflöfung der Steinlager in Gefdyiebe, oder bey der Ent: 
ftehumg der Seifengebürge, bie nur gedachten Gänge und Erzlager ein glei- 
ches Schickſal gehabt Haben, und daß folglich Gangarten in Menge als Ges 
ſchiebe dabey zu finden feyn muͤſſen. Und biefes ift denn auch die Urfache, 
welche diefe Ueberreſte ber Zerſtoͤrung gu — und a zu 
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Smeiteüktheil. henugenden Gegenftanbe des Bergbaues in bafigen Gebürgen gemacht hat, 

V. Abſchnitt. die ung jeßt noch mehr Kenntniß von ber Befchaffenheie ver Erze geben, 
als der Vergbau, der dermalen in dem Innern der Gebürge ſelbſt getrie— 
ben wird, 


Was alfo einer gänzlichen Auflöfung und Zerreibung hat mwiderftchen 
fönnen, wird unter dieſen Gefchieben gefunden. Ganz berber Zinnftein, 
zuweilen in beträchtlichen Stuͤcken eingefprengter Zinnftein, inngraupen 
2 bis 3 auch 4 Sinien im Durchmeffer, find gemeiniglich dem klaren Sande 
beygemifcht. Eifenfteingefhiebe, Schoͤrl, Wolfram, Quarz und Nauch: 
topas werden nicht felten gefunden; wobey man denn leicht denfen wird, daß 
Feine gleichförmige Vertheilung diefer Erz: und Oangarten in dem Eeifen: 
gebürge vorkommen kann. Da, mo bey der Entftehung mehrere Gänge 
mit vielen bengemifchten Erzen zugleich find zerriffen und aufgelöfer worden, 
müffen ſich jetzt ohnftreitig baumürdigere Eeifen finden, als wo diefes an Dr: 
ten gefcheben ift, die mit weniger Gängen, oder fparfamer eingemiſchten 
Erzen, angefüllet geweſen find, 


Man will befonders wahrgenommen haben, daß in ben Gegenden, mo 
die Thäler ihre Richtung ändern oder eine fo genannte Krümme machen, die 
Geſchiebe von reinem Zinnftein in größerer Menge beyfammen gefunden wor: 
ben find, und dafelbft den austräglichften Geifenbergbau gegeben haben. 
Diefe Beobachtung läßt fich mit der Natur der Ceifengebürge ganz wohl ver« 
einigen. Sind fie durch bie Würfungen einer Fluth ober Ueberſchwem⸗ 
mung entfianden, fo mußten ſich die fchmerern Theile dabey immer am 
langfamften bewegen. Wenn num die. Richtung ihres Saufes fich änderte 
und eine Krümme machte, wobey die fortgerifienen Geſchiebe einen neuen 
Widerſtand fanden: fo hörte die Bewegung der ſchwereſten leichtlich auf, und 
alfo waren die Zinngefchiebe und Heinen Zinngräupchen gewiß die erften, die 
fih, anſtatt diefer veränderten Richtung zu folgen, zu Boden fegten, und 
bey mehr aufeinander folgenden ſich ‚in einer ſolchen Krümmung anhäuften, 
wodurch denn gar leicht dergleichen wahrgenommene reiche Punkte in den 

Seifengebuͤrgen entftanden feyn mögen, Man kann ſich aber demohnerach⸗ 
tet dergleichen auch an andern Orten denken, wo nur vielen Zinnſtein fuͤh⸗ 
rende Gaͤnge oder mit vielem Zinnſtein angefuͤllte Erzlager, ſo wie ich vorher 
ſchon gedacht habe, aufgeloͤſet und in Geſchiebe verwandelt worden ſind, 

J wenn 


275 


wenn gleich die Richtung des Thals ungeänbert geblieben if. Diefe pflegen Sweiteibtpeit. 

denn auch nicht felten vorzufommen, fo, daß in den dafigen angelegten V. Abfanitt, 
Eeifen immer eines vor dem andern, wegen bes mehrer oder wenigern 

Zinnfteins, womit es angefüllet ift, reicher oder ärmer genennet wird. 


In den Seifenwerken ift der meifte Opal gefunden worden, und diefes 
wird um fo weniger befremdend fen, da die Entftehung deſſelben im Granit 
vorher befchrieben worden if. Unter die feltenen Dinge aber, bie in ben 
Eeifengebürgen zuweilen vorfommen, zähle ich das Gold, fo in Fleinen 
Blaͤttchen in den Seifen des Auersberges und in mehrern gefunden wird, 
Im erften hat man im Jahr 1733 in den fo genannten Ungers Seifen, ein 
reines Goldforn von 13 AB ſchwer gefunden, und bey der damals gemwefenen 
Erbhuldigung Se, Maj. dem Könige überreicht. Gemeiniglich aber find 
dergleichen Goldkoͤrnchen nur fehr Fein, liegen nur hier und da zerftreut, und 
müffen mit vieler Mühe gefucht werden. Demohngeachtet läßt fi) der arme 
Bergmann auch dieſe nicht verdrießen, und noch giebt es Leute, die nad) 
lang gebauertem und muͤhſamem Suchen in den Flärften Theilhen, und fo zu 
fagen in dem am tiefiten liegenden Eandftaube der Geifengebürge, mit einem 
Fleinen Gewinnſte zufrieden find. Man hat nur noch kürzlich) verſchiedene 
Verſuche veranftaltet, den Ort zu entdecken, wo diefe Goldkoͤrnchen möchten 
feyn abgeriffen worden, da fie die Vermuthung von vorhandenen Golbgän- 
gen erregt haben: doch ift man bis jet noch nicht fo gluͤcklich geweſen, nur 
auf die geringfte fichre Spur zu kommen, es müßte denn noch einem Ffünftis 
gen glüclichen Ohngefaͤhr aufgehoben ſeyn. 


Eine zweyte merkwürdige und jeßt ganz feltene Erfcheinung, in ben Sek 
fengebürgen, machen die ehedem vielfältig in felbigen gefundenen Stüden 
und -Gefchiebe von Beryll. Man findet fie von der Größe einer Erbfe 
bis zur Größe einer Nuß, als abgeftoßene Stüden, ohne weitere anſte⸗ 
bende Gefteinart, die uns auf den Dre ihrer Entſtehung führen koͤnnten. 
Einen einzigen, mit vollkommen beybehaltener Kryftallifation, befigt die Mir 
neralienfammlung der hiefigen Bergafademie, als eine vorzügliche Selten. 
heit. Er ift einen Zoll fang, dreyviertel Zoll breit und einen halben Zoll 
hoch. Won der Kruftallifation gebenke ich hier nur fo viel, daß fie vollfom« 
men biefelbe ift, mit welcher ber fo genannte ſchneckenſteiner Topas im 
Voigtlande gefunden wird; ich werde a folgender Befchreibung * 
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Bwelteuktheil. ben mehrere Gelegenheit haben, ausführlich davon zu reden. Auch bie blätt- 
V. Abſchnitt. rige Steuftur unfers fächfifchen Berylls kommt durchgängig mit des To- 
pafes feiner überein, daß er alfo ganz fuͤglich, nad Cronſtedts Anführen 
(f. Min. $. 47.), ohngeachtet der Verfchiedenheit feiner Farbe, unter die To- 
pafe zu feßen if. Daß der Ort ihrer Entftehung ohne Zweifel in diefen Ge⸗ 
bürgen feyn muß, wird dadurch wahrfcheinlich, daß man fie faft nirgends, 
als in den Seifen diefer Gebürge, findet, befonders follen fie häufig in dem 
Seifen des Denisgrundes bey der Stadt Enbenftof, besgleichen in einem 
uralten Seifen, der Pferdefdrper genannt, gefunden worden fern. Auf alle 
forgfältige Nacyfrage, die ic) über ihre fagerftätte, und beren fage und Be- 
ſchaffenheit anftellte, konnte ih, außer einigen ſchwankenden Muthmaßun- 
gen und fabelhaften Erzählungen, nichts erfahren. Zu wünfchen wäre es, 
daß Verfuche, bie zwar freylich nicht ohne einigen Aufwand gefchehen koͤnn⸗ 
ten, angeftellet würden, um ben Geburtsort eines fo ſchoͤnen Steines aus 
fündig zu machen: beffen Gewinnung, da er immer noch unter die feltenen 
Steine mit gehöret, einen bavon gewiß zu erwartenden Mugen brin 
gen wuͤrde. N 
Ohne mid) hier in eine umftändliche Befchreibung einzufaffen, wie ber 
Bergmann, ber bieferregen ben befondern Namen eines Seifners erhalten 
hat, ben in den Geifengebürgen zerftreut liegenden Zinnftein herausſuchet, 
fo gedenfe ich nur mit wenigen, daß diefe Arbeit eine ber beſchwerlichſten für 
ihn iſt, und ihn möchiger, nicht nur den ganzen Tag im Waffer zu ftehen, 
fondern auch noch dabey alles Ungemach der Witterung bey einfallendern 
Regen, die abwechfelnde Wärme und Kälte bey Gewittern und brennende 
Hige, die in diefen Thälern in geroiffen Jahres zeiten nicht ungewöhnlich ift; 
zu ertragen. Dieſer Befchwerlichfeiten ohngeachtet, und obgleich die ſchein 
bare fchlechte Arbeit, ihr Aufenthalt in elenden Hütten, in den ödeften Thaͤ⸗ 
lern und der rauheſten Gegend unſerer Gebürge, und das ganze aͤußerliche 
Anfehen des Seifenbergbaues, Feine beträchtlichen Vortheile verfpricht: fo 
werben doch, wegen des vielen barinnen befindlichen Zinnfteins, die meiften 
biefer Seifenwerfe mit Vortheile, ja öfters mit Ueberfhuß und Ausbeute; 
bearbeitet, und fehon Fann man Jahrhunderte feiner Dauer zählen, Alte 
verlaffene Seifen find in fpäten Zeiten wieder von neuem umgearbeitet wor« 
den, und haben neuen Vortheil gegeben, den gewiß niemand vermuthet hätte, 
welcher. nicht genau mit diefer Arbeit bekannt t. 
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Die Seifenwerfe, fo zwifchen dem Auersberge und rehhübler Gebürge, Bweitristgeit. 
unter dem Namen der Sauſchwemme und fteinbacher Seifen bearbeitet V- Abſchultt. 
werden, find jegt in ben eybenſtocker Gebürgen die vorzuͤglichſten. Daß 
aber ehebem der Seifenbergbau ſehr groß’ gewefen.feyn muß, zeigen nicht nur 
die in vorher gebachter Befchreibung genannten Gebürge, fondern man findet 
auch noch auf den angrenzenden boͤhmiſchen Gebürgen gegen Often, in den 
Thaͤlern der Gegend um Platten, Irrgang, Seifen, Förfterhäufer, 
u. ſe w. alte verlaffene Seifenwerfe, fo alsdenn Raithalden genennet wer: ' 
den, bie von dem ehemaligen ftarfen Betriebe deffelben Beweife genug geben. 
Bon Enbenftod erſtrecken fie fi noch, gegen Morben, in die Thaͤler der 
Bockau und des Dorfes Sofau , die alle ehedem ausgefeifet worden, und 
wo überall noch Raithalden in größter Menge zu fehen find, ferner über die 
Mulde bis in die Gegenden von Burfhartsgrln, wo ehemals berühmt ge- 
weſene Seifengebürge jegt mieder von neuem aufgefuchet und in Umtrieb 
geſetzet werben. Ueberall alfo, auch in unfern rauheften Gebürgen, felbft 
da, wo bie Natur Zerftörungen erlitten hat, find dem Bergmanne Gegen 
ftände des Fleißes und der Arbeit übrig geblieben, die anfänglich zur Bevdl- 
Ferung der Orte Weranlaffung gegeben haben, und dadurch nunmehro größern 
und verbreitetern Mugen fchaffen, als fonft gewiß auf feine Weife aus diefen 
Gegenden würbe zu erhalten feyn. 

Bevor ich diefe Gegenden verlaffe, muß ich noch das Bebürge um &o« 
ſau fürzlich befchreiben,. Es ift wegen verfchiebener Bäche, die es durch⸗ 
ſchneiden und dafelbft in die Mulde fallen, ftüdlih, in viele Thäler und 
Schluchten getheilet, und an ben meiften Orten fteil anfteigend. Der Gra- 
nit, der die Gefteinart derfelben ausmachet, gleicher vollfommen dem Ey— 
benftocer, und ift häufig mit weißer Thonerde, anftatt des Feldſpaths, ver- 
menge. Die Gänge, die ebenfalls Granit zu ihrer Gangart haben, nur 
daß die weiße Erbe an einigen Orten mehr verhärtet, und von opalartigem 
Anfehen ift, find meiftens flathe und Spathgaͤnge; fie fallen groͤßtentheils 
feiger, find 6, 8 bis 12 und mehrere Zolle breit, und führen gewoͤhnlich der» 
ben rothen Eifenftein und Glaskopf. Zinnerze brechen bier ebenfalls, und 
auf der Grube Frifch Glück am Marrbach fand ich füberhaftende Ku⸗ 
pfererze. Worzüglich merfwürbig find die Gänge auf den Gruben, Gott 
fegne beftändig, an. der Spigleite und auf dem Sofauer Glück. Hier 
finder ſich, anſtatt des Eifeufteings, öfters = ſchwarzes hornastiges . 
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tZweite abthell. in den Gängen, fo aber nichts andets als ein ſchwarger hornartiger Kobold iſt, 

v. abſchuitt. der in feinen Deffnungen und Druſen mit wirklichen ſchwarzem Erdkobold ans 
gefüllet ift. Keine Truͤmchen, von ı bis 2 &inien breit, durchſchneiden zutveis 
(en die Lager des Granits, als ob man eine ſchwarze Linie an das Geftein 
gezogen hätte... Spuren von fo genauntem Glanzkobold zeigen fich: zuweilen, 
Gediegenen Wismurhsaber habe ich recht fihen in dieſen Gängen gefunden, 
und hierdurch, konnte ich mich auch von der Gewißheit des ehemals zu Ep 
benftocf gefundenen Wismuths verfichern, von dem man — dafelbit 
feine Spur mehr aufzuweifen hat, 


L. 


Aus biefer Gegend wende ich mich nun zu der Befchreibung ber meiter 
gegen Norden gelegenen Gebirge um Schneeberg, um mit diefen, und 
ben noch von Schneeberg gegen Welten bis an die Grenzen bes Boigtlandes 
ſich Hinziehenden Gebürgen, diefen Abfchnitt zu fhließen. 4 


Bon der Mufde, bis in die Gegend von Burkhartsgruͤn, beſtehen die 
Gebürge, ben gleicher Natur mit dem vorigen, immer noch aus Granit, ber 
ſich auch gegen Welten, über Fichtenan und Baͤrwald, bis an die voigt 
fändifche Grenze hinziehet; doch find fie mehr zufammenhängend, und ſowohl 
gegen Weften als Norden fanft verbreitet, bis man in die Gegend Zfchors 
lau kommt. Denn hier Hört nicht nur der Granit gar auf, und es gehet 
die dafige Gebuͤrgsart an, melde das Mittel zwifchen dem Gneuße und 
Schiefer häft, fondern man befindet fih num auch wieder auf einmal in 
den ſchoͤnſten, fanft ausgedehnten, und mit unmerklichem Anfteigen verbrei- 
teten Gebürgen, die ſich denn wieder von ber fo genannten zfchorlauer Höhe, 
unter gleichen Umftänden und mit allmahfigem Abfalle, bis in die Gegend 
von Nenftädel, und der anfchliegenden Stadt Schneeberg felbft, fortziehen. 


Diefe fhönen und fanften Gebuͤrge werden durch ein breites Thal ge 
trennet, das bie ohngefähr eine halbe Stunde gegen Often von Schneeberg 
entlegene Mufde made, bie ihren Lauf daſelbſt meift nord» und weſtwaͤrts 
nimmt. Diefes Thal fleige unter verfehiebenen Richtungen aus Nordoſten 
nach Welten, geht bey der Stadt Schneeberg vorbey, und verfieret ſich in 
ber Gegend von — in das —— gegen Weſten ſanft aufſteigende Ge⸗ 
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bürge.. Den böchften Punkt machet fobann ber von nur genanntem Thale, Zwelteubtgeil. 
(soorinnen. bie "Dörfer Ober⸗ und Niederfchlema mit. den befannten V. Abſchuitt. 
Dlaufarbenwerfen fiegen) gegen Suͤdweſt auffleigende Hlößberg. Er ver 
bindet ſich gegen Often mit den Brünlaasberg, und ziehet ſich mit diefem, 
unter allmähligem Abfall, bis in das Hauptthal der Mulde, Gegen Süden 
fällt er nach und nad) bis in ben fo genannten zichorlauer Grund. Gegen 
Weſten aber verbindet. er fich durch die zfcherlaner Höhe, ohne in feiner 
Ausdehnung burchfchnitten zu werden, mit dem fo genannten hohen Ge⸗ 
bürge, Dieß iſt in dafiger Gegend ein vorzüglich. zufanımenhängendes und: 
fanft ausgebreitetes Stuͤck Gebürge, fo ſich mit den von Schneeberg gegen 
Welten und Morbweft entlegenen Gebürgen, befonders dem gegen Morden 
befannten Kargwalde vereiniget, gegen: Mordweſt aber fih mit einem faſt 
unmerflichen Abfall in einer Schlucht, worinnen der zum Behuf des Berg- 
werks angelegte Filzteich fieger, verliere, Hier wird es das Hinterges 
bürge genennet, fo wie verfchiedene Theile diefes ausgedehnten Gebürges, 
ohne doch durch merkliche Schluchten getretinet zu feyn, "ihre eigene Namen, 
vielleicht zur Bequemlichkeit ober aus zufälligen Urfachen, „erhalten haben. 
Dergleichen find Weißhänptel, der Widdersberg und Nofenderg, u 
ſ. m. (jmifchen welchen drey Punften das vorhin gedachte Meuftädel lieget ), 
das Mittelgebürge und der Schimmelsberg, der ſich gegen Norden mit 
dem Kargwalde vereiniget. Den Schimmelsberg- fann man als den äufier 
fen Theil der öftlichen Grenze des hohen Gebürges anfehen, bey welchem 
eine merkliche Schlucht aus Weften und Nordweften, in welcher das Dorf 
Eindenan liegt, eine Trennung bes Gebürges machet, fo ber lindenauer 
Grund genennet wird, und fich bis an das im Anfange gedachte breite Thal 
berüberzieher, Was von diefer Schlucht gegen Dften liegt, wird der Muͤhl⸗ 
berg genannt. Diefer wird gleichfalls durch eine mit der vorigen gleich 
kaufende Schlucht, worinnen das Dorf Griesbach liege, von dem angren⸗ 
zenden Schnee» ober Stadtberge, worauf die Stabt Schneeberg erbauet 
ift, getreunet. Der Stabtberg ift der niedrigfte- ber nur benannten Berge, 
und: fällt gegen Oft und Nordoſt dem Thale fteil zu, gegen Nord und Mord» 
weit aber verzieht er ſich fanfe in-das Gebürge und die nur genannte gries ⸗ 
bacher Schluhrt, Vom Stabtberge weiter gegen Oſten und Mordoften ift 
das Gebürge ziemlich zufammenhängend, Eine kleinere, aber-mit der vori« 
gen wieber gleichlaufende Schlucht, trennet den am bie Stadt — 
olfo⸗ 
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Zweiteabthell Wolfsberg vondem KHhafenberge, der wieber durch eine betraͤchtliche Schlucht 
V. abſchnitt. von dem fo genannten Schiefenberge abgefonbert wird, leßterer aber ziehet 
fich mit feinem Abfall bis in das Hauptthal der Mulde, Das Gepänge dieſer 
drey leßtgenannten Berge iit an vielen Orten, gegen das Anfangs gedachte 
breite Thal, ziemlich fteil, auch hier und da mit einigen kahl herausftehenden 
Felfen begrenzt; da hingegen die vorhin genannten Berge fich nur durch alle 
maͤhliges Anfteigen und Abfallen in einander verlieren. Won bloßem Ges 
fteine ift felten etwas wahrzunehmen, ſondern das Gebürge ift mit fruchebas 
rem Aderlande, Wiefen und abwechfelnden Waldungen bedeckt. Eine ſchoͤn 
erbaute Stabt, und die Ausfichten gegen das nach Süden gelegene höhere 
Erzgebürge, bilden hier eine Menge malerifcher, und bas Auge nie ermüs 
dender Profpeete: das Ganze aber machet im Zufammenhange wieberum eine 
der ſchoͤnſten Gegenden unfers Erzgebuͤrges. er }.r. T. 
LI. 
Die Gefteinart der jegt nach ihrer Sage bemerften Gebirge, um Schnee 
berg, befteher aus Granit und fo genanntem Schiefer; fie hat mir aber 
zu befondern Entdeckungen Gelegenheit gegeben, daß ich hier ausführlich das 
won reden muß. Schon vorher habe ich gefagt, daß fie das Mittel zwifchen 
Gneuß und Schiefer hält, und wegen der vielen eingemifchten Quarzlagen, 
könnte man die Benennung eines quarzigen Scyiefers füglid) brauchen, ob 
fie gleich) auch noch hier und da eine Ausnahme leiden würde. Die Beftand« 
cheile find, wie beym Gneuße, verhaͤrteter grauer Thon, Höchft zarte und 
Dr Glimmertheilchen, mit vielen ſchmalen und breiten gleichlaufenden 
arzlagen, bie fi zuweilen fo inttig und genau mit einanber verbinden, 
daß die ganze Maffe in wahren ftreifigen Hornfchiefer übergeht. Die Glim« 
mertheilchen ſind bey diefer Mifchung öfters gar nicht zu fehen, zumeilen aber 
feheinet auch der Glimmer den größten Thell der Maffe auszumachen, und 
ſich auf nur gedachte Art in hoͤchſt feinen und parallelen Blaͤttchen mit dem 
Quarze zu verbinden, wo alsdenn von Thon nur wenig zu bemerken iſt. 
Die ſchiefriche Struktur, und das fteeifige Anfehen auf dem Bruche, ift dem 
Gefteine durchgängig eigen, das ſich aber dem ohngeachtet auf feine Weife; 
wie gewoͤhnlicher Schiefer, in Tafeln zerfpalten läßt, ſondern in lauter umres 
gelmäßige Städten zerfpringt. Außerdem findet man es auch an einigen 
Orten als. einen wahren bünnblättriger Thonſchiefer. Im Jahre 1771 hat 
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man in bem bafıgen Rathewalde, am fo genannten gemauerten Steine, eine Sweiteihtet 
Grube, Ehriftian genannt, gebauet, wo man aus dem hervorragenden V..Hbfgmitt. 
Geſtein Oranaten von der Größe ber Hafelnäffe gewonnen haben foll, bie 
‚aber unbrauchbar gewefen wären. Schönen langſtrahligen braunen Scherf, 
babe ic) felbft, obwohl nur als-eine Seltenheit, in dem bafigen Schiefer ge- 
‚funden. Alle diefe Bemerkungen aber zeigen, daß diefes Geftein mit Recht 
noch unter eimen veränderten Gneuß gezählet werden kann, Die Farbe ift 
ein abwechfelndes, bald lichteres bald dunkleres Grau. Da, mo es bie 
Gänge berüpret, verändert es nicht felten feine jegt befchriebene Befchaffen« 
heit, und wird mehr thonartig, weißer von Farbe, zeigt mehr und weniger 
eingemengte füberfarbene Glimmertheilchen, und giebt alsdenn, nach vielfäl- 
‚tig dabey gemachten Erfahrungen, dem Bergmanne bie befte Hoffnung, 
eble Gaͤnge auszurichten, oder Erze, die er ſchon im Anbruche hat, länger 
und dauerhafter in den Gängen zu behalten. Unter nur erzählten Umſtaͤn⸗ 
ben finder man es burchgängig im fehneeberger Gebürge, wo es den größten 
Theil derfelben ausmachet, denn nur an wenigen Stellen bes Haſen und 
Wolfsberges, und im Thale bey den Blaufarbenwerken findet man Granit. 
Im Kargmwalde aber, und in der Gegend des Filzteichs gegen Welten, 
feheinet leheeres Geftein die Oberhand zu haben. Noch muß ich bemerken, 
daß es auf dem hohen und Hintergebürge, in der Gegend, mo die Gruben 
Adam Heber, Peter Paul, Oswald, u. ſ. mw. liegen, und von da nach 
Süden herüber,, kalkartig wird, ohngeachtet es fein voriges Anfehen behäkk. 
Auch werden in dieſer Gegenb fo genannte Eifenfteinflöffe, gleich unter der 
Dammerde, gegraben, fo aus nichts andern, als dem nur genannten ver- 
änderten Gefteine, beftehen, das über dieſes noch mit vielen Eifenrheilchen an- 
gefüllt zu feyn fcheinet. 
Ich fomme nun auf den Granit, der, mie ich anfangs gefagt habe, 
zugleich mis in diefem Gebürge gefunden wird: die Art aber, wie ich ihn in 
Berbindung mit diefem quarzigem Schiefer gefunden habe, macht das vor⸗ 
züglich Merfwürdige aus. Die erfte Gelegenheit, Beobachtungen hierüber 
anzuftellen, gab mir der bafige tiefe Marx Semmler Stolln, mit wel: 
chem man das Gebürge zu mehren tauſend Sachtern aufgefchloflen hat. Sein 
Eingang (Mundloch) ift am Ufer der Mulde, gleich da, wo fich das mehr. 
‚ malen gedachte breite Schlemerthal aus Often nach Welten herauf zieht; 
und in diefer Richtung ift er anfänglich bis in den Stabtberg, von da aus 
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Zuweite Atheil. aber, nach Erfordern des Bergbaues, mit veränderter Richtung, die aber 
V. Abſchnitt. größtentheils morgengangieife ift, und mit verfchiebenen abgehenden Geiten- 
Flügeln, bis in das hohe Gebürge getrieben worden, womit denn aud) im: 
‚mer noch weiter fortgefahren wird. In diefem Stolln fand ich bey dem 
Schachte, der, vom Eingange an gezählet, das fechzehnte Eichtloch genen: 
net wird, und im Thale dem Haafenberge über, mo ſich, mie ich vorher 
gedacht habe, Granit findet, etliche zwanzig Lachter rief abgeſunken ift, daß 
das Geftein von diefem Schachte weiter gegen Welten, in einer $änge von 
‚ohngefähr 300 Lachtern, aus lauter Granit beftand, der ziemlich feinkoͤrnig, 
doch aber bier und da mil vieler weißer Thonerde eingemifcht war. In ber 
gleich) anliegenden Grube, der Greif genannt, verlohr fich der Granit, und 
‚man befand fich wieder im dafigen Schiefer: bie Grenzen aber, wodurch ſich 
beyde Gefteinarten von einander feheiden, maren auf feine Weife genau zu 
beftimmen, fo oft ich auch durch frifch aufgehauenes Geftein, an verfchiede- 
nen gervählten Punkten, mo man eine dergleichen fenntliche Trennung vermu⸗ 
‘chen Fonnte, Unterſuchungen anftellte. Gemeiniglich fand man ein unordent: 
liches Gemenge beyder Steinarten, ober Klüfte, oder Spaltimgen, bie 
‚mit weichem Thone oder Quarzkoͤrnern ausgefüllet waren, aber auf Feine 
Weiſe eine genau zu beftimmende Trennung. Geſchickte und aufmerkſame 
dafige Beamte verficherten mich auch, daß fie immer durch einen unmerfli- 
hen Uebergang aus einer Steinart in die andere gefommen wären. Ich 
fonnte alfo bier nichts anders, als eine Einmiſchung des Granits im Schie- 
‘fer, muchmaßen, zumal man auf der Oberfläche des Gebürges, von dem 
fechzehnten Sichtloche, in der Richtung des Stollns gegen Welten, das hier 
und da entblößte Geftein von Schiefer fand. Der Stolln ift hier von den 
Alten auf dem berühmten Gängen, König David und Kaifer Heinrich 
genannt, getrieben worden, melde, wie insbefendere zu bemerfen ift, 
als man aus dem Granit gefommen war, mit unveränberter Richtung auch 
im Scyiefer fortgiengen, oder, mit dem Bergmann zu reden, mit einerfey 
Streichen aus dem Granit in Schiefer überfeßten. In der vorhin genann- 
ten Grube, der Greif genannt, will man, weiter gegen Süd und Welten, 
eine gleiche und mehrmalen abwechfelnde Vermiſchung des Granits und 
Schiefers beobachtet haben. 
Eine zweyte Beobachtung machte ich wieder bey Befahrung der Grube, 
Fürften Vertrag — die auf dem Stadtberge vor dem griesbacher 
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Thore liegt, und von dem vorhingedachten ſechzehnten Lichtlochye des Stollns, Fweiteihtheit. 
einige hundert Sachter weiter gegen Weiten, entfernet if. In einem der da, V. Abſchultt. 
figen Schächte, ber in lauter reinem Schiefer abgefunfen war, bemerfte 
man, und zwar in einer Tiefe von etlichen fechzig Sachtern, Stuͤcken des ſchoͤn⸗ 
ften rothen feinförnigen Granits, von zwölf und mehrern Zollen lang und 
breit, die fi genau mit dem fie umgebenden Schiefer verbunden hatten. 
Ich muß biefe Verbindung genauer befchreiben. Die Grenzen des Granits 
verziehen ſich ohnmerklich in dem fie umgebenden Schiefer, und find nur an 
wenigen Orten ſcharf abgefihnicten ; fie Haben auch nicht das geringfte Merk. 
mal, daß fie als abgefonderte Stuͤcke oder Gefihiebe, bey der Entſtehung 
bes Schiefergebürges, dem Schiefer wären beygemiſcht worden. Auch die 
Sage der feinften Blaͤttchen des Schiefers, iſt dadurch in ihrer Richtung kei⸗ 
nesweges geflöret worden; man findet fie horizontal, und nur durd) den dar 
zwiſchen liegenden Granit getrennet. Wäre der Schiefer in einem fluͤßigem 
Zuftonde um den Granit, als-abgefonderte Stüde, gefloffen, fo müßte die 
Struftur ſeyn verruͤckt worden, und wo der Schiefer unter fich den Granit 
bat, Schichten, die mit demfelben concentrifdy wären, wahrzunehmen feyn, 
Wollte man glauben, die Stüden Granit wären in das ſchon aufgefegt ges 
weſene, aber noch. weiche Schiefergebürge, von entfernten oder höher liegen⸗ 
den Öranitgebürgen; eingeworfen worden, mozu ich aber feine Wahrfchein: 
lichkeit finde: fo fehe ich doch nicht ein, mie dieſes, ohne eine Zerſtoͤrung 
und Verruͤckung ber Theile und Blaͤttchen des Schiefers, hätte gefchehen 
können. Mir fchien es, als ob. ich hier eine gleichzeitige Entſtehumg beyder 
Gefteinarten, oder vielleicht eine Erzeugung der einen aus der andern, an⸗ 
nehmen müßte, da ich ben noch genauerer Unterfuchung bemierfte, daß fenf- 
rechte Klüfte, bie fid) in dem Schiefer fanden, in eben der Richtung den 
Granit fpalteten, und mit Quarz von einerley Anfehen in beyden Gefteinar- 
ten ausgefüllet waren. Will man fid) diefe Klüfte als Gänge vorftellen: fo 
zeigt ung hier die Natur im Kleinen, was fie, vielleid, auf eben diefe Art, 
auf dem Elias und Liebe Gorted Stolln zu Johann Georgenftabt im 
Großen hervorgebracht hat, wofelbft, wie man fich nod) erinnern wird, ber 
Bang durch den dafigen Gneuß in den darunter fommenden Granit, in uns 
veränderter Sage und Richtung, fortfegte. Daß meiner vorhin geäußerten 
Muthmaßung die Unmöglichkeit der Sache nicht entgegengefeßt werden koͤnne, 
Lehren uns auch die Beftandeheile beyder Gefteinarten, die, wie befannt, im 
Pp a beyden 
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welteibtheil. beyden einerfey find, und tur durch eine mehr regelmäßige fage und andere 

V. Abſchnitt. Farbe im Gneuße fi) vom Granit unterfcheiden. Noch muß ich zum 
Schluffe diefer Beobachtung bemerfen, daß in den feinen und unfenntlichen 
Klüften des Granits, beym Zerfchlagen, Waſſerbley hier und ba eingemengt 
gefunden murde. 

Die dritte Beobachtung, wodurch ſich die merkwuͤrdige Verbindung 
und Vermiſchung des Granits und quarzigen Schiefers in diefem Gebürge 
noch deutlicher zeigte, machte ich auf der Grube Adam Heber am Hinterge- 
bürge gelegen. Die Tagefchächte auf dem flachen Gange, Adam Heber 
genannt, gehen mit einer Neigung von 60 bis 65 Grad bis auf den Namen 
Jeſus Stolln, etliche 70 Sachter tief, in feftem dunfelgrauem quarzigem 
Schiefer nieder. Unter dieſen Schaͤchten, ift von diefem Stolln der dafige 
Neue Kunftfchacht noch beynahe 33 Lachter tief abgefunfen, und von 
demfelben findet man gegen Norden, in einer Entfernung von ı8 Lachtern, 
den ehemaligen alten Kumftfchacht, 15 Sachter tief, und gegen Süden, 
in einer Sänge von 34 Sachtern, die fo genannten alten Pumpenfchächte, 
Syn biefer $änge von 52 Lachtern fo wohl, als in den nur genannten Scyächten 
felbft, fand ich abmechfelnd wieder Granit und Schiefer. Der Granit 
machte, zumal in dem neuen Kunſtſchachte, größtentheils das Hangende 
beffelben aus: doch fand ich ihm auch zumeilen im Liegenden, wo fodann ber 
Schiefer im Hangenden unter bem Granit war, und diefe Abmechfelung be 
merkte man in kurzen Diftangen von einigen achten. Ja es war zumeilen 
überall nichts als Schiefer im Hangenden und Legenden, und furz darauf 
eben fo nichts als Granit um und um zu fehen; wie denn gleich damals, als 
ich diefen Schacht befuhr, im Tiefſten deffelben in lauter Granit abgefunfen 
md gearbeitet wurde, Ganz vorzüglich merkwuͤrdig war mir hier das Ges 
gentheil von dem zu finden, mas ich im Fürften Vertrage beobachtet hatte: 
denn bier fahe ich Stüden Schiefer, einen Fuß im Durchfchnitt und größer, 
besgleichen fchmälere Trümchen, auf dem Siegenden im Tiefiten des Schachts 
im Granit eingemifcht, deren Grenzen an verfchiebenen Etellen genau bes 
ſtimmt und vom Granit getrennet zu fern fehienen, an mehrem Stellen aber 
durch eine Bermifchung ihrer Beftandrheile in einander übergiengen, Sie tren⸗ 
neten ſich feinesweges, als inliegende Geſchiebe: und bey verfihiedenen Stüf: 
fen, die ich loshauen lieh, befam ich immer den Schiefer mit dem Granit 
ungertrennlich verbunden, . Der Schiefer war hier befonders häufig mit Glim⸗ 
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mer angefüllt, ‘von ſehr dunkelbrauner faft ſchwarzer Farbe, und hierdurch Zweiteliätgeif, 
entbecfte ich, was ſich außerdem dem Auge leichter würde entzogen haben, V. Abſchnitt. 
nämlich, daß an einigen Orten die Spaltungen, woburd) die Blätter bes Schies 
fers getrennet find, mit Granit ausgefüllet waren. Cine genauere Verbin. 
bung bes Granits und Schiefers habe ich nirgends wieder gefunden als hier: 
und fönnte wohl etwas, für die von mir geäußerte Mithmaßung einer gleich« 
jeitigen Entſtehung beyder Gefteinarten, einleuchtender feyn, als dieſes? 
An fo- viel verſchiedenen Stellen ich auch, ſowohl in den vorhin genannten 
Schaͤchten, als auch auf dem Stolln, das Geſtein aufbauen lief, um bie 
Trennung bender Gefteinarten aufjufinden, fo war ich doch im Erfolg nicht. 
glüdlicher, als in dem tiefen Marfus Semmler Stolln. So viel be 
smerfte ich noch, daß fic) der Granit auch in ber Breite der vorhin gedach- 
ten Diftanz von 32 Sachtern finden liefi: denn man findet auf dem Siegenden 
des Adam Heber Ganges, wo in der Gegend der befchriebenen Schächte 
had) einer in der Machbarfchaft Fiegenden andern Grube, Siebenſchleen 
genamt, ein Stollnflügel abgehet, daß fid) ber Granit noch 10 Lachter in 
biefen Stolinflügel herüber ziehet, ehe man wieber in den gemöhnlichen 
Schiefer kommt, Der Granit ift hier übrigens von dem im Fürftenver- 
frage verfchieden , und beftehet aus einem weit gröbern Gemenge von weißen 
Duarze, fleifchfarbenem Feldfpathe und bunfelbraunem Glimmer. Won 
eingemengtem Thone Eonnte ich nichts wahrnehmen, fondern das Ganze 
macht eine fefte zufammenhangende Maſſe aus, 

Bon dem gleich im Anfange Diefer Beobachtung gebachten Adam Heber 
flachen Gange, muß ich auch nicht vergeffen anzuführen, daß er, des ab» 
wechfeinden Granits und Schiefers ohngeachtet, feine Veränderung, weder 
in feinem Streichen noch Fallen, erlitten hat, Ich fand ihn 6,8 bis 10 Zoll 
breit. Er beftand im Granit meiftens aus Quarge, worunter vieler von 
dunfelbrauner Farbe eingemifcht mar, welcher der Gangart ein förniges Anfehen 
gab, was aber vom Gange durch ben Schiefer feßte, war mit weißem und 
fleifchfarbenem Spath und Quarze gemengt. Die Erze aber haben in diefem 
Gange ohne Unterfchieb gebrochen, er mochte nun im Granit oder im Schies 
fer gefunden worden fenn, fo, daß ehedem beträchtliche Maſſen ſowohl von 
gediegenem Silber, als Kobold, Wismuth und andern Erzen daraus find 
gehauen. worden. Die verlaffenen und ausgehauenen Baue ber Alten find 
bier noch, unter dem Namen der Erzweiten, bekannt. Zumellen finder man 
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Zwelteabtheil. den Gang auf einer Seite von Granit, auf ber andern von Schiefer umfchlofe 
V. abſquitt fen. Wer num bloß ein einzelnes Stüc von einer folhen Stelle zu Gefichte 
befommt, wird ſich ohne Zweifel vorftellen, daß hier die Scheidung zweyen 
verfchiedenen Gebürgsarten fen; und vielleicht Fünnte er wohl gar einen Be 
weis, von dem auf Granit abgefegten Schiefer, daraus herleiten wollen; 
Demjenigen aber, welcher die Natur des Gefteins in den erwähnten Schädh« 
ten felbft beobachtet hat, wird bey der fic) fo oft ereignenden 
des Granits und Schiefers, die feine gewiſſe Ordnung hält, und die nody 
darzu in der Nachbarfchaft von Gängen gefchiehet, dergleichen On 
nicht einfallen. 
LH. 

Von diefen merfwürbigen Beobachtungen, die ich zu einer ‚andern Zeit, 
als einen wichtigen Gegenftand zur Erläuterung ber Lehre von. Gebürgen 
überhaupt, benugen werde, fomme ich nun auf die Gänge oder Sagerftäbte 
der Erze der Schneeberger Gebürge, die aber, ohngeachtet ber. hiefigg - 
Bergbau ſchon feit dem Fahre 1471 dauert, noch lange nicht alle aufgefchlofe 
fen find, daß alfo vielleicht noch manches, was bie Geſchichte der Gänge bies 
ſes Rebiers vollftändig machen würde, ‚ben Entdedungen, fünftiger Zeiten 
aufbehalten bleibt. Am meiften ift hier auf Sparh - und fladyen, Gaͤngen ge · 
bauet worden, und es ſcheint, als ob diefe ven größten Theil der bafigen, 
befonders der Hauptgänge ausmachten, ohngeachtet man ftehenbe und Mor 
gengänge ebenfalls findet, welche legtern man vorzüglich als veredelnde Gänge 
wahrgenommen haben will. ie dehnen ſich als anhaltende Gänge, ſowohl 
nad) ihrem Streichen als Fallen, zu mehreren hundert Sachtern, als ſo weit 
man fie fehon in. vielen dafigen Gruben abgebauer hat, im Gebürge aus, 
und alles ‚- was ich als allgemeine Eigenfchaften der Gänge angegeben babe, 
findet ſich auch hier, Die Mächtigfeit fteigt von einigen Zollen bis auf ets 
fiche Schuhe. Die Gangarten find größtentheils Quarz und fleifchfarbener. 
Spath, in welchem vorzüglich die meiften Gilbererze gebrochen haben. 
Mebft dem Quarze findet fich vieler verſchiedentlich gefärbter Hornftein, als 
eine gewöhnliche Gangart: auch machen beyde öfters zuſammen eine mittlere 
Gattung aus, von der es ſchwer zu entfcheiben ift, ob fie unter den Quarz 
oder Hornftein gezählet werden foll, und bie den dafigen Gängen ganz eigen 
zu fen ſcheinet. Kalkftein machet ſchon eine feltene Gangart aus, die zuwei⸗ 
fen mit den fehönften —— vorzukommen pfleget. 
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Won Erjen’Häben in dieſem Gebuͤrge ebenfalls alle hekannten Arten in Broeltwühtpeit, 
den Gängen gebrochen. Um nun nicht immer Wiederhohlungen zu machen, V. Abſchnitt. 
werde ich nur ein und andres vorzüglich merkwuͤrdiges von ihnen anführen. 
Das Eifen foll eigentlich die Gelegenheit zur Entftehung des Silberbergbaues 
‚gegeben Haben; denn nad} den alten Nachrichten hat man anfaͤnglich hier 
nur auf Eifen gebauer, und bie nachher gefundenen reichften und bauwuͤrdig⸗ 
ſten Gänge ſollen, bey ihrem erffen Erfchürfen, am Tage nichts als Eifen- 
ſtein geführet Haben, durch welchen mart im Verfolge auf die reichften Sit- 
„ber- und andre Erze gekommen ift. Silber, Kobold und Wismuth 
find eigentlich; die drey Hanptprodufte des dafigen Bergbaues, Math ben 
davon aufgezeichneten Machrichten, find die Gänge des Grabrberges an 
Silber ganz vor ůglich weich geweſen: Die Menge ded gewonnenen Eilbers 
ſowohl, als der davon gegebenen Ausbeute, die in den Jahren 1471 bis 1530 
"am ftärfften gerefen if, und davon Agrifola, Albinus und Melzer 
‚in feiner fehneeberger Chronike ausführliche Meldung: hun, wenn man an- 
ders ihnen, Zumal dem logtern, völligen Glauben beymeflen darf, ift zum 
IErftauren; Doch wenn num aus einer Stuffe, an welcher nach der befatin- 
ten Hiftorie, Herzog Albert zu Sachſen, in der Grube St. George am 
Stadtberge, mit etlichen feiner Näthe Tafel gehalten. hat, allein 400 
Centner Silber gefhmolzen worden find, fo müffen hier gewiß die reichften 
Maſſen diefes Erzes gebrochen haben. Cs find aber die Gänge des Mittel: 
und hohen Gebürges, ingleichen anderer vorhingenannten Gebürge hiervon 
nicht ausgenommen: die Gruben Weißer Hirfch, Priefter und Leviten, 
Adam Heber und mehrere, koͤnnen zum Beweiſe dienen. Das Silber 
wird fheils gebiegen, am meiften als Glaserz und Rothguͤltigerz gefunden. 
"Die übrigen Silbererze find felten, die nur genannten aber fommen jumeilen 
auch fo fchön vor, als nur immer Etuffen diefer Art gefunden werben fön- 
nen, und haben dabey die bey den Mineralogen fo beliebte Eigenfchaft, daß 
fie ſich, gleich den frenbergifchen, ohne an ber Luft aufgelöfee zu wer- 
den, erhalten, BT ; : 

Von Kobold, der, wie befannt, einen ganz eigenen Zweig des fchnee- 
berger Bergbaues ausmachet, will ich hier, um nicht eine Mineralogie zu 
: fehreiben, nur fo viel gedenken, daß wohl Feine den Mineralogen bisher be 
kannte Art aufzuweiſen ferm wird, die Erdkobolde ausgenommen, welche in 
hieſigen Gängen niche gebrochen haben folltes und Fein Ort: kann en 
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gweiteustheil. Koboldblͤche ( Ochta Cobaki rubra. €, M. $. 248.) und Koboldbeſchlag 
V. Abfguitt, aufzeigen, als hier gefunden worden ift, bie ſich aber feit EDEN 
einer ziemlichen Seltenheit gemacht haben, 


Wismuth findet ſich hier. gleichfalls, und zwar in größerer Bra 
als in allen vorher gedachten Gegenden unferes Erzgebuͤrges. Ganz derb 
und. rein, geſtrickt, und in baumäßnlichen Figuren, in rotpem Hornfteine und 
weißem Spathe, wird er zuweilen, auf verfchiebenen Gruben fehr fehön ges 
funden: und es feheinet, als ob er, fo wie der Kobold, mit allen verfchiedes 
nen Abänderungen und von dem fchönften Anfehen, nur allein den Gängen 
biefiger Gebürge eigen wäre, 


Kupfererz pflege nur felten vorzufommen, und gemeiniglich nur ber 
befannte Kupferfies. Die Gebürge des Haafen: und MWolfberges, in 
gleichen bey Ober: und Niederfchlema, follen noch die meiften Anzeigen 
auf KRupfererze geben: und gewiß ift es, daß im fechzehnten Jahrhundert, 
auf dem König David Gang in der Schlema, auf Kupfer gebauet worden 
ift, von welchem aber jetzt nur noch die Spuren verlaffener Baue zu 
fehen find. 


Bleyerze find in diefen Gebürgen faft eben fo felten, und Satin 
pflegen nur für Worboten von bald zu erbrechenden Gilbererzen gehalten zu 
werben. Gemeiniglic) find die Anbrüche deffelben von feiner Dauer und 
Beträchtlichkeit. Ein gleiches läßt fih von den fo genannten Halbmetallen 
fagen, die dann und wann, gemeiniglich aber nur in Eleinen Theilen, vor: 
fommen, und mehr zur Beftätigung beffen, was ich im Anfange von den 
Erzen biefiger Gebürge gefagt babe, dienen, als daß man fie mit unter die 
yorzüglichen Produkte des hiefigen Bergbaues zählen koͤnnte. 


LI. 


Bon Schneeberg ziehet fih das Schiefergebürge unter allmähligem Ab⸗ 
falle, ſowohl gegen Norden über das Dorf Langebach, als gegen Nord: 
weſt durch den fo genannten hohen Forft über Weißbach, Wieſenburg 
und Silberftraße, bis an die Mulde, deren Richtung in biefen Gegenden 
meiftens nordweftlich iſt. In dem Hohen Forfte findet man noch Ueber 
reſte von altem Bergbau, der, nach den alten Halden und Pingen gu urtheilen, 

nicht 
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nicht unbeträchtfich mag getvefen fern. Ein gemwiffer Nicolaus Stande, Fweiteubtpei. 
fo in dem funfzehnten Jahrhunderte in Schneeberg gelebt hat, gedenket def. V. Abſchnitt. 
fen in einer alten binterlaffenen Nachricht, worinnen er vorgiebt, daß in die: 
fem hoben Forfte der Bergbau ſechzig Jahr älter, als um Schneeberg felbft 
ſey. Bey Yurfersdorf, einem von Weißbach gegen Welten gelegenen 
Dorfe, findet fih wieder grobförniges, mit vielen großen Stüden Feldſpath 
gemiſchtes Granitgebuͤrge, das ſich über Kerchberg, weiter nach Weſten, bis 
an das Dorf Hirſchfelde, und gegen Suͤden bis an die voigtlaͤndiſche Grenze 
erſtreckt. Es ft durch viele Thaͤler und Schluchten getrennet, und zeichnet 
ſich von den vorhin befchriebenen fanft verbreiteten fehneeberger Gebürgen, 
durch fein ſtuͤckliches und mehr fteiles Anfehen, befonders aus. Hinter Hirſch⸗ 
feld kommt wieverum Echiefergebürge zum Vorfchein, das ſich gegen Wer 
ften, bis an die voigrländifche Grenze zieht, gegen Nordweſt aber fich unter 
den nachher zu befchreibenden Thon » und Sandlagern, und den Steinfohlen- 
flögen der mehr ebenen, und ſchon weit niedriger gelegenen Gegend um 
Zwickau, verbirgt. 
Ueber die Mulde ziehet ſich das Schiefergebürge gegen Nordweſt bis in 
die Gegend von Bockwa; gegen Norden über Wildenfels, Hartenftein, 
bis an das von legt genanntem Orte, obngefähr zwey Etunden entfernte 
Dorf Lugau, und von da weiter gegen Often bis iederdorf bey Stoll. 
berg und die daherum niedriger gelegenen Gegenden, wo es unter den auflie- 
genden Thonlagern mit dem bafigen porphyrartigem Bebürge einſchießt. Man 
fann diefes als eine ohngefähre Scheidungslinie des Gneußes und Schiefers 
aus ben vorher befchriebenen Gegenden des Erzgebürges annehmen, die fich 
um fo weniger genauer beftimmen läßt, ba der noch übrige Theil des erzgebuͤr⸗ 
giſchen Kreifes, wovon ich in kurzem reden werde, mehr Flößgebürge, Thon 
und Sandlager, und Ebenen, als zufammenhängendes Erzgebürge, jeiget, 
auch die überall angebaueten Felder die mineralogifchen Beobachtungen felt- 
ner machen. Es fteiget zwar das Gebürge am Ufer der Mulde, an einigen 
Orten ber vorhin genannten Gegenden, fteil an, es erreicht aber nirgend wie 
ber die Höhe bes gegen Süden liegenden Erzgebürges, fondern zieht fich 
vielmehr erftlich mit einem unmerflichen Abfallsin ausgebreitete Flächen, nach⸗ 
ber aber, mit einer ftärfern Neigung, bis an die gedachte Scheidungstinie, 
Was hinter diefer Linie gegen Süden liegt, als die Gegend bey Stollberg, 
über Gablenz, bis an die Städte Chsnig und Zwoͤnitz, gehöret alles zu 
, Qq dem 
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Zweite @ötheil. dem vorher befchriebenen Gneuß» und Schiefergebürge. Ich muß hierdey 

V. abſchnitt. dieſe zwey aͤhnlichen Steinarten wohlbedaͤchtig zugleich nennen, da ſich ihre 
Abwechſelung in dieſem Theile des Gebuͤrges ſo oft zeiget, und man bald 
Gneuß, bald die Mittelgattung zwiſchen Gneuß und Schiefer, bald auch 
wuͤrklichen Tafelſchiefer findet. Letzterer wird vorzuͤglich in den lösniger Ge . 
bürgen, ben den Dörfern Dittersdorf und Affalter in den daſelbſt ar 
gelegten Schieferbruͤchen gewonnen. 


Zu den Merkwuͤrdigkeiten des Gebürges, und zu den Abänberungen ber 
Steinarten gehört hier noch der Marmor, fo bey Kalkgruͤn, einem Dorfe 
ohnweit Wildenfels, befindlich ift, und welcher, da er der einzige buntfar- 
bige unter ben vielen vorberbefchriebenen ift, eine eigene Seltenheit im fäd- 
ſiſchen Erzgebürge ausmachet. Der Marmor liegt auf der Höhe des Schie- 
fergebürges bey Kalfgrün, und ziehet ſich, fo viel man aus den dafelbft an- 
gelegten Brüchen, worunter jeßt noch fünfe vorzuͤglich befannt find, fehen 
Fann, aus Dften nad) Weften, bis an das Dorf Schoͤnau und in die Ge- 
gend von Wildenfels, Er ift in Sager getheilet, fo unter verſchiedenen Win: 
feln von 20 bis 60 Grad gegen Morden und Nordweſt einfchießen. Oben 
find die Lager, befonbers in den fo genannten Bauerbrüchen, einige Sinien 
bis einige Zoll ftarf, fie werden aber in der Tiefe ftärfer. Die fehönften 
und ftärfften findet man in dem churfürftlichen Bruche, ohnweit bes Dorfes 
Kalfgrün, die eine und anderthalb Lachter Etärfe haben, und mit fenfrech- 
ten Klüfte# die fich in den übrigen häufig finden, am menigften getrennet 
find, Es fönnen aus dieſem Bruche die größten Maffen gewonnen werben, 


Auf dem Bruche ift ver Marmor von feinem faft unfenntfihem Korne. 

Die Farbe ift abwechſelnd heil- und dunfelgrau, roch, auch zumeilen, jedoch 
feltner, gelb. Der in dem churfürftlichen Bruche ift ſchwarz, mit weißen 
Adern und Flecken, und die ganze Maffe ſcheinet hier am reinften zu ſeyn. 
Denn in den übrigen findet man außerdem noch durchgängig, zwifchen den 
duͤnnſten Blättern des Marmors, den grauen Thonfchiefer bes daſigen Ge 
bürges in den feinften Blaͤttchen eingemifcht, die aber, da fie fo dünne und 
zart find, der Politur und dem fchönen äußern Anfehen nicht ſchaden. Ver- 
fteinerungen habe ich nicht darinnen gefunden, Es liegen zwar cylinderför- 
mige Stüden von verſchiedener Größe in dem ſchwarzen Marmor, die man 
für Verfteinerungen ausgeben wollte: ich konnte fie aber mit Feiner befannten 
Art 
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Urt vergleichen, fonbern halte fie vielmehr für befonders gebildete Theile des Imelteürnthei 
‚Marmors, da fie durchaus blättrig find und niche das geringfte von organi- V. Abſchuitt. 
firten Theilen zeigen. Mir fcheint dieſer Marmor unter die mit dem Schies 
fer zugleich entftanbenen Gebürge zu gehören, wovon ich bereits mehrere Bey⸗ 
friele in unferm Erzgebürge angeführet habe. An einigen Orten will man 
auf darunter liegendes Schiefergebürge gefommen feyn, es läßt ſich aber die 
Stärke der Lager hierdurch noch nicht genau beſtimmen. Jetzt arbeitet man 
in den Brüchen, ohngefaͤhr in einer Tiefe zwiſchen 30 und 50 Fuß, noch in 
lauter Marmor, Ich habe Stuͤcken mit infiegendem Schmwefelfiefe gefehen, 
der zugleich mit dem Marmor eine feine Politur angenommen hatte, und dem 
Ganzen. ein vorzüglich fchönes Anfehen gab. Es wäre überhaupt zu win , 
fchen, daß diefer Marmor mehr zum Bauen und andern Verzierungen bes 
nußer würde, da der meifte jegt nur zu Kalf gebrannt wird, 


Vom Innern diefes Stuͤcks Gebürge über der Mulde, bis an die bes 
nannte Örenzlinie, weiß id) nur wenig zu ſagen. Es ift nicht zu zweifeln, 
daß es bier und da bauwuͤrdige Gange geben ſollte. Man hat auch an 
vielen Orten diefer Gegend Verſuche zu ihrer Auffuchung gemacht, auch 
Epuren von Erzen entdecket, doc) aber mit alledem noch nichts ergiebiges 
und dauerhaftes bewuͤrken koͤnnen. Inzwiſchen findet fich hier doc) noch eine 
Merfwürdigfeit, die, ob fie ſchon bisher feinen bergmännifchen Vortheil gegex - 
ben hat, dennoch einer genauen Anzeige gewiß nicht unwuͤrdig ift, Es ift dieſes 
das fogenannte Zinnoberwerf, in dem Forſte zwifchen dem Schloße Stein 
an der Mulde, und dem ohnweit davon gegen Norden gelegenen Erädtchen 
Hartenftein, Ein Fleiner Bach, der aus Norden über Thierfeld enrfpringt, 
durch Hartenftein geht, und bey dem alten Echloffe Stein in die Mulde 
fälle, trennet das dafige Cchiefergebürge, und macht ein enges und mit fteif 
anfteigendem Gebürge begrenztes Thal, das tiefe Thal genannt. Am weit: 
lichen Abhange deffelben findet man die verbrochenen Zugänge jmener 
Stoͤlln, und oben auf der Kuppe des Gebürges einen verbrochenen Schacht 
und einige Schürfe, die unter dem Namen Samuelis und Freudiger 
Bergmann, noch vor ohngefähr etlichen und dreyßig Jahren, in der Ab. 
fiht, Zinnober mit Vortheil zu gewinnen, gebauet worden fürd, 


Da es unmöglid war in das Innre der Grube zu fommen, fo unter 


* ich den Ueberreſt ihrer Halden, um darinnen noch einige Stuͤcken 
Qq 2 Gangart 
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Aweitefbtheil. Gangart zu finden, um daraus vielleicht das Verhalten det Gänge beurthei⸗ 

V. Mbfhnitt. len zu fönnen, les aber, was ich fand, waren Stuͤcken Schiefer, woraus 
das dafige Gebürge befteht, von dunkelgrauer und etwas ins Grüne fallenber 
Farbe, der zwifchen feinen Blättern mit vielen weißen Quarzfchichten aus- 
gefüllet war, die folglich mit ben Blättern des Schiefers parallel lagen, fehr 
wenige hingegen fand ich, bie als Bangflüfte, oder Gangart, die Blätter 
durchfchnitten. In den vorgedachten Quarzlagen, bie hin und wieder dru- 
fig und mit einer Eifenocher vermengt waren, fand fich bier unb da einge 
fprengter Zinnober, von der fehönften hochrothen Farbe, in Stuͤckchen, bie 
nur felten die Größe einer Erbſe erreichen. Alle Stuffen, die ich vorher 
davon gefehen hatte, waren von gleicher Befchaffenheit, und feine ift mir zu 
Geſichte gefommen, wo ich Zinnober in einer Gangart oder Gangfluft wahr: 
genommen hätte, ſondern allemal war er in den Quarzlagen zwiſchen den 
Blättern des Schiefers eingeftreur. x 
Es ſcheinet alfo, als ob der Zinnober. hier nie auf Gängen, fondern nur 
in der Gefteinart des Gebuͤrges eingemifcht, erzeuget worden wäre, Ich habe 
auch nachher in Nachrichten, die von Bergbeamten damaliger Zeit, als diefe 
Gruben noch gangbar geweſen waren, aufgefeßet worden find, die Beftäti- 
gung meiner geäufßerten Muthmaßung gefunden. Denn in feiner derfelben 
gebenfet man eines ordentlich ftreichenden Ganges, fondern nur fo genannter 
Fälle, die in bem Geftein gelegen hätten, und worinnen hier und ba Zinnober 
eingeftreuet gewefen ſey. Es bleibet aber dem öhngeachtet diefer Ort ein 
feltner — Erzgebuͤrges, aus welchem wir wuͤrklichen Zinnober auf- 
zuweiſen haben, da außer dieſem kein einziger Ort in Sachſen bekannt iſt, 
wo man jemals dergleichen gefunden hätte. Man hat hier zugleich ein Exem⸗ 
pel mehr von den befonderr Fällen, deren fich die Natur in Erzeugung und 
Hervorbringung der Erze bedienet; und obſchon, dem Anfehen nach, nicht bie 
vortheilhafteften Ausfichten zur Gewinnung reicher Quecffilbererze vorhanden 
zu ſeyn ſcheinen, fo wünfchte ich doch, daß Freunde der Maturgefchichte noch 
Einige Verfuche in diefem Gebürge wagen möchten, um genauere — 
von ſeinem Innern dadurch zu erlangen. 





Sechſter 
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a a m a ng 
Sechſter Abſchnitt. auge; 


Die Gegend von Chemnitz aus bis an den Leipziger Kreis, Al 
tenburg, und dem neuftädtifchen Kreis, 





| LIV. 


Nę iſt ein kleiner Theil des erzgebuͤrgiſchen Kreiſes uͤbrig, mit dem ich die 
„IL Beſchreibung deſſelben ſchließen will. Man erinnert ſich noch aus den 
vorigen Abfchnitten der &inie, die über Geyer, Zwoͤnitz, Lösnig, Stein, 
Planig hingieng. Diefe macht die füdliche Grenze diefes Bezirfs aus, 
Gegen Welten ift der neuftädtifche Kreis und das Fürftenthum Alten: 
burg. Eben diefes, und der leipziger Kreis, begrenzt ihn gegen Norden, 
fo wie gegen Oſten die Chemnitzbach, die aus Süden nach Norden gleich 
bey der Stadt Chemnitz vorben geht. Schon an dem äußerfichen Anfehen 
Diefer Gegend bemerfet man fogleih, daß man ſich nicht mehr im Erzge- 
bürge befindet, Die Mulde, die aus dem Gebürge, wo wir fie vorhin 
elaffen hatten, mit ihrem Laufe nad) Zwickau, (daher fie hier auch den 
— der zwickauer Mulde bekommt) meiſt gegen Norden, bey den 
Staͤdten Glaucha und Waldenburg vorbey gehet, nachdem fie vor jetzt ge: 
dachten Orte ſich mehr nordöftlich wendet, nimmt ohnweit Werhfelburg 
die Chemnitzbach in fih, und machet zwar hier immer nod) ein Hauptthal, 
aus welchem ſich aber die Gebürge an ihren Ufern nur ganz allmäplig erhe- 
ben. Wenn ſich auch hier und da einige fteile und prallende Anhoͤhen zei- 
gen, fo fteiget doch das Ganze zufammen zu feiner ben vorigen gleichkom⸗ 
menden Höhe an, fondern verbreitet fich vielmehr in ausgedehnte Flächen, 
mit denen es fi) von der Mulde aus, befondere gegen Morbiweften, in das 
ebene Sand hinüberziehet. Hingegen, was gegen Often zwifchen der Mulde 
und Chenmigbach, und der bemerften Echeidungslinie gegen Süden einge: 
fchloffen ift, kann man mehr unter die hüglichten, und hier und da mit ein⸗ 
zeln hervorragenden Bergen und abwechſelnden Anhoͤhen befegten Gegenden 
unfers $andes zählen. Mur bey Hohenftein, einer Stadt, fo ohngefähr 
drey Stunden von Chemnig gegen Welten liegt, raget noch ein Stuͤck eines 
gr 20 3 ſteil 
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Amefteiötheit. fteil auffteigenden Schiefergebuͤrges hervor, das ſich norböftlich, hinter Chem⸗ 
VI. abſchuitt. nig vorbey, mit dem zwifcherr der Chemnitzbach und Tyfchopau gelegenen 
und bereits befchriebenen Theile des Erzgebürges verbindet, auf der nord⸗ 
weſtlichen Seite aber in die hüglichten Gegenden fanft herabfällt, Ueberall 

hat man in diefen Gegenden bie ſchoͤnſten Ausſichten in das gegen Suͤden lie⸗ 

gende Erzgebuͤrge, und recht deutlich ſiehet man, wo es ſich zugleich mit 

dem Schiefergebuͤrge, von der ſchon mehrmalen genannten Scheidungslinie 

aus, nach und nach bis zu ſeiner groͤßten Hoͤhe erhebet, die denn endlich 

durch den über alle andere Berge hervorragenden Fichtelberg bey Wieſenthal, 

und durch den zweyten höchften Punkt, den Auersberg bey Eybenſtock bes 

grenzt wird, | ! 


Die Gefteinart, die in diefen Gegenden in ben Ebenen ſowohl, als auf 
den Anhöpen, Bergen und Hügeln gefunden wird, ift größtentpeils das ſich 
aus dem leipziger Kreife herüber ziehende porphyrartige Gebuͤtge, mit ab⸗ - 
wechfelnden Thon» und Seimenlagern, rothem eifenfhüßigem miltbem Sand« 
feine, und einer Menge Quarz und andern Gefchieben. Es verbreitet ſich 
gegen Oſten noch über die Chemnitzbach. Man findet es in der Gegend 
von Wiederau, weiter an dem öftlichen Ufer gedachten Waffers; bey Chem 
nitz ziehet es ſich nördlich bis Altchemnig, harte Klaffenbach, und . 
weiter gegen Oſten über die ganze Gegend bis an die Tufchopau, "An fehe 
vielen Orten kommt es rein und ohne vielen beygemifchten Quarz vor, und 
wechſelt alsdenn mit mächtigen Thonlagern ab. Oefters aber iſt der Quarz 
mit feinem Glimmer vermifcht, und hat mehr ein fandartiges Anfehen, 
Die Farbe, die bald.rorp, grün, blau, grau und weiß ift, und ben Stein 
öfters flecfig und buntfarbig macht, wechfelt, allgemein betrachtet, hier eben 
fo, wie die Härte und die nur erwähnte Vermiſchung der Beſtandtheile ab, 
Iſt es von feinen Beftandrpeilen und mit vielem Thon vermiſcht, wodurch 
es leicht zerreiblich reird und an der Luft zerfälle, fo heiße es in bafıger Ges 
gend, wiewohl unaͤcht, Mergelſtein. Iſt es mit vielem Quarze vers 
miſcht, und dabey mehr zufammenhangend und härter, fo wird es. Sands 
ftein genennet. 


$eftere Art iſt ein fehr brauchbarer Stein, ber ſowohl zum Bauen, als zu 
anderm dfonemifchen Gebrauche, nicht nur in die umliegenden Derter, ſon⸗ 
dern auch in mehr entlegene Gegenden, geführer wird. - Man findet davon 
4 eine 
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eine Menge hier und ba angelegter Steinbruͤche; bie berühmteften aber find Sweiteühtheit. 
oßnftreitig:die, fo ohnweit Chemnig gegen Often, im fo genannten Zeifigs VI Abſchnitt. 
walde, an ber freyberger Straße bearbeitet werden. Das Geſtein liege 
‚bier in horizontalen Lagern, 5, 6 und mehrere Fuß ftarf, und ift durd). vers 
ſchiedene fenfrechte Klüfte getrenne. m einigen diefer Brüche arbeitet 
man ſchon in einer Tiefe von 60 bis go Fuß. Alles, was ich ben Befchrei- 
bung der rochlitzer Steinbrüche erzählet habe, kommt auch hier vor: wie er 
Sich denn nur durch den etwas weniger beygemifchten Quarz, und eine mehr 
bellerothe und öfters weiße Farbe vom rochliger Steine unterfcheider, übri, 
gens aber eben fo behandelt wird, auch daraus Waffertröge von 6 und mehr 
Ellen Laͤnge, Saͤulen, Tafeln und andere zum Gebrauch erforderliche 
Stuͤcke, gearbeitet werden. 

Ben einer fo mannichfaltigen Veränderung biefer Steinart, ba ihre 
‚Beftandtheile, bald mehr bald weniger rein und gemifcht mit einander vor- 
‚kommen, und der Grad der Härte nad) eben diefem Verhaͤltniß verfchieden 
iſt, find vermuchlich die vielerley Arten von Steinmarf, Jaspis, Cal: 
cedon, Earneol.und Amerhyft entftanden, die fo häufig in dieſen Gegen 
den theils als Gefchiebe, auf den Wegen und Feldern, theils aber auch in 
-den Lagern des Steins und in den Steinbrüchen gefunden werben. Das 
Steinmarf fommt felten vor, hingegen rother, gelber, auch grüner Jas— 
pis defto mehr. Der Ealcedon und Earneol liegt in den mehr weichen 
und thonartigen fagern, in Stuͤcken von verfchiebener Größe und ganz un 
beftimmter Geftalt. Die fleinen, von etwan zwey Zoll Laͤnge und Breite 
und einem Zoll Dice, finb meiftens feilförmig: die großen aber, die einen 
‚und mehr Fuß lang und breit find, find gemeiniglich aus vielen dergleichen 
fleinern zufammengefeßt; die Zwifchenräume find dabey immer noch mit 
Thon, $etten und porphyrartigem Gefteine ausgefüllt, wodurch denn die 
ganze Maffe eine druſige, löchriche und unregelmäßige Geftalt befommt. 
Es fcheinet, als ob ſich der Calcedon bloß in den Höhlungen und Fleinern 
Epaltungen dieſer Thonlager erzeuget hätte: denn ich habe offne Spaltungen 
gefunden, wo zu beyden Seiten nur erft fleine Streifchen davon zu fehen 
waren, welche die Höhlung noch nicht völlig ausgefüller harten. Reiniger mar 
ein dergleichen Stuͤckchen Calcedon von der es umgebenden thonichten Stein- 
art, wobey denn immer die ſcharfen Feilförmigen Kanten abgebrochen wer: 


den; ‚s erhält es ‚vollfommen das Anfehen einer Gangart von Calcedon, 
mit 
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Zweite abtheil. mie ihren Abldfungen oder Saalbänbern. Von vielen ift daher geglaubt 

VI. Abſchuitt. worden, als eb diefer Stein auf würflichen ſtreichenden Gängen gefunden 
würde, zumal da.die meiften unter vorgemeldeter Geftalt gezeiget und aufbe- 
haften werden, man aud) ihre wahre Sage und Geftalt nirgends anders als 
an den Orten ihrer Entftehung fehen fann. Eben fo findet man den Car 
neol, der zum Theil eine vortreffliche hochrothe Farbe har. 


Aus der Bermifchung beyder Steinarten entftehet denn bie * von 
eben dieſer Geſtalt, die gemeiniglich alsdenn chemnitzer Achat genennet 
wird, Das Ganze iſt entweder milchfarbner halb durchſichtiger Calcedon, 
mit abwechſelnden Carneol⸗ und Onyxſtreifen angefuͤllet, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß dieſe Streifen auf beyden Seiten parallel laufen, bis an die Abloͤ⸗ 
fungen, die gemeiniglic; aus Carneol oder Jaspis beftehen, und ſowohl in 
Betrachtung ihrer Farbe und Sage, als aud) in Anfehung ihrer Breite, 
ziemlich mit einander übereinfommen, und in der Mitten reinen Calcedon 
laſſen. Bisweilen aber beftehen die Ablöfungen umgefehret aus Calcebon. 
fteeifen, und haben ben Carneol in ihrer Mitte, Alle diefe Arten nehmen 
eine vortrefflihe Politur an, und werden nicht nur in ber Gegend um Chem⸗ 
nitz, fondern auch zu Altendorf, Rotlof, Hohenftein, Rußdorf, Til⸗ 
gen oder St. Egidien, Lichtenſtein, und an noch mehrern Orten, auf 
vorher erzähfte Art gefunden. 


. Den Vorzug vor allen aber verbienet ohnftreitig ber fo genannte ro: 
litzer Achat, der aber eigentlich zu Wiederau, drey Stunden von Chem⸗ 
nitz gegen Norden, gefunden wird. Die Gruben liegen ohngefaͤhr 60 Lach⸗ 
ter von der Dorfbach an der chemnitzer Straße, wo man in den Jahren 
von 1717 bis 1721 darinnen gearbeitet, und unter andern einen Schacht von 
114 lachter in eben dem thon⸗ und porpbyrartigen Gefteine zu diefem Behuf 
abgefunfen hat. Er foll in eben fo unförmlichen,, aber großen Stuͤcken dar: 
innen gelegen haben, die, wie ſich aus den noch ſich hier und da in Cabinet= 
ten aufbehaltenen Stücken erfeunen läßt, an Schönheit und Mifchung der 
Farben, und an Politur, den vorhergebachten auf alle Art. übertreffen, folg« 
lich mit allem Rechte unter bie fhönften Steine diefer Art gezäblet werben 
fönnen, und nunmehro um fo vielmehr eine Seltenheit ausmachen, da feit 
diefer Zeit nicht wieder daſelbſt ift gearbeitet worden, daß kaum noch Die Stel« 
len, wo man ihn gewonnen hat, Fenntlich. geblieben find. !> ghiugendi - 

Achat⸗ 
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Acdatfugeln, deren ich bey Mutfehen gedacht Habe, finden ſich auch Aneltemstei, 


bier zerſtreut in den Tponfagern. Eine befondere Art, die ich häufig in ei» VI. Mbfgn 


nem folchen Lager bey Hohenftein gefunben babe, machet ſich einer eigenen 
Befchreibung dadurd) würdig, daß, meil fonft die meiften hohl und mit 
Quarzfrftallen ausgefegt oder mit Achat ganz ausgefülfler find, diefe mit 
Calcedon durchzogen find, der, wenn man eine ſolche Kugel von den fie 
umgebenden Thon. und Quarzkörnern fäubert, immer unter einer beynahe 
regelmäßigen Geftalt darinnen gefunden wird ‚ bie ich mit nichts anderem ver- 
gleichen kann, als mit fünf hohlen, drey bis fünf feitigen Pyramiden, ohne 
Grundflaͤchen, die man mit ihren Spigen zuſammen gefeget hat, 


In den weichen fo genannten Mergellagern, auch zerſtreut auf den Fel⸗ 
bern, wird viel verfteinertes Holz gefunden. Das im Jahr 1752, bey 
dem eine Stunde von Chemnig gelegenen Dorfe Hilbersdorf, ausgegra- 
bene untere Stüd von einem Baume, das in feinem Lager 2 Ellen 15 Zoll 
Höhe, und im Durchmeffer 2 Ellen 9 Zoll Stärke gehabt hat, und mit fei- 
nen dabey liegenden Aeften und Wurzeln durchaus verfteinert geweſen ift, hat 
die chemniger Gegend vorzüglich bey den Siebhabern der BVerfteinerungen be- 
fannt gemacht. Eine andere Art von ſchönem verfteinertem Holze, und ih⸗ 
ren verfchiedenen Abänderungen, hat uns der verftorbene Ficentiat Schulze 
in feinen Schriften pinterlaffen: und die ſchönſten Stüce davon, mit dem 
vorhin erwähnten Baumftamme, werden in der Dresdner ehurfürftlichen Naru- 
ralienfanmlung aufbewahret. _ 


LV. 


Ehe ich bie Befchreibung diefer Gegend weiter fortfeße, kehre ich zu 
dem in der Gegend bey Hohenftein fteil auffteigenden Schiefergebuͤrge zu⸗ 
ruͤck, deſſen Sage ich vorher ſchon allgemein beftimmet habe, Es hat ſich 
durch Bergbau, der im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert daſelbſt 
im Umtrieb gemefen ift, und wovon man noch) die Ueberreſte findet, in befon« 
derm Andenfen erhalten. Der Schiefer ift bünnblättrig, thonartig, mit 
wenig Quarz gemifcht, liegt meift in horizontalen Sagen, an niedern Orten 
fiehet man die vorhin beſchriebenen angefegten Thonager. Am Fuße für 
wohl als auf der Höhe des Gebiirges, liegen viele verbrochene Halden und 
Eenntliche Pingenzüge, nach dem Streichen ftehender Gänge, die unter den 
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Zmeiteäktheit: Namen St. Pampertus, Anna und Rbmerzug in dafiger Gegend be- 

VI. Abſchnitt. Panne find, und wo man, nach ben nod) vorhandenen Machrichten, befon- 
ders in der Grube Et. Lampertus, einen ergiebigen Bergbau geführet hat. 
Denn es zeigen die Rechnungen, daß vom Jahre 1584 bis mit 1590 an Aus. 
beuten 92592 Flgr. gegeben worden find. Die Erze follen in Kupfererzen 
und Arfenifalfiefen beftanden haben, wovon man aud) noch Spuren beym 
Durchfuchen der alten Habden findet. Das Vorzügliche aber hierben ift, daß 
dieſe Erze zugleich einen beträchtlichen Goldgehalt gegeben haben follen. 
Man will einmal aus 250 Marf Silber 25 Marf Gold erhalten haben: doch 
ift das Original, woraus diefe Nachricht genommen worden ift, nicht mehr 
vorhanden, und ich ſtehe alfo keinesweges für bie Gewißheit derfelben. 
Der Bergbau ift nachher wieder in Verfall gerarhen: und obfchon in neuern 
Zeiten wieder Verfuche auf diefem Gebäude find gemachet worden, fo ift es 
doch zu feinem anhaltenden Baue wieder gefommen, fo, daß bis jegt 
noch alles in feinen Ruinen liege. ‘Dem ohngeachtet finde ich doch, daß 
man im Jahre 1716, als man vielleicht mit der Wiederaufnahme des dafi- 
gen Bergbaues befchäftiget geweſen ift, einen Verſuch mit 345 Centner Erz 
von Et. fampertus in den frenberger Schmelzhürten gemadyet, und aus fel- 
bigen 9 Loth drey Quentchen Silber und ı Quentchen 34 Pfgew. Gold erhalten 
hat, wodurch ſich denn ber Goldgehalt in diefen Erzen wuͤrklich vergemif: 
ſert. Seit einigen Jahren wird durch einen neu angefangenen Etolin, 
Wille Gottes genannt, das Gebuͤrge wieder von neuem aufgefchleffen. . 
Man ift damit bereits etwas über 200 Lachter, in paralleler Richtung mit 
den alten Gebäuden, oder dem St, Campertusftolln, und in einiger Ent: 
fernung davon, in das Gebürge gegen Norden bineingegangen. Arſenikal- 
fiefe, Spuren von Kupferergen, find auch ſchon dann und warın damit ge 
wonnen worden, bie mit denen, fo man in ben Halden der alten Gebäude 
noch findet, vollfommene Aehnlichfeit haben: doch fehlen bis jegt noch die 
Punfte, die zur Verrichtung eines ergiebigen Erzbaues Veranlaffung geben 
follen , und find vielleicht noch weitern Verfuchen aufgehoben. 


Es finder fich außerdem noch bey dem hohenfteinifchen thonartigen Schie- 
fer eine Menge Serpentinftein, der ein ganzes zufammenhangendes Stüd 
Gebürge auszumachen feheinet; denn man findet ihn nicht nur in Hohenſtein 
felbft, fondern auch der gegen Nordweſt gelegene Eifenberg, die Berge 
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und Anhoͤhen bey Reichenbach, Falken, Langenberg und Rußdorf, Fweiteihtgeil 
beſtehen an verſchiedenen Orten aus Serpentinſtein, der ſich auch noch weiter VI. Abſchnitt. 
gegen Morboft, bis über die Dörfer Ober: und Niederlimbach, hinaus: 

ziehet. Ich fand, daß verfchiedene Stölln, hier und da an den Gehaͤngen, 

in felbigem getrieben waren, bey Limbach hingegen findet man — 

zu Gewinnung des Serpentinſteins. 


Der Serpentinſtein dieſer Gegend iſt härter als ber Zöbliger, er 
nimmt eine fehönere Politur an, laͤßt fih in größern Stuͤcken gewinnen, 
auch find die Farben lebhafter und angenehmer als bey jenem, ohngeachtet 
fie nicht fo verfchieben abwechſeln. Zumeilen findet man Klüfte darinnen, 
mit derbem Eifenglanze (Minera ferri atra feu rerradtoria, €, M. $, 212.) 
ausgefülle, Vielleicht hat diefer die vorhergedachte Unterfuchung bes Ges 
bürges mir Stölln veranlaffet, da man ohnfehlbar vermuthet hat, Erz⸗ 
gänge darinnen zu finden; ganz gewiß ift man aber durd) die Feſte des 
Geiteins, und weil der Eifenglanz nur bier und da in Feinen und nicht 
forrfegenden Klüften barinnen liegt, gezwungen worden, hiervon wiederum 
abzulaffen, 


Kalkſtein wird eben auch in diefen Gegenden gefunden, wovon uns 
ter andern die bey Kabenftein, ohnweit Chemnig, angelegten Brüche, 
die vorzüglichften find, 


LVI. 


Zwiſchen dem vorhin befchriebenen porphyrartigen Gebürge, und unter 
ben Thonlagern biefer Gegenden, kommt noch hier und da $ettenfchiefer 
zum Vorfchein, in welchen man an einigen Orten Spuren von Sieinfohs 
len entdecket hat. Die merfwürdigften find ohnſtreitig die, fo ehedem bey 
dem Dorf Harthau, eine Stunde von Chemnitz gegen Süden, gefunden 
worden find. Die Grube ift unter dem Namen Herzog Auguft befanne 
gervefen. Die Kohlen follen in einem 8 bis g Sachter tiefen Schachte, in 
blauem Settenfchiefer in einzelnen Stuͤcken, oder als Fleine Mefter, innen ge 
legen haben, und bald mehr bald weniger mit Kupfergrün und Fahlerz ver⸗ 
mifcht gewefen fern, woher fie benn in Fleinen Verſuchen 7 bis ı1 doch Sil⸗ 
ber, und 36 bis 66 Pfund Kupfer gehalten haben füllen. Die häufig zu— 
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AZveite Wiheil. dringenden Waffer, und ber geringe dabey zu erwartende Wortheil, haben 

VL Abſchuitt. dieſe Verſuche weiter zu verfolgen nicht geftatten wollen. Vielleicht find 
auch diefe und andere dergleichen Spuren von Steinfohley in dafiger Ge 
gend nichts anders, als ſchwache Fortfäge der bey Zwickau liegenden, und, 
der Vermuthung nad), ſchon feit 300 Jahren gangbaren Steinfoplenflöge, 
die ich nunmehro genauer befchreiben werde, 


Es liegen felbige eine Stunde von Zwickau gegen Süboften, in ber 
Gegend der Dörfer Planig, Bockwa, Dbderhohndorf und Reinsdorf, 
ju beyden Seiten der Mulde, in der Richtung aus Suͤdweſt nad) Norb- 
often; ein Strich, ber etwas über eine Stunde in der fänge ausmachet. 
Gegen Süden fiehet man in dem fo genannten bockwaer Pfarrwalde ver- 
ſchiedene Stellen, wo fie am Tage hervorkommen. ie fallen gegen Mord» 
weft, mit einem Winfel von etlichen und zwanzig Graden: und man vermus 
thet, daß ſich diefe Sager bis unter die Stadt Zwickau ziehen. ine ge 
nauere Beftimmung ihrer Grenzen und der Ausdehnung im Gebürge ift hier- 
bin unmöglich, da der Bau von verfchiedenen Grundbefigern, auf ihrem zur 
ftändigen Grund und Boden, nad) einer ähnlichen Verfaffung, wie bey den 
dresbner Steinfoßlengruben geführet wird, alfo keinesweges zufammenhän- 
gend ift, und man folglich nicht weiß, ob man überall auf einem und eben 
demfelben Flöße bauer, auch verfchiedene Urfachen, wovon ich in der Folge 
reden werde, einen allgemeinen Zufammenhang, und eine durchgängige Ver- 
einigung aller angelegten und geführten Baue unmöglich machen, Ueber: 
dieß find aud) dergleichen Floͤtze nie als regelmäßige fehiefliegende Ebenen 
au betrachten, da, bey ihrer Enrftehung, die Erhöhungen und Vertiefun. 
gen des unter ihnen liegenden Gebürges ganz gewiß Weränderungen, fo 
wohl in ihrer Flächenausdehnung, ale auc) in dem verfchiedenen Fallen der» 
felben, haben hervorbringen müffen, 


Eben fo find die verfchiedenen Sagen oder Echichten, fo von der Ober: 
fläche des Gebürges auf den Kohlenflögen liegen, und auch unter diefen mit 
ben darauf folgenden abwechſeln, nicht durchgängig von gleicher Befchaffen- 
beit, noch von gleicher Stärke. Es ift diefes der gewöhnliche Fall bey Flöß- 
gebürgen, da ſich eines theils die Sagen vermuthlich nicht überall gleich ſtark 
aufgefeßt haben, theils auch durch nachher erfolgte Zufälle hier und da von 
ben obern Sagern wieber Theile find aufgeriffen und ſortgeſchwemmet wor- 

den, 
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den. Die gewoͤhnlichſten, ſo in der Gegend um Planitz gefunden werden, Bweiteüibtheif. 
und auf welche 16 bis 24 und mehrere Fuß aufgeſetzte Dammerde folgen, VI. Abſchnitt 
find 1) ein grau und rörhliches Thon» und Lettenlager, 7 und mehrere Fuß 
flarf, 2) Ein Sanblager, fo oben aus fo genanntem Triebfande, unten ” 
hingegen aus gröbern Theilen und großen Quarzgefchieben beftehet, und 10 

bis 15 Fuß ſtark ift. 3) Weißer feiner Sandftein, der hier Krems genennet 
wird, worinnen nicht nur verfchiedene, bey Steinfohlenflögen gewoͤhnliche 
Abdruͤcke aus dem Thier- und Pflanzenreiche angetroffen werden, fordern in 
welchen auch die fhon mehrmalen gedachten Ealcedvon- oder Achatfugeln, ven 

2 bis 10 Zoll im Durchmeffer, liegen. Die bafigen Kohlenarbeiter nennen 

fie auch, wegen bes zuweilen daran befindlichen Schwefelfiefes, Riesfugeln: 

4) Ein feines graues Thon» oder Settenlager, das gemeiniglic) 2 bis 4 Fuß 
ftarf ift, doch aber nicht überall unter dem Sanbfteine folget, worinnen wies 
derum eine Menge vergleichen Abdrüde, als im vorigen, gefunden werben, 

5) Grauer Schiefer, fo nad) und nach ſchwarz und fteinfohlenartig wird, im 
Feuer brennet, aber feine Aſche ſondern Schlade zurüde läßt. Diefer ver- 
miſcht fih dern gemeiniglic) ‚mit dern darauf folgenden 6) Steinfohlenflöge; 

fo 6 bisweilen 8 auch 10 Fuß mächtig if. Unter diefen hat man wieder 7) 

ein Lager thonartigen Gefteins, grauer und; weißer Farbe; 8) weißen fehe 
fandigen fetten, der viel Wafler mit fich führer, das da, wo es fliehen 
bleibt, einen röchlichen Bodenſatz zurüde laͤßt, der von den Kohlenarbeitern 
Muth genennet wird. 9) Schiefer, mie ich ihn bey Mr. 5 befchrieben, 
und. endlich 10) das zweyte 6 bis 8 Fuß ftarfe Kohlenflög, worunter ein fer 

ftes chonartiges Geftein die Sohle mache, das man nicht weiter durchſuchet 

bat. Aus der Aehnlichfeit der auf einander folgenden fager ift zu vermu⸗ 
then, daß man vielleicht ein drittes erfinfen würde. 

Man hat außerdem ben Durchfinfung diefer Lager eine Regel angenom⸗ 
men, baf felbige ein gleiches Fallen mit dem befannten Fallen der Steinkoh⸗ 
lenflöge haben müffen, wenn man bey Abſinkung neuer Schächte zu Kohlen 
Hoffnung haben will; und daß hingegen alle Arbeit vergeblich angewendet 
würde, wenn diefe Lager nach der entgegengefeßten füböftlichen Seite einfielen. 
Auch wird es hierdurch begreiflich, daß, bey einerley Fallen der Lager mit den 
Steinfohlenflögen, verſchiedene derſelben, da wo leßtere am Tage liegen, 
zugleich mit vorfommen, und folglich die vorhin bey Mr, 3 und 4 gedachten 
Ealcedonfugeln, und Abdruͤcke aus dem Thier- und Pflangenseiche,. überall 
: Rr 3 in 


30% 


Fmweiteihtgell. in dieſer Gegend zerſtreut liegen. Die fager werben zugleich mit ben Kohlen⸗ 

vl. abſchuitt. Aögen, fo wie in der Dresdner Gegend, durch Gänge nad) verfchiebenen Rich« 
tungen durchfchnitten, wodurch fi) denn eben die Fälle in Anfehung ihrer 
Verruͤckung und Veränderung im Fallen, und was ich dafelbft ſchon aut» 
fuͤhrlich befchrieben habe, ereignen. Die Schächte, womit man in der 
planiger Gegend diefe Lager bis in die Koblenflöge durchfunfen hat, ‚find nach 
dem Verhältniß der auf der Oberfläche höher und tiefer gelegenen Punkte, und 
nachdem man fie entweber näher nad) dem Ausftreichen, oder mehr nad) dem 
Ballen der Rohlenflöge abgefunken hat, 120 bis 140 Fuß tief, Und ob man 
wohl an verfchiebenen Orten und in geringer Tiefe noch andre ſchmale Schich« 
‚ten von Steinkohlen gefunden hat, welche die Kohlenaräber, weil fie auch 
bier und da am Tage zu fehen find, Tageflöge nennen, und nur etwan'g 
bis 6 Zoll Stärke haben; fo find dieſe doch für Feine beſondern, und dem 
vorherigen gleichzufchägenbe Lager zu halten. Sie werden auch, ba fie nur 
fehlechte und fchiefrige Steinkohlen führen, nicht geachtet. 

WVirliele derfelben werben in dem vorgedachten Sandfteine gefunden, bee 
an vielen Orten die Ufer der Mulde ausmachet. Man hat in diefem Sands 
fleine verfchiedene Steinbrüche angelegt, die für bafige Gegend, befonders 
auch zu Geftellfteinen in hohen Defen, häufig genußet werden. Nur huͤtet 
man fih, mit Schäcten durch dieſes Sandfteinlager in die darunter liegen. 
den Steinfohlenflöge zu gehen, ohngeachtet man bier nicht fo tief würde abs 
finfen dürfen, weil man aus ber Erfahrung weiß, daß es bie —— 
durchdrungen, und den Bau auf den Kohlen verhindert haben. 

Das Zudringen des Waſſers macht ohnedem bey Fortſetzung des Baues 
ein beſchwerliches und nachtheiliges Hinderniß, beſonders aber in dem zweh⸗ 
ten Kohlenfloͤtze. Man bat, um dieſem ſo viel als möglich abzuhelſen, ſchon 
in ältern Zeiten, vom Ufer ber Mulde weg, einen Stolln mit ſuͤdweſtlicher 
Richtung, nad) den Kobfenflögen getrieben, der in den bockwaer Gruben, 
worein er zuerft gefommen ift, 60 bis 100 Fuß Gebürge, in der planiger 
Gegend aber 150 und mehrere Fuß über fid) hat. Da er aber in gleicher 
Richtung mit der Lage ber Kohlenfloͤtze getrieben worden ift, fo find felbige da⸗ 
mit nicht durchfchnitten, wohl aber die Settengänge, fo die Koblenflöge 
durchſchneiden, damit überfahren, und hierdurch das Waffer von ben Koh⸗ 
lenfloͤzen auf dem in fo weit er nämlich. das — aufſchließt, ab⸗ 
geleitet worden. 

Das 
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Das Feuer iſt eine zweyte Urſache, warum der Bau, beſonders in den Fweitetistheit, 
pfaniger Steinfohlenflögen, an vielen Orten gehindert, an einigen Orten VI. Abjänitt: 
auch ganz unmöglich gemacht wird. Zwey gefährliche Brände haben fich 
bier geäußert, von welchen der erfte, deffen auch fehon Agrifola und Albis 
nus gedenken, gegen den bockwaer Commumvald, an der öftlichen Seite 
in den planiger Koblenfchächten im funfzehnten Jahrhunderte entftanden fern 
foll. Der zweyte, welcher befonders das zweyte Kohlenflög betroffen har, 
fol im Sabre 1641 als die vereinigte Faiferliche und churfächfifche Armee, 
unter dem Faiferlichen General Borry, Zwickau belagerte, entftanden fen, 
da man vorfeßlic, Feuer in die Kohlenfchächte geworfen habe *). Diefer 
Brand dauert, aller-angeftellten Nettung ohngeachtet, bis in jeßige Zeiten, 
befonders foll er im Jahre 1670 fo heftig geweſen fern, daß fogar Rauch und 
Flammen aus der Erde gefahren wären, zu deren Dämpfung die Waffer in 
die Schächte gefchlagen,, und folche dadurch erfäufer werden müffen. Auch 
ſollen hierbey auf dem Schachte, der Feuerbaum genannt, die Kohlen 
gänzlich ausgebrannt fern. Beyde angeführte Urfachen, glaube ich, werden 
hinreichend fern, die anfänglich gedachte allgemeine Verbindung, und deu 
Zufammenhang des Grubenbaues zu verhindern, wodurch uns außerdem 
mehr. von der age und Ausdehnung diefer Koblenflöge befanne fern würde, 
Nun Fönnen auch noch politifche Urfachen der Nachbarn eintreten, die öfters 
von größerer Würfung, als felbft die Würkungen der Natur, zu feyn pflegen, 


Die jenfeits der Mulde fortftreichenden, und noch zu denen bey Bockwa, 
Oberhohndorf und Reinsdorf gehörigen Kohlenflöge haben, ſowohl in Ber 
tracht ihrer ſelbſt, als der fie bedecfenden fager, eine, im Ganzen genoms 
men, allgemeine natürliche Beſchaffenheit, dahero ich ihrer nicht weiter 
ausführlich gedenfe. Man hat fie wegen ber häufig eindringenden Waffer 
ebenfalls mit einem Stolln Iöfen müffen, der größtentheils in der Richtung 
nach Often und Mordoften 1252 Sachter getrieben iff, und unter der größten 
dafıgen Höhe go Fuß Gebürge über fich hat, auf welchen die Kohlenſchaͤchte 
aber 24 bis etliche 40 Fuß niedergehen, nachdem fie in hoͤher oder tiefer ge- 
legenen Orten dafiger Gegend abgefunfen find, 

Die 
nE$. weh. suverläfige Nadriöten vom dem unterirrbifchen deuer der Steintohlens 
berxge gu Planitz. Leipzig und Sıykkau 1768, Ato, 
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Ameiteübthei. Die Steinfoplen, bie von ben bisher befchriebenen Kohlenfloͤtzen gewon · 

VL abſquitt. nen werben, find, allgemein betrachtet, won mehrerer Güte, als die in ber 
dresdner Gegend: doch miachet man um Zwickau felbft mancherley, nice 
unerheblichen Unterſchied darunter, nad) welchem man ihnen aud) verſchiedene 
Mamen giebt: als Raſen- und Tauberfohl, find Ueberreſte der ausge 
brannten Kohlenfloͤtze, nur daß erftere Sorte am Tage, von den im Bockwaer 
Gemeinwald ausgehenden und ausgebrannten Flögen, gewonnen wird, und 
fegtere nur in alten ausgebrannten Kohlenſchaͤchten und Bauen anftehen, 
Sie find zu weiter nichts zu gebrauchen, als daß ſich ihrer die zöbliger Ger 
pentinfteindrechsler, nebft einer bamit vermengten und zurücgebliebenen 
weißen und rothen Thonerbe, unter dem Namen des Polirfteins, zum Aus⸗ 
pugen ihrer Arbeit zu bedienen pflegen. Pechfohl werden ihre guten Koh⸗ 
fen genennet, doch auch hier machen fie noch) einen Unterfchied, und nennen 
die befte Art derfelben Eehefohl, von einer gemiffen, von Bockwa nady 
Oberhohndorf anfteigenden Gegend, die Eche genannt, wo fie am meiften 
vorzufommen pflegen. Man will fie in ber Güte den englifchen gleichfchäz« 
zen. Gemeiniglich liegen fie in der Mitte eines Rohlenflöges, und haben 
die fo genannten Scheerenfohlen über fi, das ift, Kohlen, die nicht 
vein, fondern mit Thon und Schiefer mehr und weniger vermifcht find, die 
bey ihrem Gebrauch vorher abgefondert werden müffen, Unten aber beftes 
bet der Koblenflög aus den zähen Kohlen, die ebenfalls fehr nugbare Koh⸗ 
len, befonders bey Feuerarbeitern vor dem Gebläfe, abgeben, nur wegen ih⸗ 
ver Härte ſchwerer zu gewinnen find, Gchirbelfohlen nennen fie die Kobs 
fen, fo in breiten nicht dicken Tafeln zu brechen pflegen. Schichtenkohlen 
ift eine ſchlechte und unreine Art Kohlen, und unter der Benennung falfcher 
Kohl, verftehen fie den bey Mr, 5 gedachten ſchwarzen Echiefer, der ſich 
mit dem Steinfohlenfiöge vermengt, und eine Aehnlichfeit mit den Kohlen 
fefbft hat; den aber beym Verkauf unter ihre guten Kohlen zu mifchen, bey 
harter Strafe in den Gteinfohlenordnungen unserfagt iſt. 

Hiermit glaube ich denn das wichtigfte, mas zu einer allgemeinen 
Kenntniß ber zwickauer Gteinfohlenlager gehöre, gefagt zu haben. Der 
Zeit, und vielleicht einem glüclichen Obngefähr, muß man es überlaffen, ob 
nicht mehrere dergleichen in der weiter gegen Nordweſt über Zwickau gele⸗ 
genen Gegend entbedfet werden möchten. Die thonarrigen Lager finden fich 
hier noch überall von ähnlicher Befchaffenheit mit. den vorberbefchriebenen: 

ba 


+ 
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ba ſich aber die Gegend zugleich mehr dem ebenen Sande nähert, und nach) Zweitedbtheil. 
dem Aeuferlichen zu muthmaſſen, die Lager hier von mehrerer Stärfe aufge» VIL Abſchuitt. 
tragen find, über diefes in der Ebene noch weniger Gelegenheit ift, dieſe 
$ager mit Stölln-zu unterſuchen, und den Schaͤchten die zufließenden Waffer 
abzuführen: fo dürften hier vielleicht mehrere Umftände eintreten, die der⸗ 


gleichen Verſuche, De ang wg Ye m at, 
hen würden, 





Siebenter Abſchnitt. 
WVoigtlaͤndiſcher Kreis, 





LVII. 


O dieſe zweyte Abtheilung, in Vergleichung der erſten ſowohl, als 
ber auf fie folgenden, bereits fehr lang gerathen iſt, ſo kann ic) fie hier 
doch niche ſchließen, fondern muß die Befchreibung des voigtländifchen 
Kreifes mit dazu nehmen, in Betracht, daß diefer, an dem norböftlichen 
. Theile, nicht nur mit dem vorhinbefchriebenen erjgebürgifchen Kreife zufam- 
menhängt, fondern es ziehet fic) auch noch ein Theil des hohen Erzgebirges 
in felbigen hinüber. Er wird, wie befannt, gegen Often von Böhmen, 
gegen Suͤden von dem Fuͤrſtenthume Eulmbach: Bayreuth, gegen Wes 
fen und Norden aber von den Herrfchaften der Grafen Neuß einge, 
fehloffen. Ich werde ihn auf einmal, als ein zufammenhängendes Ganzes, 
befchreiben Fönnen, da theils das aͤußere Anfehen deffelben, theils auch bie 
natürliche Befchaffenheit der dafigen Gebürge, ohngeachtet der Größe ihrer 
Verbreitung, weniger von einander abweichen, als Eleinere einzelne Theile 
des vorherbefchriebenen erzgebürgifchen Kreifes, und ich unnüge Wiederhoh ⸗ 
lungen auf alle Art zu vermeiden ſuche. Inzwiſchen fehlet es doch auch 
nicht an Gegenftänden, bie ber eigenen Unterfuchung und Aufmerffamfeit 
des Naturfündigers würdig find, 


Der Granit ziehet ſich aus dem erzgebürgifchen Kreife, und den dafelbft 
genannten Orten, in den voigtländifchen Kreis, und man findet das Ge: 
Ss bürge 
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meitemätheit, huͤrge bey Irfersgruͤn, und von da weiter gegen Süden die Gegenden 

vu. Aofgnitt. über Bechlersgrin, Plohn, Wernsgruͤn, Schnarrdann, Vogels: 
grün, Reiboldsgruͤn, Eurhaus, Weidlichsberg, Glashuͤtte und 
Oberſachſenberg, und die mehreſten Gebuͤrge, fo zwiſchen dieſen genann 
ten Orten bis an die Grenze des erzgebuͤrgiſchen Kreiſes reichen, faſt durch⸗ 
gaͤngig aus Granit, von aͤhnlicher Beſchaffenheit, als ich ſchon mehrmalen 
beſchrieben habe. Alle übrigen Gebuͤrge bes voigtlaͤndiſchen Kreiſes beſte— 
hen aus theils gneußigem, theils mehr thonartigem Schiefer, von dem 
ich in der Folge nähere Beſchreibungen geben werde. Mur bey der Gegend 
Unterbrambach und Hohdorf , ingleichen in der Gegend von Schreyers⸗ 
gruͤn ohnweit Treuen, findet ſich noch hervorragendes Granitgebuͤrge. 


Ein Theil derſelben, der ſich vom erzgebuͤrgiſchen Kreife, und zwar von 
Rothkirchen, am der Grenze deffelben, über MWernsgrün und Ritzen⸗ 
grün, bis in das Thal von Auerbach hinziehet; die Gebürge, fo zu bey- 
den Seiten der zwickauer Mulde anfteigen, welche, zwiſchen Schöneck und 
St, Peter und Eottenheyde entfpringe, und gegen Nordoſt nach dem 
Erjgebürge geht, und mas fich weiter von jegt genannten Orten gegen Suͤd⸗ 
oft bis in die Gegend von Fandgemein ziehe, dieſer ganze Theil gehöret zu 
den rauhen und hohen Gebürgen bes voigtländifchen Kreiſes. Er wird das 
Waldrevier benennet, und ift auch größtentheils mit Waldung bedeckt. 
Ich habe hier viele Aehnlichkeit mit den Gebürgen hinter Eybenſtock, um 
Carlsfeld und dafige Orte gefunden, von benen fie auch, in Anfehung der 
Höhe, wenig abweichen. Der höchfte Punkt des ganzen voigtländifchen Krei- 
fes ift ohnſtreitig ohnweit Schöneck, gegen St. Peter und Cottenheyde, 
wo ber Gefichtsfreis eine weite Ausficht in das Voigtland, in einige Theile des 
fächfifchen und böpmifchen Gebürges, und gegen Suͤdweſt bis an den bay: 
reuther Fichtelberg und in bafige Gebürge verftarte. Won Schöne, gegen 
das Dorf Schillbach zu, fällt das Gebürge ziemlich fteil ab; man bemerfet 
biefes auch noch an mehrern Orten des fo genannten Waldrebiere, 


Der ganze übrige Theil des voigtlänbifchen Kreifes, der zum une. 
ſchiede das Landrevier genennet wird, und um ein merkliches tiefer liegt, 
hat nun auch ein ganz veraͤndertes, und von dem vorherbeſchriebenen verfchier 
denes Anfehen. Die weiße Eliter, fo binter Adorf gegen Süden ent: 
ſpringt, durchſchneidet * Theil, und läuft unfer verſchiedenen Krüm- 

mungen 
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„mungen bey Oelsnitz, Plauen und Elſterberg vorbey, bis fie bey Graiz Fweitentheit. 
im Keußifchen mit ber Goͤlſch zufammen kommt, die ebenfalls im voigtlän. VIL Abſchuitt. 
‚bifhen Kreife, ohnweit Auerbach, entfpringet, und wegen des bey fich fuͤh— 

‚renden Goldfandes, unter bie denfwürdigen Flüffe dieſes Landes gehöret, 

Minder beträchtliche, als die Triebe, der Geigenbach und mehrere an 

‚bere, fallen ‚alle ‚der Eifter zu, die denn folglid) das Hauptthal in diefer 

Strede Sandes ausmachet. Das Gebürge ſteigt zu beyden Seiten derfelben 

fanft an, felten findet man fteile Ufer, meiftens nur weit ausgedehnte Anhoͤ⸗ 

. ben, die fid) in Ebenen verbreiten, und mit unmerklichem Abfalle hier und 

da in Schluchten verziehen, in welchen die vorhingebachten Fleinen Bäche 

laufen. Ein eben fo gleicyförmiges Anfehen ift durch das übrige ganze land⸗ 

revier, vorzüglich aber gegen Weften und Morden, wahrzumehmen; überall 

Anhoͤhen und Schluchten nad) verſchiedenen Richtungen, Gebürge, wo nir« 

gends eins über das andre hervorraget: und hat man eines gefehen, fo kann 

man füglid) annehmen, daß man fie alle gefehen habe, Aderland, Wie 

fen, und einzeln jerftreutes Gehölze, bedecken übrigens das ganze Sandrevier, 

fo, daß nur felten entblößtes Geftein zum Vorſchein kommt. 


LVIII. 

Ich habe gleich anfangs geſagt, daß die Gebuͤrge des voigtlaͤndiſchen 
Kreiſes, außer dem Granit, aus theils gneußigem theils thonartigem Schie⸗ 
fer beſtehen; ich werde hiervon nunmehro eine genauere Beſchreibung geben, 
Der gneußige Schiefer findet ſich in den hohen Gebürgen des Waldrevierg 
ih Brunn Döbra und dafigen Gegenden, wo ich ihn völlig fo, wie um 
Eybenſtock und am Auersberge, gefunden habe. In dem übrigen Theile 
des Waldreviers, und auch einem großen Theil des Sandreviers, deflen Grenze 
durch eine Linie zwifchen Reichenbach und Mühlau, von da weiter gegen 
Süden über Buchwald, Limbach, Gospersgrün, Thoßfell, Zobes, 
Mechelgrün, Teuma; Schlatig, Dbermarggrün, Voigtsberg, ir 
Delönig vorben, nad) Unter: und Oberhermsgruͤn, Ebersbach, El: 
ig, Weididt, Arnoldsgrün, Bärenloh, Elfter, bis an die füdliche 
Grenze des voigtländifchen Kreifes, von ohngefähr zu beftimmen feyn möchte, 
findet man ben dafigen fo genannten blauen ober vielmehr lichtgrauen 
Schiefer. Er ift gemeiniglich bünnblättrig, zeigt nur wenige, und ganz 
” und zarte Glimmertheiſchen; deftomehr aber ift er thonartig, und mit 


©; 2 vielen, 
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ZmeiteXhtheil. vielen, zuweilen ſtarken und breiten Jagen und Truͤmern von Quarz durch⸗ 

VII.Abſchnitt. drungen, und in ben Klüften damit ausgefüllt. An einigen Orten, wie 
4. E. bey Falfenftein, in Schöne, wo er in verfchiedenen einzelnen freyſte⸗ 
henden Felfen aus dem Gebürge hervorraget, liegt er meift in horizontalen 
$agen: doch ändern fich auch diefe öfters, und man fann nicht durchgängig 
ein beftimmtes und regelmäßiges Fallen ber Lagen und EU 
wahrnehmen, 


Der übrige Theil der Gebürge des voigtlaͤndiſchen Kreifes, in dem fo ges 
nannten Sandrevier, beftehet ebenfalls aus Schiefer, der aber noch thonarti⸗ 
ger ift, eine dunfelgraue, öfters ins Braune fallende Farbe hat, fefter und 
nicht mit fo vielen Quarztrümern durchbrungen if. Auf dem Bruche ift er 
feinförnig. Die $ager und Schichten wechfeln ebenfalls vielfältig, ſowohl 
in ihrer Stärke, als nach der verfchiedenen Neigung gegen den Horizont, ab. 
Ueberhaupt findet man in allen diefen Schiefergebuͤrgen eine durchgängige 
Verfchiedenheit, in Anfehung der Mifchung der Beftandtheile, Härte, Farbe 
und Sage der Schichten, eben fo wie ich fie bey den Granit» und Gneußge⸗ 
bürgen befchrieben habe. Noch muß ich gedenken, daß an einigen Or 
Schiefer von faft ſchwarzer Farbe beträchtliche Strecken im Gebürge ausfül- 
fet; doc) ſcheinet er mehr eine Abänderung des vorhergedachten bunfelgrauen 
Schiefers zu fern, als daß man ihn für eine eigene und befondere Art an- 
junehmen Urſache hätte. Uebrigens hat bier der Schiefer überhaupt nur 
felten die Eigenfchaft, daß er in Blätter und Tafeln Be. ‚ unb als ber 
befannte Dachſchiefer benuget werden koͤnnte. ‚ 


Außer diefen bisher befchriebenen Gefteinarten, woraus die Gebürge 
des voigtländifchen Kreiſes beftehen, finden fih auch noch Kalkfteinlager, 
bie aber bisher nur lediglich in den Schiefergebürgen ‚der andern Art find an- 
getroffen worden. ie ziehen ſich, von Oelsnitz aus gegen Nordweſt, in 
die Gegenden von Raſchau, Untermarxgruͤn, Oberloſa, Unterloſa, 
zwiſchen Taltitz und Kirbitz, bey Planſchwitz, Magwitz, Geilsdorf, 
Roͤdersdorf, zwiſchen Straßberg und Plauen, und endlich auch über 
Plauen gegen Norden bis in die Gegend von Poͤhl. Es läßt ſich nicht ber 
ftimmen, wie weit die Verbreitung und Ausdehnung diefer Lager an diefen 
Drten geht, vielweniger, vb fie unter einander ein zufammenhängendes 
Ganzes ausmachen. Man trifft nur hier und ba, einzelne Steinbruͤche an; 

und 
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und übrigens ift es ſchwer etwas von entbloͤßtem Beftein zu bemerfen, da, Zmweite Abthell. 
wie ich ſchon worher gefagt habe, überall bedecktes und angebautes fand iſt. VAL abſcritt. 


In den Steinbrüchen habe ich den Kalkſtein gewoͤhnlich von einerfey 
Befchaffenheit gefunden. Er liegt in bald ftärfern bald ſchwaͤchern fagern 
und Schichten, von ı bis 2 und mehrern Lachtern, als fo tief man bisher 
in den Brüchen gearbeitet hat. Auf dem Bruche ift er von feinem, faft 
unfenntlihem Korne, von ziemlicher Härte, fo, daß er an einigen Orten 
eine gute Politur anzunehmen geſchickt if. Die Farbe ift meiftens dunfef- 
grau ins Braune fallend, fo wie die Farbe des Schiefers felbft, zuweilen auch 
roͤthlich. Hier und da ift er mie weißen Kalffpathtrümern angefüllet. Won 
Verſteinerungen oder andern frembartigen bengemifchten Dingen, habe ich 
nirgends etwas wahrgenommen. Der Kalkftein, ber aus 2 bis 3 Linien 
dicken übereinander liegenden Blättern beftehet, und den id) ohnweit Plauen 
fand, Hatte auf dem Bruche und in der Farbe fo viel ähnliches mit dem 
daſigen Schiefer , daß es fehr leicht war, bey dem erften Anfehen, die eine 
Geſteinart mit ber andern zu verwechſeln. Ob der Schiefer auch bier, fo 
wie in den Gneußgebuͤrgen, mit Kalflagern abwechfelt, und man im Innern 
dieſer Gebürge ein gleiches Verhalten, mit den dort befchriebenen, finden 
würde, iſt zur Zeit noch nicht zu beftimmen, und ber daſige Bergbau ift 
vorjegt in einem noch zu kleinen Verhaͤltniſſe mit der Größe und Ausdehnung 
des ganzen Gebürges , als daß man hierüber ſchon entfcheidende Beobachtun⸗ 
gen hätte anftellen koͤnnen, die über diefes allemal noch von einem gluͤckli⸗ 
hen Ohngefaͤhr abhangen. F 


LIX. 


Bevor ich nun, nach der bisher gegebenen Beſchreibung, das Aeußer⸗ 
liche der Gebürge bes voigtländifchen Kreifes betreffend, auf ihre innere Be: 
ſchaffenheit fomme, fo viel davon durch den bisher betriebenen Bergbau be 
kannt worden ift, will ich noch vorher die Beſchreibung des fachfifchen 
Topafes hier einrücten, der noch über der Erbe gefunden wirb, und eine 
ganz eigene Seltenheit, nicht nur für die Gebürge des voigtländifchen Kret- 
fes, fondern auch für die ganze mineralogifche Geſchichte der churfächfifchen 
Sande, ausmacht. Es hat zwar im Jahre 1776 mein Freund, der um die 
— fo ſeht verdiente Herr — — eine — Be⸗ 

reibung 
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Zweite btheil, ſchreibung beffefben nach dem hinterlaffenen Auffas des ehemaligen Edelge 

VIl abſquitt, fteininfpectors und nachherigen Galzfactors zu Artern, Kerns, herausges 
geben, und fie mit vielen lehrreichen und erläuternden Anmerkungen beglei« 
tet, fo, daß eine anderweite Veſchreibung uͤberfluͤßig zu ſeyn ſcheinet: ich 
halte aber doch dafuͤr, daß ſie in einer vollſtaͤndigen Beſchreibung unſerer 
Gebuͤrge nicht fehlen duͤrfe. Ich habe auch, bey einer viermaligen Reiſe in 
dieſe rauhe Gegenden, eigene und ſargfaͤltige Unterſuchungen angeſtellet, deren 
Bekanntmachung wohl nicht ganz unnüge ſeyn duͤrfte. 

Diefer merfwürbige Edelgeſteinbruch, die Königsfrone genannt, liegt 
ohngefaͤhr eine Stunde von dem Hammerwerfe Annebergsthal gegen Wer 
ften, und iſt in bafiger Gegend unter dem Namen des Schneckenſteins 
befannt, Das Gebürge, das zu felbigem führet, fleigt von jegt genannten 
Drte merklich, doch nicht fteil, an, und verbreitet ſich auf feiner größten 
Höhe, die hier auch fehon beträchtlich ift, in eine ausgebehrte Fläche, welche 
nach allen Seiten meiftens fanft in bie umliegenden Thäler und Schluchten 
hinabfaͤllt. Die Gefteinart des Gebürges ift, bis auf einige hundert Schritte 
vom Topasfelfen, grobförniger Granit, mit vielem eingemengten thonartis 
gen Feldſpathe. Es hat viele Aehnlichkeit mit dem carlsfelder Gebürge, 
Binnerze brechen hier auf gleiche Art, und man findet verſchiedene Schaͤchte 
und Gruben, in welchen auf Zinn gebauet worden ift. Die Grube, treue 
Faltigkeit genannt, wurde eben noch bearbeitet, wie ich diefes Gebürge un⸗ 
terſuchte. Es hat zumeilen auch Wismuch in bem Granit mit eingebrochen, 
Rother glasköpfiger Eifenftein, findet ſich hier in Geſchieben in den Wegen, 
fo, daß vermuthlich auch Gänge davon im Gebürge feyn müffen. Um ben 
Topasfelfen ſelbſt beftehet das Gebürge aus einem fehr duͤnnblaͤttrigen ſchief⸗ 
tichen Gneuß, in welchem der Quarz meiftens in langen Streifen einge» 
miſcht iſt. Er ift grünlichgrau von Farbe, wegen ber fehr feinen Glim- 

“ mertheilchen talkigt anzufühlen, und wird in daſiger Gegend gemeiniglich 
Schiefer genannt. Ueberall ift das Gebürge mit Holze bewachfen. Die 
ganze Gegend hat ein rauhes und wildes Anfehen, und nur wenige würden fie 
aus Neugierde befuchen, wenn hier nicht der Topasfelfen zu finden wäre, ' 


Diefer ragt auf der obern Fläche, wo fie jegt weniger mit Holze bedeckt 
ift, als ein eingelner, freyſtehender kahler Felſen hervor, ber in gewiffer Ent 
fernung, woman einen beträchtlich großen Theil bes Gebürges auf einmal 
| über: 


zu 


Aberſchen ann, fich weber durch eine vorzügliche Größe noch befonbere Ge- Bweiteihtgeil. 
ſtalt auszeichnet, daß er dadurch die Neugierde zu ervegen vermögenb wäre, VII. Abſchnitt. 
Die befte Befchreibung, die ich von feinem äußerlichen Anfehen geben wollte, 
würde doch gewiß nicht fo barftellend werden, als wenn ich meine Leſer auf 
bie davon gemachten Zeichnungen verweiſe, die ich zu diefer Abficht, auf der 
Stelle felbft, rad) der Natur gezeichnet habe, Eine Denkwuͤrdigkeit diefer 
Art fcheinet mir ſchon werth zu fepn in Kupfer der Nachwelt aufbehalten zu 
werden, da vielleicht in Fünftigen Zeiten von diefem Felſen wenig mehr, als 
eine aus feinen Trümern aufgeftürzte Halde, übrig bleiben möchte. Wenn 
man meine Zeichnungen von denen, fo der Kernfchen Abhandlung beygefügt 
find, abmeichend findet: fo bedenfe man nur, daß Kern fein Zeichner ge- 
wefen ift, und daß fich auch feit diefer Zeit, bey dem Brechen der Topafe, 
fein aͤußerliches Anſehen verfchiedenelich geändert hat. Der Felfen ift durch 
eine faft fenfrechte offene Spaftung in zwey Theile getheilet, davon der oͤſt⸗ 
liche Theil 63 Fuß fenfrechte Höhe Hat, der weftliche Tbeil aber nur etwas 
„weniger niedriger ift. In der fänge aus Often nach Welten, ift er ohnge⸗ 
fähr 16 bis 18 Lachter oder 126 Fuß entblößt, und in der Breite hat er ver 
ſchiedentlich 30 bis 40 und mehrere Fuß. Floͤtzkluͤfte theilen ihn in Steinla- 
ger von verfchiebener Stärfe ab. Man kann diefes befonders deutlich an der 
oͤſtlichen Seite des Felfens wahrnehmen, die am mehreften in neuern Zeiten 
ift abgebrochen worden. Die Steinlager fallen im obern Theile mit einem 
Winkel von 15 bis 20 Grad gegen Süden; in dem untern Theile des Felfens 
aber gefchiehet es mehr mit einem Winfel von 60 bis 70 Graden, und 
zwar ebenfalls nach Süden, wie am Fuße der öftlichen Eeite, wo man einige 
Sachter tief abgefunfen hat, zu bemerfen ift. Uebrigens ift er durch mehrere 
aber minder beträchtliche Klüfte und Riffe, nad) allen Richtungen getrennet, 
bie aber mehr von einer Würfung der Witterung auf feine äußere Fläche ber- 
rühren, ‚als fid) bis in das innere derfelben erſtrecken mögen, wie man denn 
auch die meiften an der Welt - und Nordſeite antrifft, die dem Regen aus 
gefegt find, Am Fuße des Felfens findet man einzelne große abgebrochene 
Stuͤcke liegen, die vielleicht durch verfhiedene Zufälle von ihm abgetrennet 
und nachher niedergeſtuͤrzt find, 
‘ Die Gefteinart, woraus ber Topasfelfen beftehet, weichet ganz und gar 
son ben Gefteinarten der ihn umgebenden Gebürge ab. Die ganze Maffe 
iſt ein Gemenge von Quarze, einer hoͤchſt feinen grünlichgrauen Erde, und 
n dunfels 


312 | 


ueitetfeit dunkelgtunen / foft frsarzen, zarten Schörlſtrahlen, zumeilen auch wehigen 

VII. abſcuitt. heygemiſchten feinen Glimmertheilchen. Der Quarz iſt nicht; wie der ges 
woͤhnliche dichte Quarz, von glasartigem Anfehen, fonbern ift gleichfam aus 
feinen Körnchen zufammengefegt, weiigrau, halbburchfichtig, und fuͤhlet ſich 
auf dem frifchen Bruche, wie ein fehr feiner Sandftein, an. Ich unters 
ſuchte diefe ganz feinen Koͤrnchen unter einer fehr ftarfen Vergrößerung, und 
fand denn, daß alle mehr ober weniger regelmäßige Fleine Kryſtallen, von 
Geftalt der gewöhnlichen Quarzerpftallen waren, woraus ſich denn das feine 
fandartige Anfühlen von felbft erfläret. Auch laſſen ſich ganz Meine Stüfs 
Een des Gefteins als ein feiner Sanbftein zerreiben, welches, mie befannt, 
der dichte Quarz nie verftattet. Die feine graugrüne Erde ift, mie die zar⸗ 
ten Schoͤrlſtrahlen, mit den Quarztheilchen verbunden, fo, daß ganz dünne 
$agen, etwa einer Linie ftarf, mit einander abwechfeln, und ber ganzen 
blättrigen, obgleich) feften Steinmaffe, auf dem Bruche ein mit grauen und 
ſchwarzen Sinien und Streifen durchzogenes und durchwebtes Anfehen geben. 
Diefe inien behalten aber nicht etwan durchgängig einerley Richtung, fon 
dern verändern fie in einem Stuͤcke auf vielfältige Weife; beſonders findet 
man diefes, wo mehrere und ftärfere Schörfftrahlen, anftatt der grauen 
Erde, vorkommen, Ueberdieſes bemerfte ich in dem Gefteine noch beſon⸗ 
dere glänzende Streifen, die an einigen Orten einen halben Zoll und barüber 
breit und mehrere Zolle fang waren, die Farbe des unreinen Topafes, ober 
ein graues halbdurchfichtiges glasartiges Anfehen hatten, außerdem innigft 
mit den Beftandrheilen bes Gefteins verbunden waren, Bey genauerer Un» 
terfuchung fand ich, daß es würfliche Topasmafle war, Die hier nur unfry- 
ſtalliſirt, im Gefteine lag: ein Umſtand, der gewiß merfwürbig ift, und 
wenlgſtens einiges Anhalten darbietet, wenn man über die Entftehung des 
Topafes im Gefteine eine Erflärung wagen wollte, 
WVon dieſer Befchaffenheit ift das Geftein des Topasfelfens da, mo es 
eine unjertrennte und feftverbunbene Maffe ausmachet. Diefe findet fich 
"aber nicht durchaus, fondern eine unzählige Menge Höhlungen oder Drufen 
trennen es, und find durch die ganze Maffe bes Felfens, ohne die geringfte 
feheinbare Ordnung, nad} allen möglichen Richtungen zerſtreuet. Sie find 
von verfchiebener Sänge, von einem halben bis auf 10 auch) 12 Zoll, felten 
"aber 2 ober 3 Zoll breit ober offen. An ben Geiten find fie mit Quarzkry⸗ 
ftallen, die mit ihren Spitzen einander gegenüber ftehen, befegt, und enbigen 
ſich 
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ſich gemeinigfich in eine mit bergleihen Kryſtallen, ober mit dichtem und Ziweiteibtbeit, 
reinem Quarze ausgefüllte Kluft, die, feft mit dem übrigen Geftein verbun. VI. Abſchnitt. 
den, ſich endlich in felbigem verliere. Die Quarzfenftallen find in diefen 
Drufen von verfchiedener Größe, und man finder fie hier von der $änge einer 
halben &inie bis zu anderthalb Zoll und drüber unter einander. Die meiften 
weichen von ber gewöhnlichen Geftalt der Quarzkryſtallen darinnen ab, daß 
das Prisma fid) gegen die am Ende befindliche Prramide zufammenziehet, 
und der ganze Kryſtall, deffen Durchmeffer in der Breite fehr verfchieben ift, 
ein mehr ppramidenförmiges Anfehen erhält: doch finden fich auch viele, welche 
die gewöhnliche Geftalt haben. Die Fleinen Kryſtallen find ganz heil 
und durchſichtig, bahingenen die großen halbdurchfichtig, und öfters nur 
durchfcheinend find. Diefe Drufen oder Höhfungen find eigentlich die Bes 
bäfter, worimen ber Topas, und zwar meiftens auf und zreifchen den 
Quarʒkryſtallen angetroffen wird. Auch finder fich noch in den meiften der⸗ 
felben, und zwar in den größern Drufen, eine bem Gefühle faum merffiche 
feine und zarte Erde, die hier und da die Zwiſchenraͤume der Quarzkryſtallen 
fowohl als der Topafe, und zumeilen dick aufliegend und in ziemlicher 
Menge, ausfülle, Sie geht aus der dunfelgelbbraunen eifenroftigen Farbe 
in ein helleres Gelb, bis in das fchönfte Weiß über; hat einen ftarfen Then: 
geruch, den überhaupt bie ganze Steinart des Felfens hat, und braufer mit 
keiner Säure. Man findet fie auch noch in mehrern kleinen und unmerffihen 
Ritzen, in welchen die Gefteinart gemeiniglich beym Zerfchlagen zerfpringt ; 
doc) ift fie in diefen nur ganz duͤnne, und gleichfam mie mit dem Pinfel auf: 
getragen. Wo fie dick auflieger, iſt fie ziemlich derb, doch nicht fo feft, 
daß fie nicht ganz leicht abgefchaber und ausgefchnitten werden koͤnnte. 

Was nun endlich die Topafen felbft anlanget, fo liegen fie in ben Drur 
fen in mehrerer oder minderer Anzahl, ohne daß ich hierbey etwas beſonders 
und eigenes hätte bemerken Finnen. In kleinen Drufen finbet man zuweilen 
einige beyfammen, ba in einer viel groͤßern wohl nur einer gefunden wird, 
auch find fie zureilen ganz leer. Ale Topaſe find feft auf den Quarzkry⸗ 
ftallen oder angervachfen, und man mwird den Ort, wo ber Topas abgebror 
hen ift, allemal fehr leicht an jedem einzelnen Steine wahrnehmen fönnen, 
“der aber freylich fehr verfchieden iſt, da fie in fehr veränderter Sage unter ein 
ander, bald mit dem Grunde, bald mit den Geitenflächen, auffigen, hr 
. It Bau, 
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Zweite Wtheil. Wau, wovon ich in kurzem reben merbe, und bie heftige Erfchütterung, 

VII.Abſchnitt. wenn dergleichen Drufen zerfchlagen, ober das Geftein mit Pulver zerfprengt 
wird, find Urfachen genug, daß ſie fich leicht abtrennen, und zumeilen 
ganz fofe in den Drufen, und zwifchen einer großen Menge ganz Fleiner, 
zugleich) abgefprungener Quarzfrnftallen gefunden werben. Doch ift es 
leicht möglich, die feftfigenden foszubrechen ; und der Topas fondert fich da- 
bey ganz rein von dem ihn umgebenden Quarze ab. Die Geftalt des ſaͤch⸗ 
fifchen Topafes, oder unfers Schnedenfteins, ift, wenn die Kroftallifation 
vollfommen gebildet ift, ein achtfeitiges Prisma von wier breiten ımb vier 
ſchmalen Seiten, von denen allemal zwey breite und zwey ſchmale fich be- 
rühren und einander gegenüber liegen, Die breiten Eeiten fchließen ſich unter 
einem fpigigen, bie fchmalen hingegen unter einem ftumpfen Winfel, und 
eine ſchmale Seite ftößt mit einer breiten, auch unter einem fumpfen Win: 
fel, zufammen. Oben endiget ſich das Prisma in eine ftarf abgeftumpfte 
fechsfeitige Pyramide, deren Geitenflächen Fünfefe, die Oberfläche aber 
gemeiniglich ein ungleichfeitiges Sechseck iſt. Wo diefe Geitenflächen ein- 
ander, und auch die Oberfläche berühren, find die Kanten allemal noch ab- 
gefchärft und bilden dafelbft Feine Trapezia, Die mit den Facetten der Stein- 
fchneider verglichen werben koͤnnen. Die Seiten bes Prisma find mit zar⸗ 
ten, gleichlaufenden Linien nad) der Laͤnge deflelben geftreift, und die ganze 
$änge bes Prisma fteigt von 2 finien bis auf einen Zoll; größere find 
fhon felten. Der Durchmefler der Breite ift mehr verfchieden, und be» 
trägt bey manchen die Halfte ihrer $änge, bey mehrern aber noch weniger, 
Ein bergleihen Prisma ift allemal durch Queerſpaltungen, die mit der 
Grundfläche parallel find, und abwechſelnd eine auch mehrere Linien ausein- 
ander ftehen, getheilet: dadurch befommt der Stein ein zergliedertes An- 
feben, und fpringe auch am erften nad) diefen Spaltungen auseinander, 
Auf dem Bruce ift er zareblättrig, und die Farbe ift gemeiniglich ein 
ſchoͤnes Weingelb: doc) findet man auch einige von einer mehr dunfelgel- 
ben Farbe, ja es ift nicht ſchwer, gelbe Topafen von einem lichtern Gelb, 
nach immer mehr abnehmender Farbe, zu finden, bis man in den ganz un« 
gefärbten weißen Topas fommt, ber aber doch in Vergleich mit denen, fo 
von der gewöhnlichen Farbe gefunden werben, feltener iſt. 
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Bon außen hat ber Topas nur einen geringen Schimmer auf feiner Zweite Abthell. 

Oberfläche, nimmt aber durch das Schleifen einen vortrefflichen Glanz an, VIL Abſchnitt. 
Die meiften, befonders die Fleinen und die von mittlerer Größe, find ganz 
durchfichtig: doch giebt es aud) eine große Menge, die trübe, durchſchei— 
nend, zumellen auch noch in eine dünne undurchſichtige Rinde eingewickelt 
find. Sm einigen habe ich Fleine ſchwarze Punkte eingefchloffen gefunden, 
die mir Feine Schörl- oder Gfimmertheilhen zu feyn feinen. Die 
Härte des Topafes foll fi) gegen die Härte bes Diamants wie ı gegen 7 ver 
halten, und befannt ift es, daß er unter die härteften Chelgefteine gehöret, 
Es ift zu bedauern, daß eine unglaubliche Menge diefer ſchoͤnen Steine 
beym Gewinnen befchädiget und zerbrocdhen werben muß. Die verftecten, 
und in dem Gefleine von außen felten wahrzunehmenden Drufen erfaus 
ben feinesweges, daß man beyın Auffucen die gehörige Sorgfalt an, 
wenden kann, die Steine ohnbeſchaͤdiget zu erhalten. Das Geſtein des 
Felſens ift außerdem noch fo feft, daß es nicht anders, als mit Pulver, 
gefprenget werben fann. Und nad) aller hierbey angewendeten Worficht, 
müßten hernach doch noch die fosgetrennten größern Stuͤcke in Eleinere zer« 
ſchlagen, und die etwan darinnen befindlichen verborgenen Drufen aufge: 
fuchet werden, wo bey einem jeden die Unmoͤglichkeit, das Beſchaͤdigen der 
Eteine zu verhüten, beyfallen wird. Won ber Witterung leidet der To: 
pas, Ich habe viele auf der obern Kuppe des Felfens gefunden, die, ba 
fie gewiß feit Jahrhunderten dem Einfluß des Wetters ausgefegt gemefen 
find, fowehl an der Farbe als auch am Glanze und gangen äuferlichen Anz 
fehen verlopren hatten; auch waren fie mehr zerfplittert, und vorzüglich 
fahe man, daß ipre Queerfpalten weiter, als man fie gewoͤhnlich finder, ges 
trennet waren, 


Was ic bisper von der Geftalt, Kroftallifation, innern blättrigen 
Struktur und der Härte unfers fächfifchen Topafes gefagt habe, läßt ſich 
vollfommen, nur die Farbe ausgenommen, auf unfern Beryll anwenden, 
der, wie ſchon oben iſt angeführet worden, in den fo genannten Geifen- 
gebürgen der Gegend um Eybenfto gefunden wird, und von dem Topafe 
weiter in nichts, als in der Farbe, verfcieden if. Mehreres, den Tos 
pas betreffend, findet man in der vortrefjlichen Abhandlung des Herrn von 

Tt 2 Born, 
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Zweite attheil Born, Verſuch über ben Topas ber Alten u. f. m. , im zweyten Bande der 
VIL Abſchuitt. Abhandlungen einer Privargefellichaft in Böhmen u. f. w. 


Zum Schluſſe meiner Befchreibung, will ich nur ned) eine gemwagte 
Muthmaßung über die Entftehung unfers fächfifchen Topafes, und fodann 
auch über den Bau des Felfens angeben. Ich babe fehon oben erwähnt, 
daß ich die unkryſtalliſirte Mafle des Topafes in der feften Steinmaffe des 
Felſens eingemengt gefunden habe, wo fie in gelblichen ober meißlidyen 
Streifen zu bemerken ift. Eben diefe Maffe habe ich auch in verfchiedenen 
Drufen, aber in größerer Menge, reiner und halb durchfichtig, mit umlie- 
genden kryſtalliſirten Topafen und der befännten gelben feinen Erbe ver- 
menge, gefunden. Die gelbe Erde ift dabey fo genau mit der Tppasmaffe 
verbunden, daß die eine unvermerft und ohne zu beftimmende Grenzen in 
die andere überzugehen ſcheinet, und eben fo ift der Llebergang aus der To- 
pasmaffe in den würflichen Topas augenfcheinlih. Sollte wohl diefe gelbe 
Höchft feine Erde der erfte, lockere, unverbundene Grundftoff des Topafes 
fern? Man erinnre fi, was ich von der Entftehung bes Opals in ben em 
benſtocker Granitgebürgen gefagt habe, fo erhält meine Muthmaßung ſchon 
einen Grad der Wahrfcheinlichfeit, die dadurch nody mehr beftärft zu wer- 
den fcheinet, daß fich die Farbe der Topafen allemal genau nad) der Farbe 
ber dabey liegenden gelben Erde richtet, und daß man, wie id) oben gefagt 
babe, Topafe durch alle Nuͤancen diefer gelben Erde, bis in den weißen To: 
pas, woben denn auch eine weiße Erde gefunden wird, antrifft. Sch be 
daure, baf ich ben dieſen Gedanken nicht zugleich durch den Augenfchein be: 
lehren kann, der bey Gegenftänden diefer Art allemal mehr als die befte 
Beſchreibung thut. Uebrigens wuͤnſche ih, daß fie für nichts weiter, als 
eine zum fernern Machforfchen vielleicht nicht unbrauchbare Beobachtung, 
möge angenommen werden, 


Ueber ben Bau des Felfens bin ich fange unenefchlöffen geweſen, ob 
ich ihn für ein hervorragendes Stüc eines mächtigen Ganges, oder für-ein 
eigenes Stuͤck Gebürge diefer Gegend halten follte ? Aus dem fchon befchries 

benen aͤußerlichen Anſehen beffelben läßt ſich wenig zuverlaͤßiges ſchluͤßen. 
An der oͤſtlichen Seite aber iſt der Felſen nicht nur, wie ic) anfongs geſagt 
babe ‚ am meiften bearbeitet, und dadurch fein See ſ ſichtbar geworden, 
fondern 
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Fondern man hat auch arı eben biefer Seite sc bis 60 Fuß nicbergebrochen, Sweitetibtheit. 
und dadurch bie Fortdauer in die Tiefe unter gleichen Umftänden erfahren, VII. abſchnitt. 
‚An diefer Seite find denn auch die Flögflüfte, die ben Felfen in Steinlager 
abtheilen, am fichtbarften, und aus diefen zu urtheilen, machet er ohnflreie 
tig ein eigenes Stuͤck Gebirge, ober doch gewiß verfchiedene übereinander 
liegende Steinläger von einer ihm eigenen natürlichen Beſchaffenheit aus, 
bie mit dem fchon bemerften Fallen gegen Süden in das Gebürge einſchießen. 
Eomwohl gegen Oſten als Welten find, in einer Entfernung von 40 bis 60 
und mehreren Fuß, Schärfe gemacher worden, und man ift in diefer Richtung 
auch beym Abfinfen allemal wieder auf Topasgeftein gefommen, ben fo 
hat man aus einer nicht weit davon gegen Welten gelegenen Schlucht, die 
Bude genannt, einen Stollu gegen Süpoft getrieben, und hat damit anfäng- 
Tich in gneußigem Schiefer, alsdenn aber das Topasgeftein mit inliegenden Tos 
pafen, fo wie am Tage, erbrochen. Verſuche, die man in gleicher Abficht, 
um die Ausdehnung des Topasfelfens in der Tiefe zu miffen, in der Richtung 
aus Morden nach Süden gemacht bat, find allemal vergeblich geweſen, und 
man hat überall gneußigen Schiefer angetroffen. -Wermurblid) koͤnnte man 
alſo eine fich vielleicht noch wei erſtreckende Ausdehnung in der Richtung aus 
Oſten nad) Welten beftimmen, wenn man mit weiterem Schürfen das Ge 
bürge nad) dieſer Richtung unterfuchen wollte. Auch wuͤrde man mit fer- 
nerem Abfinfen gewiß erfahren, wie weit das Geftein von diefer Beſchaffen⸗ 
Heit noch im der Tiefe anhalte. Man will ohnehin behaupten, als ob man 
in der Tiefe, und da wo man jeßt noch das vorhingebachte Abfinfen antrifft, 
größere und fchönere Topafe gefunden hätte: ich muß aber aufricytig gefte- 
ben, dafi, wenn ich aud) diefer Sage Glauben belegen wollte, ich body Feine 
wahrfcheinfiche Urſache in der mehrern Tiefe finde. Das Geftein und alles, 
was fich daben zeiget, ift ganz unverändert, fo mie man es in dem Felfen 
am Tage fiehet. Die Topafe liegen eBen fo zerftreut, und unter ganz gleis 
then Umftänden darinnen, fo, daß feine Verſchiedenheit wahrzunehmen ift, 
aus welcher man einen Einfluß auf die Vergrößerung und Werfchönerung 
der Steine vermurhen koͤnnte. Vielleicht haben einige von ohngefähr bey⸗ 
fammen gefundene große Topafe Hierzu die Weranlaffung gegeben. Es fey 
inzwiſchen wie ihm wolle, fo wuͤnſchte ich doch, zur Erweiterung ber 
Renntniffe in der Naturgefchichte, daß durch fortgefegtes Abfınfen, und 
Tt 3 weitere 
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Zwette autheil. weitere Bearbeltung diefüs in feiner Art fo merkwuͤrdigen Ehe * 
VII Aſchnitt. Entdeckungen gemachet wuͤrden. 


Die Entdeckung des Topasbruches hat ſich im Jahre 1727 ein —8* 
her aus Auerbach, mit Namen Kraut, zueignen wollen: ich habe aber in 
den bey hiefigem Oberbergamte aufbewahrten Schriften gefunden, daß er, 
fchon zu Anfange diefes Jahrhunderts, dem damaligen Edelgefteininfpector, 
Richter, befannt gewefen ift. Doc) find die Umftände, die vermuchlich 
zu feiner Entdeckung Veranlaffung gegeben haben, nirgend dabey zu finden, 
So viel zeigt fih, daß Kraut hiervon Kenntniß mochte gehabt haben, 
und ba er zu feiner Zeit mwüfte gelegen bat, fo ift er von ihm nur von 
neuem wieder aufgefücht worden. Diefes hat alsdenn verurfachet, daß er 
ſeit 1727, durch die darauf erfolgte mehrere Bearbeitung und een. 
der Topafe, nicht wieder in Vergeffenheit gefommen ift. 


: Man hat noch mehrere Orte in. ben voigtlaͤndiſchen Gebürgen, 100 
Ropafe gebrochen haben follen: . eigentlich find diefe aber nichts anders, 
als gefärbte Quarz: oder fo genannte Bergkryſtalle und Rauchtopafe, 
Dergfeichen find die, welche ehemals ohnweit Tannebergsthal, auf dem 
gotterberger privilegirten DBergreviere, in der Grube Joſephs Crone, 
gefunden, und wegen ber gelben Farbe, auch da fie eine ſchoͤne Politur 
im Schleifen annehmen, von verfchiedenen- mit ben- fehnedfenfteiner To⸗ 
paſen verglichen worden find. Won ber Grube, Feigenkoͤrbel genannt, 
fo ehedem zwiſchen Reibolds- und Georgengrün gebauet worden ift, habe 
ich große Rauchtopaſe und Bergkryſtalle gefehen, und. man will fie ı aud) 
a Fuß lang, und 6 bis 8 und mehrere Zolle im Durchmeffer gefunden 
haben. yet wird dafelbft nicht mehr gearbeitet. Die fhönften Rauch- 
topafe aber find ohnflreitig die, fo ehedem in der Grube Armen Gabe 
zu Unterbrambach, zwey Sfunden von Adorf gegen Norden. gelegen, 
gebrochen haben. In der Minerafienfammlung der biefigen Bergafader 
mie, find Drufen von anfehnlicher Größe davon aufbehalten. Die Quarz⸗ 
kryſtallen find barinnen 3 bis 4 und mehrere Zölle lang, und einen Zoll 
und brüber im Durchmeffer, und fo fallen fie verhaͤltnißmaͤßig in der Größe 
und Stärfe bis auf einige Linien herunter, In ben obern Theilen der 
EM find fie am — dunkelbraun gefärbt, aber demohngeachtet 
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noch durchſichtig; und in ben mehreſten dieſer Druſen, bie mir zu Geſichte Fweiteahtheik, 
gekommen find, ohne daß man fie vorher ausgewaſchen hatte, waren die VII. Abſchnitt. 
Zwifchenräume der Kryſtallen eben fo mit einer zarten gelben Erde ausge- 
füllet, wie ich fie bey ben mwürflichen Topafen gefunden und befchrieben 
habe. Da biefe Grube nicht mehr gangbar ift, kann ich auch feine Nach⸗ 
richt geben, unter was ” Umftänden die Rauchtopafe dafelbft gebro⸗ 
chen haben. 

Auch Baſalt finder fih in den Gebürgen des Waldreviers des voigt- 
laͤndiſchen Kreifes. Die Höhe bey St. Peter und Kottenhayde, iſt da- 
mit bedeckt. Er liege einzeln in Stüden, ift feinkoͤrnig und häufig mit 
grünen Schörlförnern gemengt. Man kennet ihn dafelbft nicht anders, 
als unter dem Namen Eifenfteinflöffe: zu diefem Gebrauche wird er auch 
ordentlich als geviertes Feld verlichen, und jährlich werben mehrere hun: 
dert Fuder in die baherum gelegenen Hammerwerke, nach Zwotenthal, 
Tannebergsthal, Morgenröthe und Rautenkranz, als Fluß zum Ei- 
fenfchmelzen gefuͤhret. Dem äußerlichen Anfehen nad) hätte ich hier Feinen 
Baſalt geſucht. Man fieher Feine Fegelförmigen Spitzen, das Gebürge ift 
bier vielmehr auf feiner größten Höhe, mehr eben, und, nad) ben Thäfern 
zu, fanft herabfallend, fo, daß es fcheinet, als wenn der Bafalt hier nur 
ein ausgearbeitetes Lager ausmache. Doch wer will diefes genau in einem 
Gebürge beftimmen, das überall mit Waldungen und Wiefen bedeckt, 
und, im Verhaͤltniß feiner Größe und Ausdehnung, immer noch wenig 


unterfuche ift? 
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Der Bergbau in dem voigtlaͤndiſchen Waldrevier wird nur an eingeln 
zerſtreuten Orten gefuͤhret, und die meiſten Gruben bauen, ſowohl in Schie— 
fer⸗ als Granitgebuͤrgen, auf Zinn, Verſchiedene alte große Pingenzüge 
und Halden, die man in der Gegend von Brunnddbra nad Norden zu, 
3 E. beym Alten Johannes unterm ſchwerdter Wege, beym Friedrich 
Augufiftolln am A, Wege und weiter findet, zeigen, daß bier ehedem viel 
iſt gebauet worden. Jetzt bauen die Gruben Neue Chriſtbeſcherung 
unterm neuen Graben, Gewiſſe Segensftolln an der Dreye = 

wie 


= 


320 


Sweitetbthelt. wiſſe Segensſtolln am Mittelberge, Friedrich Auguſtſtolln am A. 
vil.abſchnitt. Wege u. a. m. meiſtens auf ſtehenden und flachen Gängen, von 6 bis 8 
und mehrern Zollen breit. Die Gangart ift gemeiniglic Quarz und fetten, 
mit eingefprengtem Zinnzwitter, und zuweilen auch ganz derbem Zinnftein; 
In dem Gemwiffen Segenſtolln an der Dreye hat man verfchiedenemal 
Bleyglanz, Kupfer» und Schwefelkies gefunden, doch meiftens nur in eins 
zelnen Stüden; wie ic) denn auch überhaupt in diefen Gruben £einen neuen 
Gegenftand zu meiner Befchreibung angetroffen habe. Auf dem Gottes: 
berger privilegivten Bergrevier, fo von Brunndöbra weiter gegen Nors 
ben im Granitgebuͤrge liegt, ingfeidyen auf dem, diefem Revier gegenüber: 
liegenden Gebirge, die Winfelburg, werden ebenfalls Zinnerze gewonnen, 
Auf der Kuppe des fo genannten Gottesberges, ingleichen am oben 
nördlichen Rande deffelben, find noch verfchiedene große Pingen und Haider 
von dem ehemaligen Bergbaue der Alten anzutreffen, Beſonders ift in der 
fo genannten alten weiten Grube, deren fänge 100, bie Breite 70 und 
die Tiefe einige 40 bis 50 Fuß ausmachet, die Beſchaffenheit des bafigen 
Gebürges am beutlichften wahrzunehmen: Eigentlich ift es ein grobkoͤr⸗ 
niger Granit, mit vielem fleifchfarbenem Feldfpathe auch) ſtrahligem ſchwar. 
zem Schoͤrl gemengt, ber aber an verſchiedenen Orten mehr aus Quatz, 
rothem eifenartigem Thon, auch feiner weißer und gelber Erde befteht, 
und alsdenn ein von dem gewöhnlichen Granit verfciedenes Anfehen hat, 
Ordentlich ftreichende Gänge wird man in felbigem nirgends gewahr, beftor 
mehr aber ift er durch Klüfte nach verfchiebenen Richtungen jerfpalten und 
getrennet, welche öfters mit ganz derbem und reinem Zinnfteine ausgefülfef 
find. Außerdem find die Zwitter dem Geftein felbft beygemifcht, und we⸗ 
nig Stücfen werden fern, die bey angeftellter Probe mit dem Sichertroge 
nicht einigen Zinngehalt verrathen ſollten, ſo wie es ſich auch an mehrern 
Orten reichhaltig und bauwuͤrdig erweiſet. Der Bau der Alten ſcheinet hier 
auch, nach der Natur des Gebuͤrges, ſo veranſtaltet geweſen zu ſeyn, daß 
man gleich unter der Oberflaͤche das Zinn haltende Geſtein ausgebrochen, und 
die vorhin gedachten Weitungen und Pingen, die Steinbrüchen nicht un⸗ 
ähnlich find, gemachet habe, In Granit, von ganz ähnlicher Beſchaffen. 
heit, werben die Gruben Himmelfahrt und Meubefchertes Sit, an ber 
gebauet. 
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Ich habe ſchon der gefärbten Quarzdruſen erwaͤhnet, die auf dem Got. Bweitetistfeil. 
tesberge, unter dem Namen der gottesberger Topaſe, ehedem find ge- VAL Abſquitt. 
brochen worden. Es iſt allgemein zu bedauern, daß nicht ſowohl hiet, 
als auch in den übrigen Granitgebuͤrgen des voigtlaͤndiſchen Kreiſes, meh ⸗ 
rere Verſuche zu Auffindung edler Steine und der Quarzkryſtalle gemachet 
werben koͤnnen, da nach dem, was nur jetzt davon bekannt iſt, dieſes Ge. 
buͤrge hierinnen merkliche Vorzuͤge vor andern zu haben ſcheinet. Doch 
wer weiß, was für ein gluͤckliches Ohngefaͤhr dem Naturforſcher nicht noch 
wichtige Entdeckungen vorbehalten hat? Den Feldſpath habe ich nirgend 
fo rein, in fo großen Stüden aus zarten übereinander liegenden Blättern, 
und von fo befonderm ſchoͤnem Anfehen gefunden, als aus ben Granitge- 
bürgen ohnweit Auerbach, Aber von allen diefen uhb den vorbingebach 
gen Gruben, wo Quarzerpftallen und Nauchtopafen ehedem gebrochen haben, 
find jegt faum mehr als noch wenige Spuren vorhanden, 


Der Bergbau in dem voigtlänbifchen Landrevier wird ebenfalls nur 
noch an einzeln zerfireuten Orten, in ben Edjiefergebürgen ber Gegend 
um Delenig und Voigtsberg, mo ſich zugleich das daſige Bergamt ber 
findet, ingleichen bey Plauen, betrieben, Nach alten Nachrichten, foll ber 
fonders in den Jahren 1512 bis 1541 ein ſehr ergiebiger Zinnbergbau bey 
Oelsnitz gewefen feyn, und die Gruben Heil, Dreyfaltigkeit, Heil. drey 
Könige, St, Anna, St, Helena, St. Barbara und andere, follen 
vorzüglich reiche und bauwuͤrdige Zmitteranbrüche gegeben haben. Jetzt fin: 
det man aber hiervon auch feine Spuren mehr in diefer Gegend, Der 
nachherige Bergbau ift meiftens nad) Kupfererzen und Eifenftein getrieben 
worden, und hat ſich größtentheils, aus der Nähe von Delsnig, weiter ges 
gen Welten und Suͤdweſten gezogen, wofelbft eine beträchtliche Anzahl Gru- 
ben in den dafigen Gebürgen im Umtriebe gewefen find. Doc auch Diefe 
haben ſich nachher durch verfchiedene widrige Zufälle bis auf eine Ayo 
bon 10 oder 12, die noch gebauet werden, vermindert, 


. Die Gänge, auf weichen. hier if gebauet sepchen, haben In Kofi 
ihres Streichens und Fallens, und was fonft dabey zu bemerfen ift, nichts, 
was fie vor andern befonbers merkwuͤrdig machte. Die Breite ober Maͤch⸗ 
tigkeit ift ebenfalls: verſchleden, uad ſteiget von einlgen Zollen bis auf > ud-& 
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Sweiteübtbeil. Sachter, Die Gangart ift gemeiniglih Quarz, mit vieler beygemifchter Ei- 

VIl.Abſchuitt. fenocher ; die durchgehends dabey gefunden wird, und an einigen Orten, wie 
3 E. auf der Meinelsgrube, zwifchen Blanſchwitz und Schönbrunn, Fluß, 
der mehr ein fpathartiges, und von dem gewöhnlichen Fluß verſchiedenes 
Anfehen hat, Er ift von’ einer weißen, etwas ins Grüne fpielenden Farbe, 
durchfcheinend, und voller Fleinen Rigen und Spaltungen Die Bruchftük: 
Een find ‚meiftens von unbeftimmter Geftalt, doch nähern fie fich mehr det 
tautenförmigen als der cubifchen. Kupferfies ift den Fluſſe bengemifche, 
welcher denn auch mit ‚andern. .befannten Kupfererzen, befonders Kupfer: 
peherz, Kupferſchlackenerz, Rupferziegelerz, u, ſ. w. (wovon ich aber das 
gediegene Kupfer und Kupferfahlerz, als welche beyde ſchon felmer find, aus 
nehme): den Kupferbergbau auf. diefen Gängen veranlaßt hat, rl 
Eiſenſtein ift nach den Kupfererzen das vorzüglichite Erz, das mächtige 
Gänge in großen Diftanzen ausfüllet, So ift z. E. der Eifenfteingang, auf 
der Grube Grüne Tanne zu Boͤſenbrunn, zuweilen 2 bis 3 Lachter breit, 
Der Eifenfteingang auf der vorhingenannten Weinelsgrube hat gleiche Be- 
fehaffenpeit, und ft gleich unter der Dammerde am Tage abgebauet, mo 
man ihn mit reinem und derbem Cifenfteine noch an verfchiedenen Orten 
"wahrnehmen kann. "Merfrocrdig ift es, daß der Eifenfkein in dem veigtlän, 
difchen Sandrevier, aufer der vielen bengemifchten Eifenocher, | 
aus dem braunen und ſchwarzen Glaskopf (Haematites nigrefcens. €, M, 
'$. 204), und nicht, wie in den Granit und Oneufigebürgen, aus dem be 
Fannten rothen Eifenfteine und Glaskopf beftehe. Man finder ihn derb, 
fropfiteinartig, unter vielen veränderten Geftalten, und zuweilen in fehr 
fhönen Drufen. Außer dem Eifenftein, der in Gängen bricht, finden fich auch) 
noch Sager eines braunen Eifenfteins in der Gegend von Heinsborf, und bey 
Reichenbach, und find vorzüglich an erfterm Orte feit geraumer Zeit be 
fannt, und öfters mit vielem Vortheil gebauet worden. Eifenglanz und 
Braunſtein brechen gleichfalls zuweilen, dahingegen von andern Erze nur 
felten wenige Spuren angetroffen werden, Auf der Grube Joſeph zu Mag⸗ 
witz hat vor einigen Jahren Kobold gebrochen, fie wird. aber jegt nicht 
mehr gebauet, , Br re 
Der Bau auf alfen diefen Gängen hat ſich bisher mehr. indie fänge, 
nach ihrem Streichen, als: indie. Tiefe, erſttecket denn: man iſt ran 
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seen dumabın5ö Fuß tief gefommen, Äunb wie wenlg if diefes Zweitrtkteil, 
nicht für Gänge, befonders für Eifenfteingänge von der vorherbefchriebenen VAL Abſquitt. 
Maͤchtigkeit! Man will zwar bey: einigen derfelben bemerfet haben, als ob 
fie, je tiefer man mit Abfinfen käme, “immer fchmäler winden: doch kann 
diefe Beobachtung, in fo ferne fie richtig feyn follte, noch Feine gegründete 
Vermuthung geben, daß fie fid) endlich gar verlieren möchten, da, wie be 
kannt, die Breite der Gänge eben den Veränderungen, wierdas Streichen 
und Fallen derfelben, unterworfen ift, und in einer fo geringen Tiefe noch 
nichts Entfcheidendes von dem Verhalten eines Ganges in mehrerer Tiefe ges 
ſagt werden fann. _ Won der öftern Weränderung der Kupfergänge giebt 
befonders die Grube, Gottes befchertes Gluͤck, zu Crieſchwitz ohnweit 
‚Plauen, ein einleuchtendes Beyfpiel, Der Granit ift dafelbft 6 bis 7 
Zoll breit, und beftehet aus Quarz und bepgemengtem Schiefer, als der 
Steinart des Gebürges. Sobald fich hierzu mehrere Eifenocher, ober, wie 
es der dafige Bergmann nennet, Mulm, findet, fo ift auch die Hoffnung da, 
bald Erz zu brechen. Diefes füllet fodann die ganje Breite des Ganges aus, 
fo, daß man alsdenn nichts als ein Gemenge der fehönften und reichften Kur 
pfererze, die ich vorhin genennet babe, unter einander antrifft, von denen 
man glauben follte, man würde fie nie wieder verlieren. Aber eben fo ge 
ſchwind wird der Gang wieder ſchmal, das Erz verlieret ſich, und laͤßt zus 
lege nichts als eine Spaltung oder Kluft zuruͤcke, die dem Bergmanne als 
ein öfters kaum zu bemerfendes Kennzeichen zur neuen Ausfindung beffelben 
dienen muß, Man giebt zur Urfache hiervon die Veränderung der Geſtein⸗ 
art des Gebürges an, da man aus einem, dem Anfehen nad), mildern und 
dünnblättrigen Schiefer in einen mehr dicfchäligen kommt, in welchem man 
die nur befchriebene nachtheilige Veränderung des Ganges nn 
haben will, die demohngeachtet das weitere Nachfuchen nicht aufhält, da 
nad) ebenfalls gemachter Erfahrung, bey giner neuen vortheilhaften Veraͤn⸗ 
derung des Gefteins, auch) wieder neues Erz ausgerichtet wird; nur daß bey 
einer Grube, mo die Gänge fi) fo gar öfters verändern, Ueberfluß und 
Mangel wechfelsweife herrfchen, daß es eine ſchwere Aufgabe bleibt, ſich in 
dem glücklichen Mittelftand zu erhalten, Inzwiſchen hat ung der Bergbau 
auf den Gängen des voigeländifchen Sandreviers von ihrer Matur doch ſoviel 
* daß ein reicher Stoff zu u Orig > 
Yu 2 ers 
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Zwelteabtheil. Kupfer» und Eifenbergbau in ihnen verborgen liegt, der, wenn anders die 
vil.Abſchnitt. übrigen. hierzu gehörigen Nothwendigkeiten beytreten Fönnten, Gelegenheit 
geben würde, den bafigen Einwohnern den Vortheil und unleugbaren — 
aeg Gebürge von mehr denn einer Seite zu zeigen. 


LXI. 


* Außer dem, mas ich. bisher von den Gängen und Erzen bes voigtländk 
ſchen Schyiefergebürges angeführet habe, finden fich auch noch. andere Bei 
mugungen,  desen ich bier ‘gedenken muß. Un ber nördlichen Seite der 
Golzſch, eine halbe Stunde’ von Muͤhlau und eine Stunde von Reichen 
bad), ingleichen in der Gegend von Limbach, ift der Schiefer alaunartig, 
und man hat hier ehebem, da er dem erften Anfehen nach einige Aehnlichkeit 
mit Steinfohlen hat, nad) Steinfohlen gegraben. Am erften. Orte aber 
iſt Schon feit Hundert Jahren ein daſelbſt angelegtes Alaunwerk im Umtrieb, 
Der Mannfchiefer, wird in dem bafigen Bruche ausgegraben, welcher 
100 Fuß tief und von großem Umfange if. Er liegt umter einem 14 bis 16 
Fuß flarfen fager von gewöhnlichen unhaltigem grauem Schiefer, woraus die 
daſigen Gebuͤrge beftehen. Man kann alsdenn den Alaunfchiefer ganz deut: 
lich an der ſchwarzen Farbe unterfcheiden. Er ift in feine Schichten oder 
$ager getrennet, an:benen man eine gewiſſe Richtung abnehmen fönnte, 
Das Ganze ſpaltet ſich in duͤnne Blätter, die nach allen möglichen Richtun- 
gen bald ſenkrecht ſtehen, bald eben liegen, und zumeilen, wie der Wuchs 
des Holzes, gekrümmt und in einander gewunden find, Keilförmige Sagen 
von weißen Quarz, zumeilen faft unkenntlich bünne, und dann wieder 3, 4 
bis 6 Zoll ftarf, liegen häufig zwifchen den Blättern des Echiefers, in wel⸗ 
chen aber nur felten etwas gebiegenes Kupfer einbricht: und eben fo findet 
ſich derb eingemengter Schwefelfies, in großen Stuͤcken, in abgefonderten 
häufig benfammen liegenden Würfeln, umd dann auch in dünnen Blaͤttchem 
Der Schiefer it außerbem ganz feinförnig, an manchen Orten von einem 
glänzenden fetten Anfehen, und färbt, febald er gerieben wird, ſtark ab; 
Für ſich felbft, und ohne vorhergegangene Ealcination, fehlägt er nur fehe 
wenig aus, Iſt ein Haufen des Alaunſchiefers einmal angezündet , welches 
leicht gefchieher: fo brenner er alsdenn, ohne meitere Hülfe, von ſelbſten 
fort, und es gehöret mehr eine geſchickte Behandlung dazu, einer ſchaͤdlichen 
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und zu ftarfen Caleination, durch das zu fehr überhanb nehmenbe Feuer, Fmeitrüßtgeil 
Yorzubeugen, als daß man Urfache hätte, wegen des Verloͤſchens beforgt zu VIL Ubſchnitt. 
feyn. Die Größe der aufgeftürzten Halden , fo wie bes ausgehauenen Brus 
des, geben feine fange Dauer von felbft zu erfennen. Die noch weiter in 
bafiger Gegend gefundenen Merfmaale geben eine gegründete Wermuthung, 
daß ein ganzer und weit ausgebehnter Strich des Schiefergebürges aus Alaun⸗ 
fhiefer beftehen mag. 

Auch von Salzquellen und Sauerbrunnen hat man in den voigtlän: 
diſchen Gebürgen gewilfe Anzeigen. Schon im vorigen Jahrhunderte find 
zu Altenfalza, einem Dorfe beynahe zwey Stunden von Plauen gegen Nord« 
oft gelegen, ingleichen zu Erlbach bey Marfneufirchen, dergleichen Quel- 
fen aufgefucht, und, befonders am erften Orte, bie gehörige Vorrichtung zur 
Gewinnung und Berfiebung der Sohle gemacht worden. Ob nun wohl der 
geringe Gehalt ber Sohle, da fie nad) den hinterlaffenen Nachrichten noch 
wicht dreyläthig gewefen fern foll, dem gehofften Vortheil nicht entſprochen 
bat, und vielleicht aus Diefer Urfache das Werf zum Erliegen gefonmen ift: 
fo ift doch wiederum in neuern Zeiten, und vor ohngefähr funſzig Jahren, 
ein neuer Verſuch zur Wiederaufnahme deffelben, durch Wiederherftellung 
und Gewältigung ber alten Schächte, und Erbauung neuer Gradier- und 
Eiedehäufer, von dem befannten Doctor und Profeffer, Johann Ehrüftian 
Lehmann in Seipzig, gemachet worden. Aber aud) hiermit ift nichts frucht- 
barliches ausgerichtet worden, und Lehmann fage felbft,, in einem Berichte 
vom Jahre 1735, daß die Sohle nur halblöthig, und nicht einmal in genug- 
famer Menge vorhanden wäre, Mach der Zeit ift diefe Unternehmung 
wieder ins Stefen gerarhen: und jegt findet man von allem nichts mehr, 
als noch) zwey alte Schächte, nicht weit von der bafelbft vorbeylaufenden 
Triebe, die nod) unter dem Namen der Salzbrunnen befanne find, 


Das Geftein um diefe Salzſchaͤchte war ferpentinfteinartig, mit infie 
genden Asbeſte, da es hingegen weiter davon, fo wie die aus dem Thale 
der Triebe ftarf anfteigenden Ufer, aus dem gewöhnlichen Schiefer und 
Kalkſtein beftand, Das Waffer, momit diefe Schächte ganz angefüller 
waren, und worein auch, da fie ganz offen ftanden, Regen ımb andere 
ſich fammelnde Wafler fielen, hatte noch einen ziemlich feharfen und falzi- 
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Hiweiteibtheil: gen Geſchmack. Man erzäbfte mir, daß, bey Abfinfung des Schachtes, 
VIL Abfgaitt. ein Gang mit Bleyglanz und einigem Silbergehalte wäre erbrochen worden: 
doch hätte auch diefer feine Endfchaft, durch ein in kurzem dazwiſchen ges 
fommenes ſchwarzes Scyiefergebürge, erreicht, Jetzt iſt diefe ganze Sache 
mehr eine Seltenheit für dafige Gegend, als daf daraus ein wuͤrklicher Nuz« 
jen zu erwarten wäre, 
Die vorhingedachten Sauerbrunnen befinden fich im füblichen Theile 
des voigtlänbifchen Kreifes, bey Eifter, Brambach und Schönberg, und 
es ift fehr wahrſcheinlich, daß fie einen gleichen Urfprung mit dem befann« 
ten, und nicht weit davon entlegenen, egerifchen Brumnen haben, ober viels 
leicht gar Abkoͤmmlinge der dafigen Quelle find. 
Zum Beſchluſſe der mineralogifhen Merfiürbigfeiten biefes Kreifes, 
gebenfe ich hier noch des Goldfandes und der Goldwaͤſche in der Goͤlzſch, 
welches fehon feit vielen Jahren ein Gegenftand der Unterfuchung und bes 
Nachforſchens gewefen iſt. In den alten, bey dem Bergamte zu Voigts⸗ 
berg aufbehaftenen Nachrichten, findet man, daß an verſchiedenen Orten in 
der Goͤlzſch, befonders in der Gegend um Weißenfand, und der buͤnaui-⸗ 
ſchen Mühle, Goldfeifen angeleget worden find: doch findet man nirgends; 
daß jemals etwas vortheilhaftes babey herausgefommen wäre. Inzwiſchen 
find die Verfuche doch immer wieberhohlet, und auch noch ganz neuerlich 
veranftaltet worden. Ich habe auch felbit, bey Unterfuchung der daſigen 
Gebürge, einige Verfuche mit dem Sande aus der Goͤlzſch, ſowohl bey 
Auerbach) als andern Gegenden, machen laffen: ber Ausfall ift aber immer 
fo gervefen, daß auf eine bie Mühe und Koften lohnende Goldwäfche feine 
Rechnung zu machen ift, vielmeniger, daß man hierbey einigen Ueberſchuß 
zu erwarten hätte. Demohngeachtet verdienet die Sache die Aufmerkſamkeit 
des Naturforfchers, dem allemal jeder belehrende Umftand in der Natur zum 
Gewinnſte wird. Man behauptet in bafiger Gegend, daß das Gold in dem 
Sande der Goͤlzſch, nur in einiger Entfernung von Auerbach gegen Güben, 
bey dem fo genannten Goldbaͤchel in der hofauer Wiefe, erft feinen Ans 
fang nehme, weiter hinauf gar nicht, unter Auerbach aber an mehrern Or⸗ 
ten gefunden würde, mie denn, von Laͤngefeld bis Weiſenſand hinunter, 
überall noch Ueberreſte von der ehemals getriebenen Seifenarbeit anzutrefe 
fen find, f 
Das 
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Das Gold liegt in ganz Pleinen Theilchen ober Blaͤttchen, hoͤchſt fpar- Fweitettktheil, 
fan, in einer großen Menge feinen Sandes, der erftlich zuruͤcke bfeibe, VIl. Abſchuitt. 
wenn vorhero die gröbern beygemiſchten Schiefertheilhen, Quarz und ans 
bere Gefchiebe Davon gefchieden find. Der Sand beftehet alsbenn aus den 
feinften und faft faubähnlichen bräunlichen Quarztheilchen, und fehr vielen. 
eifenfarbigen Rörnern, beren die meiften vollfommen rund find und den Schrot⸗ 
koͤrnern ähnlich fehen. Verſchiedene diefer Koͤrnchen haben eine heile und 
ber Platina gleihfommenbe Farbe. Die kleinen find nur mit einem ſtarken 
Vergrößerungsglafe-zu erkennen, aber auch da zeigt fich ihre vollfommen 
Fugelrunde Geftalt, Die größten haben ohngefaͤhr die Größe eines Hirfe- 
forns, auch find viele von unbeftimmter Geftalt dabey. — Unter dem 
Hammer find fie hart und fpröde, und vom Scheidewaſſer werden fie nur 
ſehr wenig angegriffen. Man fann alle diefe Koͤrnchen und eifenfarbigen 
Theilchen mit dem Magnet von dem Sande abfondern, fo, daß zulegt nichts, 
als die bräunlichen Quarztheilhen mit den infiegenden Goldflaͤmmchen, zu⸗ 
ruͤcke bleiben, | £ 
Es entſtehet Hier wohl von felbften die Frage: woher eine fo fremd» 
artige Wermifchung des Goldfandes mit Theilen hergefommen fenn mag, 
von denen man in den angrenzenden Gebürgen feine Spur findet, da, 
wie befannt, diefe aus Schiefer, und die Gänge meiftens aus weißem 
Duarz und Letten beftehen? Auch ift die Frage geſchwind beantwortet: 
woher bern wohl das Gold in den Sand gefommen fen? Wie anders, ’ 
wird man fagen, als daf es von Gängen abgeriffen und im Waffer mit 
fortgeſchwemmet ift: und doc; hat man noch niemals, auch nicht die min. 
befte gewiffe Spur und Anzeige geben fönnen, baf dergleichen Goldflaͤmm⸗ 
hen in ben Gängen mären gefunden worben, bie doch gewiß ber Aufs 
merffamfeit fo vieler emfiger Sucher eben fo wenig entgangen fen wuͤr⸗ 
ben, als bie fo Meinen, und fo fparfam eingeftreuten Goldtheilchen im 
Sande. ch getraue mir feinesweges hierüber etwas beftimmtes zu ſa⸗ 
gen, oder eine Murhmaßung über die Entftehung des Goldes zu wagen: 
merkwürdig aber ift es doch, daß dergleichen eifenartige Körner, auch bey 
dem goldhaltigen Erblager im temeswarer Bannat, gefunden worden, 
bas Gold auch, in eben ber Geftalt wie hier bey uns, in ganz fleinen 
und reinen Bläschen und Koͤrnchen von unbeftimmter Geftalt gefunden 
Re wird, 
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Swelteatstheit. wird, worüber man eine ausführliche Beſchreibung in des Herrn von 

Yır.asfiuitt, Born beleprenden Briefen über mineralogifche Gegentände, 
a. d. 77 wf. ©. nachleſen kann. Wie bekannt ift es auch nicht, daß 
der fo genannte Eifenfand, als ein beftändiger Begleiter des Goldjan 
des, angetroffen wird, viele ihn felbft für geldpaltig ausgeben, wenige 
ſtens ſich Hierdurch eine aͤhnliche Beſchaffenheit deſſelben an mehrem 
Orten und in mehrern Laͤndern vermuthen läßt! Vor der Hand bieis 
bet inzwiſchen dieſer Goldſand eine Seltenheit des Woigtslandes für das 
Mineralreih, fo mie es bie in der Eifter, bey Delsnig, befindlichen 
Perlen für das Thierreic find und bleiben werben. 
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Erſter Abſchnitt. 
Der neuſtaͤdtiſche Kreis. 





weſt liegt, wird von dieſem, durch die dazwiſchen liegenden 

Herrſchaften der Grafen Reuß getrennet, welche die ſuͤd⸗ 
lichen Grenzen deſſelben beſtimmen. Gegen Oſten berührt er den erzge⸗ 
bürgifchen Kreis ein wenig, und diefes iſt der einzige Zufammenhang 
defjelben mit den churfächfifchen fanden, da er gegen Norden und Weiten 
wiederum von den Herrfchaften der Grafen Neuß, ingleichen von den 
Fuͤrſtenthuͤmern Altenburg und Saalfeld, eingefchloffen ift. Am weſtlichen 
Ende deffelben ift ein ganz kleiner Theil, worinnen die Dörfer Groß: und 
. Kleincamsdorf und Großwiß liegen, durch einen ſchmalen Streifen des 
dazwiſchen liegenden fürftlich fchwarzburgsrudelftädtifchen Amtes Koͤ⸗ 
nig getrennet, und eben diefer kleine Diſtrikt ift gleich der merfwürdigfte Theil 
für die Mineralgefchichte des ganzen neuftäbtifchen Kreiſes. 

Das äußerliche Anfehen, und die Gefteinart der Gebirge und Gegen- 
ben deffelben, ift cheils eine Fortfegung des voigtlaͤndiſchen Schiefergebürges, 
welches ſich durch die Herrſchaften der a aa berüberziepet, und das ' 

x 2 man 


J. | 
D. neuftädtifche Kreis, fo von dem boigtlaͤndiſchen gegen Nord⸗ 


33% 


Dritte@btheil. man füglich als das Grundgebürge für dieſe ganze Strecke Landes annehmen 

I. Abſchnitt. kann, da noch außerdem andere auf dieſem aufgefegte Gebürge, wovon ich 
ſogleich nähere Anzeige geben werde, angetroffen werden. Den öftlichen 
Theil, und zwar faum anderthalb Stunden von deffen Grenzen, durchſtro _ 
met,die Elſter, und hier fteiget aus dem Thale, befonders gegen Oſten zu, 
das Schiefergebürge ziemlich jähling an, fo, daß man auf der Höhe über 
MWinfchendorf eine ſchon ziemlich freye Ausficht in das gegen Suͤdoſt gele: 
gene Erzgebürge hat, Der füdliche Theil, und der größte Theil des füb- 
weſtlichen Theils, ift durchgängig Schiefergebürge‘ Bey Ziegenrüc 
durchſchneidet die Saale einen Theil deffelben, in der Richtung aus Often 
nad) Welten. Hier werben denn auch an ihren Ufern wieder fteile, und 
wegen Pleinerer Bäche, die fie einnimmt, auch ftücliche Gegenden des Gebür- 
ges gefunden, die Hier durchgängig bey den Meinen Baͤchen, mo fie dag 
Gebürge durchſchneiden, vorzufommen pflegen, da außerdem meiftens nur 
Schluchten, und‘aus diefen fanft anfteigende Anhöhen, die ſich mit auf 
beyden Seiten allmähligem Abfall in ausgebreitete Ebenen ziehen, und nur 
felten mit einzelnen frenftehenben Bergen befegt find, _mit einander abwech⸗ 
fein. Die Ebenen find, befonders au den Grenzen des füblichen Theils, 
meiftens fumpfigt, mit einzelnen Wäldern befegt, worinnen viele Teiche are 
gelegt find : - und überall findet man Merfinale großer Torflager. Hiervon 
wird unter andern derjenige, fo in ber Gegend von Knau, einen Dorfe 
ohnweit Ziegenrüc gelegen, geftochen wird, in der zu Stanau erbalıten 
Kupferhütte, zu Abwärmung der Ofen, mit Vortheil gebraucht. 

Der nordliche und nordweſtliche Theil ift durchaus mit Sandfteine bes 
deckt, und nirgend kommt hier wieder Schiefer zum Vorſcheine. Man 
findet den Sandftein ſchon an der äußerften nordlichen Grenze, ohnweit 
des weftlichen Ufers der Eifter, bey dem Dorfe Röbifch, von da er 
ſich gegen Suͤdweſt, über Sirbis hinter Koͤckeritz, Burkersdorf bis 
Struth ziehet. Won hier gehet er weiter über Porſchendorf und num 
meiſtens nach Welten, hinter Triptitz nad) Ottmannsdorf, Als⸗ 
mannsdorf durch Sachſenburg hinter Soͤrge, zwiſchen Laußnitz und 
Poſitz an die Ufer der Orla ben Roͤhmen, bis hinter Oepitz und Zella, 
wo er ſodann noch weiter außer dem neuftäbeifchen Kreiſe, hinter Birkigt, 
Dberz und Unterwellenborn, Röblig, bis an die Ufer der Saale ge: 
funden wird, und eine noch viel weiter fich erftrerfende Kette von Sandber⸗ 

gen 
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gen ausmachet. ‚Hier iſt er gleichfalls ein eigenes, und, in Wergfechung mie Driteaitet 
den Schiefergebürgen, aus den Thälern höher und fteiler anfteigendes Ge- I. Ahftnitt. 
bürge, däs fich auf feiner größten Höhe wellenförmig und durchaus Jufam- 
menhängend fortziehet. Der Sandftein ift feinförnig, weiß, an einigen 

Orten rörhlich, und oben gemeiniglich mit dick aufliegendem lofem Sande be: 

deckt. Baal a PERLE die auch) 

für den neuftädtifchen Kreis die beträchtlichften find. Denn obgleich in 

— ang ach Au en gr ma ar 

einzeln zerſtreute und weniger beträchtliche Waͤlder. 


Außer dem auf dem Schiefer aufgefegten ——— findet ſich 
ne en neuftäbtifchen Kreifes ein zweytes aufgefeßtes und 
fo genanntes Flöggeblirge, das aus mehrern übereinander liegenden Sagern 
und Schichten beftehet, davon bie meiften Kalfftein find und hier Flote ge: 
nennet werden. ¶ Ich werbe hier erft die Lage und Grenzen deffelbeh bekannt 
machen, und nachher zur Beſchreibung feiner innerlichen Beſchaffenheit über. 
gehen, da es durch den darinnen getriebenen Bergbau, an mehr denn einem 
Orte aufgefchloffen und unterfuchet worden ift, wodurch denn auch die 
Kemngphen ber Tebken ib fpätern Entftehung entdecket worden find. 


© Die duferfte nordliche Grenze findet man opngefähr eine Stunde von 
Neuftadt in der Gegend von Alsmannsdorf, wo es ſich ſodann gegen 
Suͤdweſt und Welten, jenfeits der Orla, an die Saridgebürge, durch 
Sachſenburg über Sorge, zwifhen Laußnitz und Pofig, über Rdoh⸗ 
men, Schlettwein, Zelle, und außer dem neuftädtifchen Kreife über 
Birkigt, Ober: und Unterwellenborn, Roͤblitz, und von da weiter. 
mit dem Sandgebürge bis an die Ufer der Saale erſtrecket. Hier ziehet 
es fih an der Saale gegen Suͤden hin, fommt bey Kaulsdorf erft in das 
abgefonderte Stück des neuftäbtifchen Kreifes, gehet ſodann über Goßwitz 
Bucha, meiftens gegen Mordoft, durch Rahnis, unter Rupig durd 
Wernburg, Podelwitz und weiter bieffeits der Orla unter Döbrig, 
Dberöppurg, Wenta, durch Meilig, über Cospoda, Arnshaugk, 
unter Neuftadt, durch Moldig gegen Norden, imo ‚es ſich fodann bey dem 
anfangs gedachten Alsmannsdorf endiget. Gegen Nordweften. iſt es von 
dem Sandgebürge, gegen Südoften aber von dem Schiefergebirge einge: A 
ſchloſſen. Die ganze Lange von Alsmannsdorf bis an die Ufer der Saale be- 
&r 3 trägt, 
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** trägt Re 
1. Mftnit, Die * — ZU ET tag 
’ fen * "nicht ganz an eine an 6c 


¶ Dem aͤußerlichen Anfehen ng; elek 
nig von: dem vorhin befchriebenen Schiefergebürge. Gegen die Ufer der 
Saale fällt es an den meiften Orten fteil herab, nur hier und da findet ma 
einzefne frepftehende und ganz fteil anfteigende Kalfberge, die aber feinen bes 
traͤchtlichen Umfang haben, und wenn fie nicht mit Erde bedeckt oder bewach⸗ 
fen wären, nur einzelne Kalkſteinfelſen bilden würden,  Zioifchen Krdlpa 
ella und Oepitz wird auf dem Kalffteine ein leicht zerreiblicher, weicher 
weißer Gips (Terra calcarea acido vitrioli ſaturata. e.M. X 
gleichen eine fo genannte — ee * 
dem 










getroffen, an denen auch, wie man leicht errathen — — er 
des Cchiefergebürges fein Mangel it, da fie nice mır a —* 
— — tge niedriger gelegenen Gegenden zu finden fi 


gebuͤrges, 2 ein — ah — 
— ausgemachet hat. 
— — X a 


a —E— dieſes — 
igeſetten Örenzen und der bekannt —— zu 





wovon jedoch nur der kleinſte Theil zum camsdorfer Revler —*— 5 ey 
camsborfer Gefilde befannt. Was fich aber noch von biefem 
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u nah as Haid, machet eigentlich den größten Tel des Dritte 
Rorpenberges aus, 


L Wbfpnitt. 
Unweit Kteincamsdorf, ** erreicht der Rotheberg, nad) 


gegen Süden und Oſten anfteigenben Schieſergeburge ah. 


Die —— die hier Flöte genennet werben, finbet an in 
den mepreften Gruben diefes. aufgefeßten Gebürges in folgender Ordnung 
unter einander, Die Kuppe des Rothenberges, lien der — —— 
berg, find mit lichetgrauem grobkoͤrnigem und ziemlich poröfem, aber dabey 
feftem Kallſtein bedeckt, der, wenn er gerieben wird, fi als ein wahrer 
Erinfftein (Lapis fuillus particulis granulatis. C. M. $, 23.) beweifer: da 
er ſich aber nicht zugleich am mehrer Orten im Zufammenpange finder, fo 
wird er auch hier micht —* und ——— Am, 
Abhange des Wutſchenberges wo er einen ziemlichen Diſtrikt einnimmt, 
find Steinbrüche darinnen angelegt, und man bricht ihn, wegen der guten- 
und rer Verbindung der Tpeile, zu vielem ötonomifchen Gebrauche, Es 

werden ziemlich große Waffertröge, Werkſtcken, Fußpilatten und mehr. 
dergleichen daraus. ‚gehauen. Unter dieſem fomme das fo genannte erfte 
F1ÖG; ‚ein dunfelgrater, feinförniger, Dichter und harter Koltſtein, ber. 
atich wegen feines. Geruchs unter die Stinffteine gehöret, und wegen ber 
Härte noch über dieſes Hornflög. genennet wird. Eine Benennung, die. 
bier allgemein allen in der Härte ſich vorzüglich auszeichnenden Kalklagern 
gegeben worden, Das zweyte Floͤtz iſt ebenfalls. ya Stinfftein, 
doch nicht fo part, „umd von einer fichtern und ins Gelbe J 
den grauen Farbe, Das dritte Flotz iſt dem zweyten gleich, nur daß 44 


Gegend, das Flöggebürge von: dem gegenüber: Höher -tiegenden, und ſteil 
man 
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Dritteubtheil. noch mehr ins Braune fälle. Das vierte wird eigentlich das braune Fidt 
I. bfguitt, genennet, und beſtehet aus einem weichern, dem Anſehen nach erdartigen 
und zuweilen ganz dunkelbraunen eifenhaleigen Kalkfteine, von dem ich 


Bruce, von grauer Farbe, ee 2 A 


gen der blärtrichen Structue und der ſchwarzen Farbe, Schiefer genennet 
wird. In den Zwifchenräumen der Blaͤttchen, liegen kleine und ganz feine 
Tpeilchen Bleyglanz Hier und da eingefteut. Auf diefen, ‚mit Un 
genannten Schiefer, folgen denn alle vorher befchriebenen Kaltflöge von 
cher Beſchaffenheit, und in eben der Ordnung, zum jivepten male. 
(mare Stinfjtein. oder Schieferlager macht wiederum den Schlufi, e 
aber ein einziges gefbbraunes Kalfflög unter ſich, mit welchem denn alle —* 
artigen fager des ganzen Gebuͤrges aufhören, 
Ich habe, bey der Befchreibung der auf einander folgenben Kalff 
richte von der Staͤrke eines jeden angeführet: es läfit ſich dieſe, da fü 
durchgängig fehr veränderlich ift, nicht genau beftimmen, Von * 
Zollen ſteigt fie abwechſelnd bis auf 2, 3 und mehrere Sachter. Der fo 
genannte Schiefer oder ſchwarze Stinkſtein Hingegen, ift felten über 20 = 
ſtark, fo wie auch das allerlehte Kalfflög unter dieſem Gtinkfteine gemei-, 
niglich nur 20 bis 30 Zoll, felten ı bis 2 Sachter ftarf gefunden wird. 
Auch die Stärke aller dieſer Lager, zuſammen genommen, ift ve 
Man will hierbey befonders bemerfet haben, daß fie an niedriger gelegenen, 
Orten gegen Norden und Weften ftärfer, als auf den höher liegenden , aufe 
gefegt wären. Zum Beweis wurden mıir die drey Gruben Ehre * 
Dorothea und kleiner Johannes angefuͤhret. Erſtere liege « ‚ber An. 
hoͤhe ohnweit Goßmig, und hier beträgt Die Gtärfe der Kaltriöge nur 6 Sachter 


* 
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Die zweyte liegt ohngefähr 300. Sachter weiter gegen Nordweſt, wo das Ge. Drittefhtheit, 
bürge ſchon abfällt, „und in dieſer find. die Kalfflöge 16 Sachter ftarf. In der I. Abſhnitt 
drieten, die in eben der Richtung noch 300 Lachter weiter und in noch mehr . 
abfallendem —— * BEN war os * 
den worden. J 
Unter Ber Kaffe * *— * * Sandftein von 
ziemlich feinem Korne, in welchem Quaryſtůen und dergleichen Gefchiebe 
in größter Menge’eingeftreit find. "Im einigen Gruben ift dieſes Sandftein 
—* fa zu bemerten geivefen, in verſthedenen aber meiftens 20 hoch⸗ 
Re ee Par ö von — — ; ja man bat es in 4J 
be Elias ſogar Echter ſtark gehabt. Auf bieſes folgt 
eines weißgrauen muͤrben ——— feicht an der duſt 
gerfpfirert —** imd abrvechfehnd &, x auch 2 Sachter ftarf ift. Won 
dafigen Vergleuten wirb er das weiße Gebuͤrge ge — Unter dieſem 
findet man eben dieſen Schiefer von einer ganz dunfelroren Farbe, wie der 
bekannte rothe Bolus, und mın heißt er das rothe Gebuͤrge. An einigen 
Orten iſt er verhärtet, dicht, feinförnig, und geht in würffichen Rorhftein 
(Terra rubrica. C. M. G. 85.) über, wozu er auch in dafiger Gegend ge- 
draucht wird. Das roche Gebirge ift eigentlich das Tegte lager diefes au af 
gefegten ober fo genannten Flößgebürges. Matt hat es nut an wenigen 
ten durchbrochen, und folglich iſt deffen Stärfe in den meiften Gruben noch 
unbefannt. In der Grube, ch hoffe es, ift es 8 Sachter, hingegen in 
den Gruben Ehre Gottes und Juliana * wenige Sachter ſtark geweſen. 
Es —— Grundgebürge, welches ein dunfelgraner dickſchaa 
iger Schiefer tft, hier Wacke genannt, von dem ich in ber Folge no 
umftänblicher zu reden Gelegenheit haben werde. 


‚Das: Ballen oder Die Meigung der lager richtet id, ‚im Gargen ge 
—— meiſtens nad) dem Abfall des Gebuͤrges gegen Norden. Selten 
diegen fie horizontal, fondern neigen ſich gemeiniglich mit einem Winkel von 

5 bis 7 Graden gegen dieſe Weltgegend, ine eigene Abänderung ift biet- 
bey nody wahrgenommen werden, die eine nähere Befchreibung verdienet, da 
man ihr einen Einfluß in das Verhalten der Gänge, die zugleich in dieſem 
Gebürge gefunden werden, zuſchreibt. Man findet nämlich an einigen Or- 
ten, daß die Kaltflöge ihre erftere Sage 9 ihr Fallen auf einmal verän- 
| y dern, 
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Drittektheil. dern, und ba fie vorhero nur wenig gegen ben Horizjont geneigt waren, nun⸗ 
" L Wiqhnut. mehro mit einem größern Winkel gegen ben Horizont einfchießen. Dieſes 
. bauert eine gewiffe Diftanz fort, nach der man fie alsdenn in einer ebenen 
oder föhligen Sage findet, aus welcher fie auf der entgegengefegten Seite 
eben fo wieder in die Höhe fteigen, als fie vorher jähling gefallen waren, 
und nun nehmen fie nad) und nach wieder bie vorige und erfte Sage an, die 
allgemein unter ihnen beobachtet wird. Vielleicht giebt die Geftaft über ein 
ander liegender Mulden, die man fid) hierbey voritellen kann, ein nicht um: 
aͤhnlicheres und deutlicheres Bild der auf vorherbefchr.sbene Weife über ein. 
ander liegenden Steinlager; und eine dergleichen Veränderung im Fallen ber 
Kaltflöge, wovon vielleicht eine Vertiefung oder andere Unebenheit des um- 
terliegenden Grundgebürges die Urfache feyn kann, nennet ber daſige Berg: 
mann einen Flögriffel. Ich fönnte hier noch eine zweyte Abänderung des 
Fallens derfelben gedenken, ba fie aber in zu genauer Verbindung ‚mit den 
Gängen dieſes Gebürges ftehet, fo verfpare ich fie bis dahin, wo ich von 
benden zugleich reden werde, und will hier nur noch ein und anders mag ihr 
Verhalten unter einander, und mas ihre Matur insbefondere betrifft, 

anführen, 
Man wirb bereits im Anfange bemerkt haben, daß die Härte ber lager 
fehr verſchieden und veränderlich iſt, deswegen fie da, wo ſie am bärteften 
gefunden werden, Hornflöge benennet werben. Doc) auch diefes hat feine 
ganz geroiffe Beftimmung, und ein Kalkfloͤtz, bas in der einen Grube we 
gen feiner Härte für ein Hormflög genommen wird, beſtehet in.einer angren- 
enden andern Grube, und in eben ber Tiefe, aus einem gemeinen und. we 
niger verhärteren Kalkſtein. Daher kommt es denn auch, daß bie angege- 
bene Ordnung der Kalfflöge nicht allemal durchgängig genau unter einerley 
Umftänden gefunden wird, Eben fo ift zumeilen ein großer Theil eines Kaff- 
flöges von zartfchuppigter und blättridyer Etruftur, mo es ſodann wieder 
mit bem eigenen Mamen eines Glimmerflöges belegt worden ii: demohn⸗ 
erachtet aber ift es nicht für ein durch das ganze Gebürge verbreitetes und 
befonderes Lager anzunehmen. Das vierte oder fo genannte braune Floͤtz, 
das fic wegen feines dunfeln und eifenroftigen Anfehens vorzüglich auszeich⸗ 
net, wird in dem oft» und füdoftlichen Theile des Gebuͤrges bes camsdorfer 
Gefildes, in dem Wurfchen- und Ziegenberge, als ein wahres und reich 
haltiges Eifenfteinlager gefunden, auf welchen in den meiften dafıgen Oru- 
ben 
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ben ein für bas ganze camsborfer Revier wichtiger Eifenfteinbergbau gefüh- Dritte @stgeit. 
ret wird. Merfwürdig ift es, daß diefes braune Flög in dem weftlichen JL. Abſchuitt. 
und ſuͤdweſtlichen Theile des Rothenberges nicht mit dem reichen Eifengehalt, 
fondern nur gleich einem andern gemeinen Kaffflög vorhanden ift. In der 
Grube, Duͤnkler genannt, ohnweit der fehwarzburgifchen Grenze und von 
Eamsdorf gegen Welten gelegen, ift es 2 bis 3 Lachter ſtark, und es find, in 
den dafigen Eifenfteinflögbauen, verfchiedene Gänge und Weitungen zu 40 
bis 50 und mehrern $achtern lang, nad) verfchiedenen Richtungen ausgehauen 
worden. Eben fo findet man es in andern Gruben 5, x bis a Sachter ftarf, 
und jaͤhrlich wird "von diefem Eifenfteinlager eine beträchtliche Anzahl von 
mehrern 1000 Fubern in Die Hammerwerke des thüringer Waldes, nach 
Suhl, ins Saalſeldiſche, Schwaryburgiſche und andere umliegende Drte 
mehr verführen, 


Es ift meiftens ein dumfelgelber brauner erbartiger Eifenftein, in wel⸗ 
chem gemeiniglid) ſchwarzer tropffteinartiger Glasfopf die Drufen und Spals 
kungen. des erften ausfüllet, Gelbbrauner Eifenocher finder ſich als eine 
leicht zerreibliche und milde Eifenerde daben im Ueberfluß eingemengt. Zus 
weilen werden einzeln ganz reine, und in Betracht ihrer anfehnlichen Größe 
fehr leichte Stuͤcken deffelben angetroffen, die hier Eifenmulm oder Umberer- 
de genennet werden. Strahlichter Eifenfies, Eifenglanz und Eifenraam in 
ganz Fleinen und zarten Theilchen überziehet nur zumeilen die vorhin gebachten 
Drufen des ſchwarzen Glaskopfes, als ein ganz dünnes Häutchen, und wird 
außerdem felten gefunden. Dafi der Eifenftein in diefen Kalkflögen felbft 
Falfartig fey, wird ohne Zweifel einem jeden leicht benfallen, Er brauſet faft 
durchgängig mehr und weniger mit den Säuren, und die Fleinen Drufen find 
haufig mie kryſtalliniſchem Kalkſpath angefüllet, worunter zuweilen eine fel- 
tene Kryftallifation vorfommt, die aus einen viertel bis einen halben Zoll lan 
gen, fechsfeitigen oben zugefchärften Prismen beftehet, die aber nur die 
Dice eines Haares, und höchftens einer Steckenadel haben, ganz durch« 
fihtig, und von dem vortrefflichiten Glanze find. in ganzes Bündel dere 
felben-Hat zumeilen einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, um welchen fie nach 
allen Richtungen herumgefeßt find: und durch den braunen Eifenftein wird 
ihr glänzendes Anſehen nicht wenig erhöhet. Außerdem findet man in dem 
Eifenfteinflöge häufige Höhlen und Drufen, zuweilen von der Größe, daß 

Yya ſich 


Ä 340 

Dritteabtheil. fich ein und mehrere Menfchen füglich darinnen werbergen koͤnnten. Sie wer 

L abſchnitt. den auch in ben andern Kalfflögen, doch rücht fo häufig, angetroffen. 
‚ Unter die frembdartigen Beymifchungen, in den Eteinfagern diefes aufge 
fegten Gebürges, gehören verſchiedene einzelne Quarzgefchiebe, Die in ben 
Kalfflögen zerftreut liegen, auch die verfteinerten Conchylien, die aber doch 
nur im Verhaͤltniß des. Ganzen fparfam, und gemeiniglich in den fo genann- 
ten Hornflögen, gefunden werden. Vielleicht find die mehreſten derfelben in 
dem Kalffteine, da er noch weich und flüßig war, ganz. aufgelöfet worden: 
denn ich habe in einigen der weichern Kalfflöge mufcheläßnliche Vertiefungen, 
und dunfel gefärbte Linien und Striche wahrgenommen, die der Bildung 
verfchiebener durch einander fiegender Mufcheln nicht unaͤhnlich waren, Dod) 
dem fen auch wie ihm wolle, die wenigen, die man noch wohl erhalten findet, 
bie einzeln eingemengten abgerundeten Quarzgefchiebe, und der vorher be- 
fehriebene Bau der auf einander liegenden Kalk» Sand» und Thonfchichten, 
geben binlängliche und überzeugende Beweiſe, daß diefes ganze Stüf Ge 
bürge von neuerer Entſtehung und auf das darunfer liegende — 
ab⸗ und aufgeſetzt fr 


‚II. 


Außer den vorhin befchrieberten bauwuͤrdigen Eifenfteinlagern, finden ſich 
noch eine Menge Gänge, die diefe Kalkfloͤtze nach verfchiedenen Richtungen 
durchſchneiden, und wegen des in ihnen fich erzeugenden Kupfererzes einen 
austräglihen Kupferbergbau rege gemacht haben, die ich num näher be 
fhreiben will. Sie ftreichen zwar, mie ic) gleich jetzt errähnt habe, nad) 
verſchiedenen Richtungen, doch beftehet die größte Anzahl, und die am mei⸗ 
fien erzhaftend gefunden werden, aus fo genannten Spathgängen. Das 
Ballen ift abwechfelnd unter den Winkeln von 60 bis 90 Grab. Man fin. 
det fie durch alle vorher befchriebene Steinlager bis in das rothe Gebürge, 
in welchem fie ſich alsdenn gemeiniglich verlieren, daß alfo hier bie Ausdehe 
nung eines Ganges nad) feinem Fallen in die Tiefe zum voraus beſtimmet ift, 
fo bald man nur die Stärfe der Steinlager bis auf das rothe Gebuͤrge weiß. 
Eben fo hat man bemerfer, daß ihre Ausdehnung in die Laͤnge nicht fo unun⸗ 
terbrochen fortgehet, fondern. öftern Abänderungen unterworfen ift, fo, daß 
don einem vorher fehr kenntlichen und baumürdigen Gange zulegt faum nur 

noch 


341 


noch einige offne Spaltungen übrig bleiben, die nicht mit der geringfien Dritteüibtgeil. 
Gangart angefüllet find, und worauf man alsdenn verfchiedene gänzlich ‘vers L Mbfquitt, 
fohren hat. Doch) kennet man auch einige, wie j. E. den Gang in der 
Grube, Storzen Zeche genannt, der 300 Sachter ununterbrochen fortges 
feßet hat. Die Gänge auf der Grube Himmelfahrt und Wilhelmine 
hat man 100 $achter im Zufammenhange gehabt: die meiften hingegen fen 
het man nur in 30, 50 bis go Sachter Laͤnge, worauf ſich ſodann die vorherge- 
dachten Veränderungen, nach welchen man fie gemeiniglid) verlohren, ereignet 
haben, Im Sager des ſchwarzen blättrigen Stinkſteines, ober des daſigen fü 
genannten Schiefers, wird bas Fallen oder bie Lage der Gänge öfters fehr 
merflich verrüct, fo, daß fich bie Öangarten, entweder auf bie eine aber 
auf die andere Seite, in dem Stinffteine mit fortziehen, ehe fie wieder ihr 
voriges Fallen durch die darunter liegenden Steinlager annehmen. Man 
will diefes vorzüglich in den Gruben Neugebohrne Kindlein und Silber: 
Fammer bemerfet haben, wo in ber erfteen der Gang 2 Sachter, in legterer 
hingegen gar 6 Lachter, auf nur gefagte Weife aus feinem erftern Fallen ver⸗ 
ruͤckt geweſen ſeyn fol, Die Breite oder Mächtigfeit der Gänge ift in die- 
fem aufgefegten Gebürge weit mehreren Veränderungen unterworfen, als in 
allen vorherbefchriebenen. Nicht ſelten trägt es ſich zu, daß ein Gang von 
3 bis 5 Zoll auf einmal 20 und mehrere Zolle, ja gar ein bis ‚anderthalb 
Sachter breit wird, aber auch eben fo geſchwinde wieder abnimmt, und fich 
mit einer offnen und kaum merklichen Spaltung verlieret. 


Die Gangarten find faft durchgängig einerlen, und beftehen aus Eifen- 
scher und dem befannten weißen ſchweren Spath, bie abmwechfelnd rein in 
großen Maffen, auch einzeln mit einander vermengt überall, und auf allen 
Gängen von gleicher Befchaffenheit, beyfammen gefunden werden, Häufig 
wird aud) noch der ſchwere Epath in dem braunen Eifenftein eingemengt ge- 
funden, Quarz als Gangart ift mir nicht vorgefommen, und foll fi), wie 
man mir gefagt, noch am erften in den Eifenftein- und KRalflagern in Gefchie- 
ben finden, Miet den Gangarten find die Erze vermengt, die auf biefen 
Gängen größtentheils aus verfchiebenen Kupfererzen beftehen; da von andern 
Erzen hingegen nur felten etwas einzubrechen pfleger. 

Gediegen Kupfer. wird in verfchledenen Gruben zuweilen gefunden, 


doch hat es nirgends in fo großer Menge als in der Grube, Dinkler genannt, 
99 3 die 
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Dritteibtheil. die eigentlich auch die wornehmfte Grube der camsborfer Gegend ift, ger 
L abſquitt. brochen. Man hatte anfänglich mehr auf dem bafigen 2 bis 3 fachter 
ftarfen Eifenfteinlager gearbeitet, und ſchon mehr als 24000 Fuder Eifens 
ftein gewonnen, als fih im Jahr 1760 auf einmal die Kupfergänge dabey 
fo fehr veredelten, und die Kupfererze fich zugleich mit in den Eifenfteinlagern 
fanden, daß man in felbigen eine Weitung von 8 lachtern breit, 11 Ladys 
tern lang und 2% Sachter hoch, ausgehauen hat, in der faft nichts, als lauter 
gebiegen Kupfer und andere reichhaltige Kupfererze, anftatt des Eifenfteins, 
find gefunden worden. Man hat von diefen reichen Mieren 2996 Eenmer 
Kupfer gefchmelzet und über 5oooo Rthlr. Ausbeute gegeben. Der nun⸗ 
mehro größtentheils verlaffene und ausgehauene Kupferbau fieht einem Stock · 
werksbau ziemlich ähnlich, morinnen nur noch hier und ba fehmale und ges 
ringe Rupfererztrümchen in den ausgebrochnen Weitungen des braunen Floͤ⸗ 
jes wahrzunehmen find, aus welchen aber immer noch Ueberſchuß gebender 
Eifenftein gehauen wird, nachdem fich die in felbigen gelegenen Kupfererz⸗ 
nieren wieder verlohren-hatten. Rothes Kupferglas (Minera Cupri 
calciformis pura et indurata, colore rubro. C. M. 9.195.) hat babey 
rein und vorzüglich fehön in großen Stüden gebrochen, kommt auch noch 
in einigen anbern Gruben, doch fchon feltner, vor. 
Kupferfied (Minera cupri pyritacea, €. M. $. 195.) ober fo genann · 
tes gelbes Rupfererz ift eigentlich bas gemeinfte Rupfererz, fo durchgaͤngig in 
den Gängen gefunden wirb, und zuweilen faft ganz rein in Mieren oder ein ⸗ 
zelnen großen Maffen zu einem bis anderthalb Lachter den Gang ausfüllet, 
Kupfergrün und Kupferblau, derb und Ernftallifirt, mit den befannten 
Abänderungen, wechfelt mit den nur genannten Kupfererzen ab, und würde ’ 
öfters den Gängen ein noch ſchoͤneres Anfehen geben, wenn ber gelbbraune 
Eifenocher nicht überall in fo großer Menge beygemifcht wäre. _ Kupferblau 
(Caeruleum montanum. €, M. $. 196.) bat ehemals in der Grube Neu⸗ 
gebohren Kindlein, gleich unter der Dammerde in weniger Tiefe, mit einem 
Gehalte von 6 Marf Silber im Eentner gebrochen. Auch will man hier 
durchgängig bemerfet haben, daß, wo ſich dergleichen auch auf andern Gaͤn⸗ 
gen in dieſem Gebürge findet, allemal ein beträchtliher Eilbergehalt dabey 
gefunden werde, Das befannte Kupferfahlerz bricht hier ebenfalls, mit 
einem Silbergehalte von ı bis 2 Marf im Eentner, und ift * nicht anders 
als unter dem Namen Silbererz bekannt. 
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Bon Bleyglanz Fommen nur felten einzelne Stuffen von weniger Be Dritteibtfeit, 
beufung vor. Brauner Erdfobold, Koboldbefchlag und Kupfernickel 1. abſchnitt. 
findet ſich befonders, mit den Kupfererzen vermengt, in den Gruben Neuges 
bohren Kindlein, Marimiliana, Fortuna, Frendige Bergmann, 
Sort hilft gewiß, Juliana und Elias, theils auch für ſich, ſowohl in 
den Kalfflögen, als auch in dem barauf folgenden weißen Gebürge; und 
ohnftreitig haben in dem rohen Berge, befonders weiter gegen Welten in 
dem faalfelvifchen Gebiete, die fehönften Erbfobolde unter vielfältigen Ab 
änderungen dem ehemaligen daſigen Bergbau einen vorzüglichen Werth gege- 
ben; da faum eine Art deffelben aufzumweifen feyn wird, die nicht dafelbft 
wäre. gefünben worden. 

Ich darf hier keinesweges das gebiegene Eifen mit Stillſchweigen über» 
geben, wovon man aus der hiefigen Gegend in einigen Mineralienfammlune 
gen Stüden aufmeifet, und von welchen ſich auch ein Süd von einigen 
Pfunden in der frenbergifchen afabemifchen Sammlung befindet, Ohne 
mich hierbey in eine Unterfuchung einzulaffen: ob es wuͤrkliches gebiegenes 
Eifen gebe oder nicht? eine Frage, die noch nicht von allen Mineralogen beja- 
het wird: will ich nur die Gefchichte des camsbdorfer gebiegenen Eiſens, fo 
wie fie mir erzählet worden, herfchreiben, und, was erwan hieraus zu folgern 

ſeyn möchte, dem Urteile eines jeden felbft überlaffen. Es foll ehedem auf 
der Halde der Grube, Eiferner Johannes genannt, ohnweit Großcams⸗ 
dorf gegen. Welten gelegen, unter andern ein großes Stüf, das man für 
nichts anders als Eifenftein gehalten hätte, gelegen haben, welches aber bie 
dafigen Fifenfteinfuhrleute, wegen feiner Größe und ganz befondern Schwe⸗ 
re, zu laden und wegjuführen fid) geweigert hätten. Endlich fey es weg⸗ 
gefuͤhret worden, und erft an einem entfernten Orte habe man entdecket, daß 
es ein einziges großes Stuͤck gebiegenes Eifen, und nicht Eifenftein, fen. Hier» 
von foll num ein Theil deffelben wieder zuruͤck gekommen feyn, von welchem 
hernach das oben erwähnte Stüd in die freyberger Sammlung gefommen ift, 
fo wie von diefem wiederum Stuͤcken find abgefchlagen worden, melche man 
in andern Cabinerten finde, Ob es würffih in dem Eifenfteinflöge der 
Grube Eiferner Johannes gebrochen Habe, davon habe ich Feine ganz zuver- 
läßige Nachricht erfahren fönnen, welches auch nicht zu verwundern ift; denn 
da man es für nichts anders als Eifenftein hielt, fo wendete man aud) feine 
eigene Aufmerffamkeit darauf, Es kann auch noch- die Frage aufgeworfen 


werden, 
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Dritteühtheil. werben, bie ich aber eben fo menig als bie erfte zu beantworten vermögend 
1. Abſchnitt. bin: ob denn das zurüd erhaltene Stuͤck auch würflich von diefem großen 
Sctuͤck vermepnten Eifenftein geweſen fen? Genug, das Stuͤck, welches wie 
befigen, zeigt auf der einen Seite, daß es von einander gefägt worben iſt; 
übrigens ift es auf dem Bruche uneben umd loͤcherig, mit Eifenocher überzos 
gen, und hat, ganz aufrichtig gefagt, fein andres Anfehen, als ein Stuͤck 
altes verroftetes Eifen. Wo man es anfellet, kommt ſogleich reines Eifen 
zum Vorſchein, das fi) unter dem Hammer ausdehnen läßt, und in nichts 
vom gewöhnlichen Eifen verſchieden zu fern ſcheinet. Nach der Zeit hat 
man auch niemals wieber gehoͤret, daß unter fo vielen taufend Centnern Eis 
fenftein, die jährlich gewonnen werben, ein dieſem ähnliches wäre gefuns 

ben worden. 
Diefe Erze bes camsdorfer Gebirges merben auch zuweilen außer unb 
neben den Gängen, in ben GSteinlagem, befonders in den fo genannten 
Glimmer⸗ und ſchwarzen Schieferflögen, auch in dem Sanbfteinlager, nicht 
felten in beträchtlichen Diftanzen, ſowohl in berben und reinen Stuͤcken, 
als eingefprengt, gefunden. Außerdem findet ſich in diefem aufgefegten 
Gebürge noch ein eigener Umſtand, den der dafige Bergmann, nad) vielfäl- 
tig mwieberholten Beobachtungen, als eine Urfache ber Wereblung eines Gan- 
‚ges angiebt, und ber eigentlich in einer veränderten Sage der Kalfflöge, und 
zwar nur auf der einen Seite, und gemeiniglich im Liegenden eines Ganges, 
wahrgenommen wird. Ich glaube die Sache folgender Geftalt am begreif- 
Tichften zu machen. Belfanntermaaßen entftehet allemal zu beyden Seiten 
eines Ganges ein Winfel, ben die Neigung oder bas Fallen des Ganges mit 
dem Fallen der Steinlager machet, die er durchfchneibe, Bleiben nur da- 
ben die Sager bes Geſteins, unter ſich betrachtet, unverrüde: fo find beyde 
Winkel zufammen allemal zween rechten gleih. Hier hingegen findet man, 
daß alsdenn auf der einen Seite des Ganges die Lager des Gefteins verrückt, 
"und unter einem viel fpigigern Winfel gegen die Seite des Ganges geneigt find, 
als fie vor diefer Veränderung hatten, fo, daß fie nun in einer gewiſſen 
Laͤnge ein faft paralleles Fallen mit dem Gange anzunehmen fcheinen, unb 
die Summe zweyer folcher Winfel nunmehro weniger als zwey rechte aus« 
macht. Das heißt in bergmännifcher Sprache: man findet, daß die Stein 
lager an der einen Seite des Ganges in einer geroiffen Sänge auf dem Kopfe 
einfchießen. ine dergleichen Veraͤnderung nennet der dafige Bergmann ein 
Han⸗ 
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Hangendes, ein eigenes Kunſtwort, das man mit feinem andern bergmän- Dritteabtheil. 
nifchen Begriffe zu verwechfeln hat. Je ſpitziger nun der Winkel ift, unter L. Abſchuitt. 
dem diefes gefchiehet, und je anhaltender es nad) der Sänge, oder nach dem 

Streichen neben dem Gange fortdauert, deſto größer ift die Hoffnung zur 
Veredlung bes Ganges und der Fortdauer der erbrochnen Erze. Eine Ver- 

uneblung der Gänge hingegen foll allemal bey den vorherbefihriebenen Flög- 

riffeln, ober ba, wo bie Kalfflöge oder Gefteinlager eine auf benden Seiten 

bes Ganges veränderte und unordentliche Lage haben, angetroffen werden. 

Bon beyden Worfällen giebt Las äußere Anfehen des Gebürges auch nicht 

das minbefte Anzeichen, und vermurhlich find die Urfachen der Eneftehung 

entweder in der Geftalt und Lage des unter dem aufgefegten Kalfgebürge lie: 

genden einfachen Schiefergebürges, oder in einer bey Austrodnung und Ver 

bärtung der Sager nachher ſich wieder ereignenden Veränderung zu fuchen, 


Auch außer Groß» und Kleincamsborf, in der Gegend von Crblpa 
und Rhanis, wo man ebenfalls einige Gruben in dem aufgefeßten Kaffge- 
bürge bauet, wird es von gleicher Befchaffenheit gefunden: doch bleibt der 
vorherbefchriebene Theil immer noch der wichtigfte für den Bergbau des neu« 
ftädeifchen Kreifes, und vorzüglich ift das Gebürge gegen Suͤdoſt, von Groß: 
camsdorf aus, durch mehrere an einander grenzende Gruben aufgefchloffen 
und unterfüchet worden. Zu $öfung dieſer Gruben ift aus der Echlucht zwi- 
ſchen dem Rothen und Wurfchenberge ein Stoln, Neue Hoffnung genannt, 
meiftens in der Richtung aus Welten nad) Often, getrieben worden, wo— 
durch man ben daſigen Gruben, die bis in einer Tiefe von 20 Lachtern ihre 
Erzbaue führen, die Waffer entnommen, und zu Einführung frifcher Luft 
und andern Nothwendigkeiten Gelegenheit verfchaffer hat, daher er denn zur 
Zeit noch als der Hauprftolln diefes Gebürges angefehen wird, 


Ich habe bey der Befchreibung der Kalfflöge bereits bemerfet, daß man 
an ein Paar Orten endlich aus bem rothen Gebürge in ein darunter liegendes 
einfaches bunfelgraues Schiefergebürge gefommen ift, das in dafiner Gegend 
Macke genennet wird. Wer die Sage des aufgefeßten Kalfgebürges mit 
dem Scyiefergebürge, von dem es befonders Fenntlich gegen Süden und 
Dften umgrenzt wird, vergleichet, dem mird fogleic) befallen, daß die fo 
genannte Wade nichts anders als die Fortfegung eben biefes einfachen und 
hier nur durch die aufliegenden Kalflager — EEE, n 
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Dritte @btheil. Auch aus ber Vergleichung ber Gefteinarten wird man auf dieſe Vermuthung 
I. aAbſchnitt. gebracht. Ich habe Stücen von der Wade mit Stüden des Schiefers zu- 
fammengehalten, und beyde von einerley Befchaffenheit, und von über ein⸗ 
ander liegenden feftverbundenen duͤnnern und dickern Schichten gefunden, bie 
gemeiniglich aus einem bald ganz zarten und unfennelichen, bald gröbern 
und fandartigen Korne beftanden, fich in Feine Tafeln zerfpalten ließen, for 
dern beym Zerfchlagen in unregelmäßige Stüden zerfprungen und einen fo 
genannten dickſchaaligen Schiefer ausmadhten, außerdem in nichts von ein- 
ander unterfchieden zu ſeyn ſchienen. Inzwiſchen will man doch in dafiger 
j Gegend diefes nicht zugeben, ſondern hält vielmehr die Wacke für eine eigene 
Eteinart, in welcher die Fortfegung der Gänge aus den Kalfflögen mit reis 
chen Erzen zu hoffen wären, und diefes zwar aus folgender Urſache. Man 
foll ehedem bey Durchbrechung des rothen Gebürges, in den Gruben Ehre 
Gottes und Juliana, in dem darauf folgenden Wackengebuͤrge, reiche und 
ſchoͤne Kupferze, die man für eine Fortfegung der Erze aus den Gängen ber 
Kalkflöge gehalten hat, gefunden haben. Ich habe hierüber feine eigene Un- 
terfuchtungen anftellen fönnen, ob wirflic; bie Gänge aus ben Kalfflögen in 
das unterliegende Schiefergebürge fegen? da die Echächte, worinnen man 
diefes gefunden haben will, zu meiner Zeit voller Waffer ftanden. Aus der 
Natur des aufgefegten Gebürges zu urtheilen, das gewiß nicht von gleichzei« 
. tiger Entftehung mit dem einfachen Schiefergebürge ift, und aus der allge 
meinen Bemerfung, daß fich die Gänge, fo bald fie aus den Kalfflögen in 
das rothe Gebürge kommen, zerfchlagen, fein Erz führen und fich endlich in 
Klüften ganz verlieren follen, ift es nicht wohl zu glauben, daß man eben 
diefe Gänge in gleicher Lage und Richtung und von eben der Beſchaffenheit in 
dem fo genannten Wacengebürge finden koͤnne. Gewiß wird diefer Umftand 
erft bucch den Etolln, Treuer Gewerfen Verbindlichkeit genannt, ent: 
fehieden werden, den man unter Großcamsdorf gegen Norden, ohnweit ber 
Eaalfeldifchen Grenze, in füdöftlicher Richtung ſchon feit einigen Fahren 
treibt, und damit aus dem aufgefegten in das darunter liegende Echieferge: 
bürge ober in die fo genannte Wacke zu fommen gebenfet. Mit felbigem wird 
denn in einer Tiefe von 37 Lachtern, als fo viel diefer Stolln endlich Gebürge 
über ſich haben wird, die Frage zuverlaͤßig zu beantworten fern, ob man ſich 
eine Fortfegung der Gänge aus dem aufgefeßten Kalfgebürge in das einfache 
Shiefergebürge zu verfprechen habe oder nicht? 
ur Daß 
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Daß man bey den vorhin erzäfften Werfuchen, in den Gruben Ehre Dritteuntpeit, 
Gottes und Juliana Erze kann gebrochen haben, ift wohl aufer Zweifel, da L Abſchuitt. 
es ſchon von mehrern Orten befannt ift, daß dergleichen in diefem Schiefer 
gebürge vorhanden find, So hat man zum Beweis in dem fteil anfteigenden 
Gegengebürge des Wurfchen, und Ziegenberges, das aus Schiefer beftehet, 
nur vor wenig jahren reiche Kupfererze zufällig ausgegraben, worauf denn 
fogleich eine Menge Werfuche durch Anlegung vieler Gruben gemachet wor⸗ 
den find, unter denen befonders bie eine, Finfter Glück genannt, in kur⸗ 
zer Zeit eine beträchtliche Einnahme von ihren gewonnenen Kupfererzen ges 
macht hat. Ich unterfuchte diefes Gebürge hernach felbft, und fand, daß 
bie Erze bier nicht in ftreichenden und fortdaurenden Gängen, welche bie fa« 
gen und Schichten des Schiefers durchſchneiden, fondern zwifchen den Klüfe 
ten mit dem Schiefer verbunden, und mit Quarz und Eifenocher vermengt, 
in Stücen, oder, wie ber Bergmann fagt, in einzelnen und zumeilen betraͤcht⸗ 
lichen Nieren, innen lagen, und aus etwas gediegenem Kupfer und allen vor⸗ 
ber gedachten übrigen Arten von Kupfererzen beftanden. WBerfchiebene diefer 
Gruben find feit der Zeit wieder liegen geblieben, da fich die Anbrüche zu ges 
ſchwinde wieder verlohren hatten, und die Anweiſung, fie durch fortfegende 
wahre und Fenntliche Gangflüfte wieberum aufjufuchen, bier nicht ſtatt fürs 
bet. Vielleicht it man durch einen ähnlichen Zufall, in den vorhin genann⸗ 
ten Gruben, bey Durchbrechung des rothen Gebürges, auf dergleichen reiche 
Nieren gefommen, und hat hieraus eine Zortfegung der Gänge aus dem auf: 
gefegten Gebürge in die fo genannte Wade folgern wollen, Die Grube und 
Stolln Amalia Augufta, bey Wilhelmsdorf ehnweit Rhanis, zeigt in 
dem dafigen Schiefergebürge eine gleiche Beſchaffenheit. In der Gegend 
von Weyda findet man, in ben verfallenen Stölln und Schaͤchten, noch 
Epuren des ehemaligen Bergbaues, der aber vielleicht mie ähnlichem Ers 
folge, als ich vorhin gedacht habe, in dem Schiefergebürge mag getrieben 
worden fern. Der Schiefer if in dafiger Gegend zugleich alaunartig, und 
noch vor einigen Jahren ift auf eisem Alaunflöge dafelbft gebauet worden, 
So fünnten auch noch mehrere Drte des neuftäbeifchen Kreifes genennet wer⸗ 
den, wo zumellen in dem Schlefergebürge Spuren und Anzeigen von 
Kupfererzen entdeckt und gefunden worben find: doch reichen biefe alle 
nicht zu, von ber Baumürdigfeit deffelben mit Grunde zu urtheilen, viele 
weniger ihm einen Vorzug vor dem Kaffflöggebürge zu geben, bas ſich 
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Dtitteabtheil. ſchon durch " mehrere Erfahrungen und Verſuche bauwuͤrdig ermie 
1. Abſchnitt. fen hat. 

Bey Chursdorf, eine Stunde von Auma gegen Suͤdweſt, hat man 
vor einigen Jahren Steinkohlen aufgefuchet, und man will auch wuͤrklich 
das Ausgehende eines dergleichen Flößes, fo 10 bis 30 Zoll ftarf gemefen 
fen, gefunden haben: doch ift nachher, da man den Werfuch nicht wei. 
ter fortgefeget hat, von dem fernern Verhalten deffelben nichts befannt wor⸗ 
den. So findet man auch bey Ceubsdorf ohnweit Triptis, gleich unter 
der Dammerde, ein Lager von brauner Erde, oder fo genannter Umbra, das 
gleich andern ige diefes Kreiſes abgebauet und eg wir, 





Zweyter Abſhnitt. 
Der thuͤringſche Kreis. 





IV. 


SH" thüringfche Kreis, mit Innbegriff des unter churfächfifcher fan- 
deshoheit ſtehenden Antheild der Graffchaft Mannsfeld, inglei- 
chen der Grafſchaft Stollberg, kann in Anſehung der mineralogifchen Ber 
ſchaffenheit als ein eigenes, und größtentheils für fich allein zu betrachtendes 
Ganzes, angenommen werden, da, wie man in ber Folge fehen wird, das 
bierinnen befindliche Flößgebürge überat genugfame Beweiſe und deutliche 
Merfmaale feiner fpätern Eneftehung aufzuweifen hat, und folglich mit den 


vorher befchriebenen Granit Gneuß: und Echiefergebürgen in ganz Eeiner 


Verbindung ftehet, auch in vielen wefentfichen Stüden von dem aufgefeßten 
Kalkflöggebürge des neuftädeifchen Kreifes, mit den er aud) nirgends gren⸗ 
jet, ohngeachtet vielleicht beyden eine gleichzeitige Entſtehung ———— 
werden koͤnnte, abweichet. 

Das aͤußerliche Anſehen des Landes iſt groͤßtentheils eben, und wechſelt 
nur an wenigen Orten mit zuſammenhangenden und ſich weit fortziehenden 
Bergen ab. Das Hauptthal wird von der Saale, die den thuͤringſchen 
Kreis bey Naumburg und — durchſchneidet, und gleich den 
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mehreften Fluͤſſen Sachfens aus Süden nad) Norden fließt, gemacht, und bis Dritteibtheit. 
in die Gegenden diefer Orte ziehet fich auch das ebene Sand aus dem leipziger I. — 
Kreiſe, ingleichen aus den Gegenden um Zeiz uͤber Moͤlſen, Teuchern, 

Stöhfen, Oſterfeld und Schkoͤhlen herüber, Die auf dem Eichsfelde ge— 

gen Weften entfpringende Unſtrut ift als ein zweyter Hauptfluß des thüring- 

fehen Kreifes anzufehen. Sie läuft meiftens aus Welten, unter verfchiede- 

nen, in ber bengefügten Karte mit einem Blicke zu überfehenden Kruͤmmun⸗ 

gen, nad) Oſten, und fällt ohmmeit Naumburg in die Saale, nachdem ſich 

vorher noch die Melde, die große und Eleine Wipper, ingleichen die Hel: 

me mit ihr vereiniget haben, die alle in den außer dem rhüringfchen Kreiſe 

gegen Welten und Mordiveften gelegenen höhern Gegenden, befonders bes: 

Harzes, entfpringen. Die vorhin gedachten Ebenen find durchaus mit. 
hochaufliegender Ackererde oder Thon- Leim⸗ und Flußſandlagern bedeckt, 

worinnen man vorzüglich Fleine Quarzgefchiebe in unzählbarer Menge antrifft. 

Da man fich bier zugleich. in einer der fruchtbarften Gegenden von Sad). 

fen befindet, wo nur felten Geftein hervorraget und alles angebauet ift: fo 

find hier mineralogifche Beobachtungen unerwartete Seltenheiten, 


Bey Weißenfels findet man unter dem Flußfande, welcher an einigen 
Drten zu mehrern Lachtern auſgeſchwemmet ift, mwürfliches Sandfteinges 
bürge, das ſich zu beyben Seiten längft der Saale hinziehe. Der Sand⸗ 
ftein, für fich betrachtet, ift weiß, von feinem burchaus gleichem Korne, und 
zum Gebrauch fo wohl für Bildhauer als Steinmeger vollkommen geſchickt. 
Er bricht in horizontalen Lagern von verſchiedener Stärfe. Die Flögflüfte 
find entweber mit feinem weißem Thone oder mit loſem eifenfhüßigem Sande 
ausgefülle, Da diefes Sandgebürge auf feiner Oberfläche mit Weinbergen 
und fruchtbaren Feldern angebauet ift: fo dürfen die Steinbrecher nicht auf. 
die fonft gewöhnliche Weife ihre Steinbrüche von obennieder anlegen. Cie 
haben daher am Fuße des Gebürges einige Stolln in den Berg hinein gefrie- 
ben, wovon ber tiefite ohngefähr 3 bis 400 Fuß Gebürge über fi hat, und 
treiben damit in dem Gebürge eine mühfame und gefährliche Arbeit, Der 
Stein wird mit Keilpauen gewonnen, Syn vielen diefer engen Gänge ift es 
unmöglid) die Größe eines zu brechenden Steins, und die ihn durchſchneiden⸗ 
den Klüfte, allemal vorher genau zu wiffen, und fo geſchiehet denn viele 
Arbeit, in der Hoffnung große Steine zu gewinnen, vergebens. 


33 3 Aus 


Dritte abtheil. 
U. Abſchnitt. 
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Aus ber ſchoͤnen Gegend bey Naumburg ziehen ſich auch noch, zu bey⸗ 
den Seiten der Saale, Sand-, doch aber noch mehr Kalkgebuͤrge, bin. An 
ihren Ufern, und auch auf den in der Mähe liegenden Feldern, finden ſich 
einzefne zerftreute Gefchiebe von röthlichem und grauem Granit: doch habe 
ich ihn bier nirgend als feites Geftein angetroffen. Das Anfteigen des Ges 
buͤrges ift an den meiften Orten fteil und pralfend, Der Kalfftein liegt meis 
ſtens in horizontalen Lagen von verfchiedener Stärke, und nicht felten auch 
von verſchiedener Mifchung. In der oberften Schicht ift ber Kalfftein ges 
meiniglich grau, dicht, von feinem und überall gleichem Korne. Unter 
diefem wird anderer, in dem vieler Sand eingemengt ift, gefunden. Man 
braucht ihn zum Bauen, ba ſich fhöne Werfftüde daraus verfertigen laſſen. 
Befonders ift es, daß man in ben Lagern diefes Steins verfchiebene, ı bis 3 
Zoll ftarfe, abroechfelnde Schichten antrifft, in welchen zwar die Maffe des 


Kalkſteins viele Achnlichfeit von verfteinerten Mufcheln hat, hingegen eine 


genauere Betrachtung erfennen läßt, daß dieſe mufchelförmigen und in einan⸗ 
der gewundenen Theile der Schichten und Blätter des Steins vermurhlich 
von dem bey ihrer Entftehung häufig mit eingemifchten Sande entftanden 
feyn mögen, ohngeachtet es auch nicht an würflichen Verſteinerungen in die⸗ 
fen Kalkgebuͤrgen fehlet, wovon ich aber erft am gehörigen Orte reden werde. 


Das Kalfgebürge ziehet fich dieffeits von Naumburg an der Saale bis 
Alt: und Neuköfen hin, und wird daſelbſt faft noch) fteiler, als an den vors 
beraedachten Orten. Auf der Höhe, wo es vielfältig mit Flußſande bedeckt 
ift, verbreitet es ſich auch von beyden Orten weiter gegen Süboft, wo es 
noch an verfchiedenen Gegenden wahrzunehmen if. Bey Werhau hinges 
gen, eine Stunde von Naumburg, kommt Gipsgebürge zum Worfchein, 
weldyes, wie aus der Folge erhellen wird, faft durchgängig unter dem Kalk. 
fteine gefunden wird. Hier hat man ehemals vorzüglich fchöne Gipskryftal« 
fen gegraben, bie nur noch als eine Seltenheit in einigen Mineralienfamm- 
fungen gefunden werden, ie beftehen aus fechsfeitigen 12 bis 20 Zoll lan- 
gen und 3 und mehrere Zoll breiten Prismen, und find oben unter fehr ſtum⸗ 
pfen Winfeln pyramidaliſch zugefpigt, find durchfichtig, rein, und auf den 
Seitenflaͤchen nach ihrer fänge gefteeift. Da dieſe Brüche nicht mehr gang« 
bar find, fo fonnte ich auch nicht felbft unterfuchen, unter was für Umſtaͤn⸗ 
den man eine fo feltene Kryſtalliſation des Gipfes im Geſteine gefunden habe. 


Jen⸗ 
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Jenſeits der Saale, von Naumburg und Röfen, gegen Norbiveft und Dritteifätgeil, 
bis an die Unftrut, verlieren fi) die aus dem Ufer anfteigenden Kalf- und IL Abſchnitt. 
Gandgebürge, in ausgebreiteten und zufammenhängenden Ebenen, die mit 
einem fetten ſchwarzen Aderlande bedeckt find, und wo felten etwas von dem 
Ausgehenden des darunter liegenden Gefteins zu bemerken it. Kurz vor 
Erfartöberga, fo von Köfen gegen Welten liegt, fangen ſich erft wieder 
Kalf. und Eandgebürge an, und machen ben Anfang der fo genannten 
Finnberge, die fi) alsdenn von hier weiter in zween befondern und gleich» 
laufenden Bergruͤcken aus Suͤdoſten nach Nordweſten bis Sachfendurg 
fortziehen, wo fie ſich alsdenn über der Unftrut an die fo genannte Hayn⸗ 
feite anfchließen, die eine andere ähnliche Kette von Kalk » und Sandbergen, 
von ohngefähr 6 Meilen fänge, in gleicher Sage und Richtung 'mit den ges 
dachten Finnbergen ausmachet und eigentlich die Fortfegung ber erftern iſt. 
Das Anfteigen diefer Bergkette aus den angrenzenden Ebenen ift ganz fanft, 
‚Eben fo ziehet fie ſich auf der eben nicht beträchtlichen Höhe in einer fanften 
wellenförmigen &inie fort, und ift faſt durchaus auf dem Ruͤcken mit Laub⸗ 
holze befege. Der Kalkitein ift von eben ber Befchaffenheit, wie ber vorher 
befchriebene, nur daß die Lager und Schichten hier nicht horigontal, fonbern 
gemeiniglich unter einem Winfel von 60 bis 70 Graben fallen. Man finder 
in diefen Bergen, wie leicht zu erachten ift, eine große Anzahl von Kalfe 
und Sanbfteinbrüchen. Unter den Kalffteinen wählen fie gemeiniglich ben 
mifbeften, ber außerdem von feinem Korne und mehligem Anfuͤhlen ift, auch 
in diefer Gegend nicht anders als Mehlftein genennet wird. Derjenige aber, 
welcher fehon dem Marmor an Härte nahe fommt, auf dem Bruche dic)» 
ter und mehr fpfittriger ift, wird, ba er zum Brennen anhaltender Feuer er⸗ 
fodert, als weniger brauchbar verworfen. Der Sandſtein ift an vielen Or⸗ 
ten von rörhlicher Farbe, von einem ziemlich gleichen, aber dech ſchon et⸗ 
was groben Korne. 


“ 


V. 


Eckardsberga iſt wegen der daſigen blauen Erbe, ober bes fo genann⸗ 
ten natürlichen berliner Blau (Calx martialis phlogifto jundta et alcali 
praecipitata. C. M. $: 208.) fhon längft dern Mineralogen befannt. Sie 
findet ſich in einem der dafigen Kalfberge, der Sachfenberg genannt, der 
äugleich mit dem gegenüber liegenden Schloßberge ein enges Thal machet, 

in 
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Dritte Abtheil. in welchem die Stadt Eckardsberga felbft liege. In diefem Berge kommt 
u. usfgnitt, man, in rıa Fuß Tiefe, durch den Kalfftein auf ein 4 bis 5 und mehrere 
Fuß ftarfes Sager, fo aus einem graublauen, zähen und milden Setten befteht. 
An einigen Orten ift diefer fetten ganz weich, an andern aber wieber mehr 
verhaͤrtet, und an vielen Orten mit Schmwefelfies vermiſcht, der in unfoͤrmli⸗ 
chen Stuͤcken, vorn der Größe von ı auch 4 und mehrere Zoll im Durchmeſſer, 
in bem fetten fiege. Da, mo er fich nun von bem oben aufliegenden Kaff- 
gebürge abfondert, und folglich in den obern Theilen des Lagers, liegt die 
blaue Erde, nierenmeife in einzeln Theilen. Ehedem foll man fie in fehr 
großen Stücen gefunden haben. An manchen Orten ift fie in der Grube 
. ganz weiß, fobald fie aber die aͤußere Luft berühret, nimmt fie ſogleich eine 
angenehme blaue Farbe an, die aber nach und nach immer dunkler wird, und 
zuletzt würffich wieder von der anfangs fieblihen Farbe verliert. Sie ift 
außerdem durchgängig fo fein, daß fie ſich wie ein zarter unfühlbarer Staub 
zroifchen den Fingern zerreibt. Wenn fie noch weiß ift, fo braufet fie mit 
Scheidewaſſer: und einige etwas verhärtete Stuͤcken, die man zumeilen fin. 
det, wurden nad) dem Gfühen vom Magnete gezogen. Ich fand bey mei 
ner damaligen Unterfuchung nur noch wenig davon. Man hatte bey ihrer 
Auffuhung, fo viel man nur habhaft werben fönnen, herausgenom: 
men, und wie mir erzäßft wurde, waren im Ganzen ohngefähr 50 Centner 
gewonnen worben. Die Befchaffenheit des Baues in der Grube, war aus- 
ſerdem in einer folhen Werfaffung, daß man nicht Luſt hatte ſich lange brin- 
nen aufzuhalten und mehrere Beobachtungen anzuftellen. In ben $ettenla« 
gern waren verfchiedene Weitungen ausgehauen, denn man hatte ihn ehebem 
zum Mitriol- und Alaunſieden gebraucht. Unter diefen Letten lag ein milder 
- und leicht jerreiblicher feiner Sandftein, worinnen feine weitere Werfuche ger 
machet worden waren. 

In dem weiter von bem Sachſenberge gegen Weften liegenden Ohra⸗ 
berge, hatte man vor einigen Jahren Steinfohlen aufgefucht und auch mürf: 
lich Spuren davon gefunden; hierbey hatte man ein ähnliches, nur mehr 
verhärtetes Settenlager entdeckt, das aber ſchon, wie die in dem ehedem ge- 
"machten Schürfe noch in Menge vorhandenen Stüden zeigten, mit mehren 
Rechte unter die Alaunfchiefer gezählet werben konnte. Der ausgefchla- 
gene Vitriol und Alaun war in großer Menge darauf zu finden; doch war 
bierbey von der blauen Erde nichts wahrgenommen worden. Aus ber über« 


einſtim· 


« 
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einſtimmenden natürlichen Befchaffenheit bes Gebürges in dieſer Gegend, und Dritteftätheif, 
ben bier angrenzenden und ſich weiter hinziehenden Finnbergen, follte nicht IL. a 
unwahrſcheinlich auf mehrere dergleichen baumürdige Alaunſchieferfloͤtze ger 
ſchloſſen werden koͤnnen: doch werben hierzu freplich fiebhaber erfordert, bie 
ben unentbebrlichen Aufiwand zu ben vorher zu machenden Verfuchen ber zu 
geben vermögend find. Vorjetzt trifft man in dieſem Gebürge außer den vor« 
bingedachten, und den vielen Kalk» und Sandfteinbrüchen, feine weitere 
Gegenftände der Unterfuchung an. 

Was ſich von den Finnbergen zu beyden Seiten am Fuß berfelben, ge 
gen Norden und Mordoft bis an die Unftrut, gegen Welten und Suͤdweſten 
aber, mit ganz allmähligem Anfteigen, bis in die Gegenden von Kindelbruͤck, 
Colleda, Weißenfee, Tennftädt bis Eangenfalza und übrige zum thü— 
ringſchen Kreife gehörige Orte und Gegenden erſtrecket, ift faft ohne Auss 
nahme flaches und ebenes, mit fetter, ſchwarzer, ganz vorzüglich fruchtba⸗ 
ver Ackererde bedecftes fand. Wo zuweilen, außer dem vielfältigen Leimen 
und Flußſande, etwas von bem unterfiegenden Gefteine wahrzunehmen war, 
en id an den mehreften Orten Gips, unter verſchiedenen Abänderungen, 

in abwechfelnden blaͤttrichen Schichten und Sagen angetroffen. Dichter, 
blättricher, fehuppenartiger Gips, von weißer, grauer und bräunficher Farbe, 
fam hier überall, wo nur ein Fuß tief, öfters auch weniger, in die Erbe ges 
graben war, zum Vorſchein. in ganzes Lager des fchönften weißen fafri- 
gen Gipfes (Gypfum fibrofum, EM. $. 17.) ſchien in diefen Ebenen in 
großen Streden verbreitet zu feyn. Ich fand es nicht nur an dem Abhange 
der Finnberge, wo es an vielen Orten eneblößt zu fehen war, fondern auch 
in dem ebenen Sande ragte es an manchen Orten, wo ber Sandmann Fleine 
Graben gemacht, ober der Kegen das Erbreich abgefpület hatte, überall her⸗ 
vor. Man brachte mir Stüden aus andern Orten diefer Gegenden, wo es, 
in Steinbrüchen, zuweilen 2 Fuß und brüber ftarf feyn foll, fe, daß bie 
oben angegebene Ausdehnung auf Feine Weife zu groß angenommen ift, 
Bekannt ift es überbem, daß fi) das Gipsgebürge noch mehrere Meilen ge- 
gen Süden zu erftredet, und an den meiften Orten gefunden wird. Hier⸗ 
bey muß ich ein für allemal bemerken, daß die dafigen Einwohner den 
weißen fafrigen Gips, Kagenflein, den gemößnlichen Hingegen, Kalfitein 
nennen; eine Benennung, bie man überhaupt im ganzen thuͤringſchen Kreife 
findet, wo bas Wort Gips unbekannt zu ſeyn — Zur Unterſcheidung 
aa vom 
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Dritte@itheil. yom wahren Kalkſteine aber, nennen fie diefen allemal Lederkalk. Mer: 
1. Abſchnitt. gellagen wechſeln zugleid) mit dem Gipfe ab, fo, daß man zuweilen erft 
diefe findet, und dann auf ben darunter liegenden Gips kommt. 

Um Kindelbrück, Greuffen, Tennftädt und Langenſalze, wer: 
den Lager und Schichten eines löchrichten milden Kalffteins gefunden , in wel: 
chem man zumeilen Fleine Stüden Kohlen und caleinirte Erdſchnecken, Kno⸗ 

chen und Wurzeln eingemenget ſiehet. Vorzuͤglich foll diefer Stein zum 
Wafferbau gebraucht werden, und wird von den bafigen Einwohnern Tuff: 
ftein auch Cement genannt. Stalaktitiſcher Kalkſtein, in fegelförmigen, 
hohlen, durch einander gewundenen Röhren, von verſchiedener Stärfe, bie 
übrigens weich und leicht zerbrechlich find, finder ſich vorzüglich in großen 
Sagen um und bey Sangenfalja, Er gleichet zumeilen in einander gefchlunges 
nen Wurzeln oder Röhren von Knochen, und ift gemeinigfich unter dem Na— 
men Beinbruch (Ofleocolla. C. M. $. 283.) befannt. Er braufet ſtark 
mit dem Scheibewaffer. Schober hat bavon im hamburgifchen Magazine 
im 6ten Bande im sten Stüf ©. 441 eine lefensiwerthe Machricht gegeben, 
woraus ic) das vornehmfte anführen will, Er fagt bafebft: daß diefer Tuff« 
fein an einigen Orten bis unmittelbar unter die Dammerde reiche, an ans 
dern Orten aber noch etliche Sagen Sand dazwiſchen liegen. Unter felbigen 
fommt eine Banf fefter Tuffftein, ber aber feine dergleichen Röhren hat, 
fondern durchaus dicht ift und lagenweiſe aufeinander liege, fo, daß er in 
verfchiedenen Schaalen und vierefigten Tafeln, von einem Zoll an, bis ein 
auch anderthalb Fuß ftarf, ausgebrochen wird. Sodann folget an einigen 
Drten manchmal eine $age lockerer Tuffftein mit Röhren, manchmal aber 
Sand, und nad) dem kommt wieder eine fefte Steinbanf; an andern aber 
iſt nur eine fefte Kluft zwifchen beyden Steinbänfen. Diefe Kluft thut der 
Stadt in Abführung des Regenwaſſers und anderer Unreinigfeiten vortreff- 
liche Dienſte. Man darf nur durch die obere Bank bis auf gedachte Kluft 
nieder arbeiten, fo hat man eine Abzucht, die alles, was hinein kommt, ver- 
ſchlingt, und niemals voll wird, wie dergleichen in vielen Häufern anzutrefe 
fen if, Arbeitet man aber auch durch die zwente Bank nieder, fo komme 
man, wie unter ber erften, entweder auf einen roͤhrenfoͤrmigen Tufftein, 
oder auf einen gelblichen Sand, worauf hernach erſtlich eine Sage Torf, ſo⸗ 
dann wieder ein gelblicher Sand, und endlich ein grauer fetten, folget, ben 
fie als eine Walkererde gebrauchen, und insgemein Sötherde nennen. Die 
Stärke 
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Stärke ber Eteinbänfe zufanımen Ift an einigen Orten 6, 8, 10 bis 10 Fuß, Dritte@btheit, 
Eie follen faft unter der ganzen Stadt weggehen und fich vorzüglich gegen IL Abſchnitt. 
Oſten ziehen. An einigen der vorhin gedachten Gegenden findet man fie 

auch gleich am Tage, 


Der Torf ift nicht mehr als ı, 2 felten 3 Fuß ftarf, und beftehet meiſt 
aus Baumrinde, Holz, Schilf und verfaultem Laube, dem hin und wieder 
kleine Fluß + und Gartenſchnecken bengemifcht fern follen. Man will an eini« 
gen Orten ganze Bäume mit Wurzeln und Aeften gefunden haben: und an 
dem Tufffteine, der unmittelbar auf dem Torfe auflieget, und mit vielen 
Röhren und Zacken, manchmal einen halben Fuß tief und mehr, in felbigen 
eingreift, fol man noch gar deutlich fehen, daß er zuvor nichts anders als 
Schilf, Binfen, Pferdefhmwanz und dergleichen an moraftigen Orten wach. 
fende Kräuter geweſen fen, ob man ſchon gegenwärtig von ihren erftern Be— 
ftandrheilen nichts mehr gewahr wird, Mit der Torflage fängt fich zugleich 
das Waffer an, und es muß deswegen, wenn man in bafiger Gegend einen 
Brunnen haben will, mwenigftens bis dahin nieder gegraben werden, 


Die Gefteinarten, fo fih an der andern Seite des Abhanges ber Fine 
berge gegen Nebra, Lauche und Wiehe, bis an die Unftrut finden, has 
ben einerley Befchaffenheit mit der vorherbefchriebenen, nur daß ſich hier 
und da noch außer dem Gipfe, und ehe man auf diefen fommt, Kalf- und 
Sandſtein finde. ine gleiche Bewandniß hat es mit der Gegend, bie 
dieffeits der Saale, gegen Nordiveften, von der Unftrut und den Gren⸗ 
zen des thüringfchen Kreifes eingefchloffen ift. Die Ufer der Saale beftehen 
noch an vielen Orten aus weißem und roͤthlichem Sandfteingebürge, das 
fi) bis nad) Markrdlitz zieher, aber nur in den daſelbſt angelegten Stein 
brüchen,, und außerdem felten wahrzunehmen ift, da hoch aufliegende fager 
von Leimen, Sande und Erde überall das Geftein bevefen, Die Gegend ift 
hierum meiftens eben, und nur bey Bedra, Braunsdorf und um Muͤ⸗ 
cheln machen einige Anhoͤhen kleine Schluchten, die ſich aber ganz ſanft wie⸗ 
der in das flache Land verziehen. Hinter Muͤcheln, nach Querfurt zu, iſt 
lauter ebenes Land: und ſaͤhe man nicht noch hier und da kleine Hügel, wor⸗ 
auf ehedem Wachthuͤrme geftanden haben, bie auch noch auf einigen verwuͤ⸗ 
ftet anzutreffen find, fo würde man in diefen Gegenden gar nichts, was eis 
nem Duge ähnlich — ſehen koͤnnen. 

Aaa a Ueber, 
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Ueberall, wo man in ben bisher genannter Gegenben durch die auflid- 
genden Erb - und Sandlager durchgräbt, kommt man auf Kalk» oder Sand⸗ 
ftein: bey Freyburg aber feget, an den Ufern der Unftrut, wieder Gipsge- 
bürge zu Tage aus, das denn allemal in den tiefen Orten zu bemerfen iſt. 
In und um Querfurt wird noch vieler Kalkſtein angetroffen, und man fin. 
det große Kalfbrüche in diefer Gegend bis Loderslchen, wo wieberum 
Sandftein, der da herum weit verbreitet zu ſeyn ſcheinet, vorkommt. KHinter 
Lodersleben ziehet fich die Ebene durch den fo genannten ziegelroder Forft, 
wo ich an mehrern Orten immer noch Sanb und Sandſtein bemerfte, fo 
wohl nach den Ufern der Unftrut, gegen Wendelftein und Bottendorf zu, 
als auch gegen Weiten in den Gegenden von Allſtaͤdt an dem Ufer der 
Helme bis in die Ebenen nach Artern hin. Bey Artern kommen die Uns 
firut, die Eleine Wipper und die Helme zuſammen. Diefe Gegend ift me 
gen ber tiefen Sage, unb da jegt genannte Waſſer an den mehrejten Orten 
feine anfteigende Ufer haben, fondern in ber Ebene zwifchen den Feldern und 
Wieſen hinfließen, öftern ———— ausgeſetzt und auch ſumpfiger 
als vorgenannte. 

Unter dem Ackerlande kommt man, an den meiſten der daſigen Orte, auf 
ein ſtarkes Lager von rothem eiſenſchuͤßigem Thone, mit eingemengtem Sande, 
welches haͤufig mit duͤnnen Truͤmchen von feinem blaͤttrichen Gipſe durch⸗ 
ſchnitten und gemengt iſt, worauf wieder reiner Gips zum Vorſchein kommt, 
der ſchon hinter dem loderslebiſchen Forſte bis hieher und noch weiter, wie 
man in ber Folge hören wird, die herrſchende Geſteinart auszumachen ſchei⸗ 
net. ch habe hierum große Steinbrüche, von 36 und mehrern Fuß tief, 
gefunden, ohne daß man eine andere Steinart erfunfen haͤtte. Er ift ab- 
wechfelnd, von weißer und grauer Farbe, dicht, feinförnig, mit vielen ins 
liegenden großen Stuͤcken von fparhartigem Gipfe oder dem fo’ genannten 
Fraueneife ( Gyplum fpatofum felenites, C. M. 6.18.) Man ift über 
biefes noch durch andere Werfuche, die man mit Abfinfen im Gipfe gemacht 
hat, und bie ich am gehörigen Orte befchreiben werde, verfichert worden, daß 


das Geftein mehr als 106 Fuß ſtark aufgefegt iſt. Won Artern ziehet es 


ſich an ber Fleinen Wipper bis über Franfenhaufen, und machet dafelbft 
einige einzelne Berge, die aber ſchon aus mehr verhärtetem Gipfe, ober dena 
befannten Alabafter beftehen. So findet man auch noch fat durchgängig 
Gips, und nur an einigen Orten abwechfelnde Sandfteinlagen bey Utters⸗ 

leben, 
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leben, Ichſtaͤdt, Burgsleben, in der Gegend von Bruͤcken, Kelbra, Drittewstgeit, 
Auleben, Heringen, fo weit ſich die Ebenen auf beyden Seiten der Hel- IL Abſchnitt. 
me verbreiten, die hier in der fo genannten güldenen Aue, einer wegen 

ihrer vorzüglichen Fruchtbarfeit und vortvefflichen Sage fo benannten Gegend, 

fließet. Auch außer dem fhüringfchen Kreife ziehet ſich größtentheils Gips- 

gebürge noch mehrere Meilen gegen Weften fort, fo mie ich es oben ſchon 

außer den füblichen Grenzen deffelben bemerfet habe. 


VI. 


Drey Stunden von Artern gegen Nordweſten, erhebet ſich aus dem ebe⸗ 
nen Sande noch eine Kette von Bergen, die ſich in einer Laͤnge von ohnge-· 
fähr drey Meilen, bey Kelbra und Heringen vorben, bis in die Gegend von 
Nordhaufen ziehet, mit der oben genannten Haynlelte parallel läuft, in 
Anfehung der Höhe aber fo fehr verſchieden ift und einige fo hohe Punfte 
bat, daß diefe und die Finne dadurch zu Higeln gemachet werden, Das - 
Dorf Tilleda, wo zur Zeit der fächfifchen Kaifer ein Faiferlicher Pallaft ger 
weſen ſeyn foll, liege am Fuße diefes Gebürges, und erhebt fih von da aus 
fehr ſteil. Es theilet fich hier in ziwey Bergrüden, die ein fehr tiefes Thal 
einfchließen, bas ſich nad) und nach um fo mehr verenget, ba in der Gegend, 
mo ehemals das Schloß Rothenburg ohnweit Kelbra geftanden hat, beyde 
Bergrüfen wiederum .zufammenlaufen, und.fih von da als eine gemein. 
fhaftliche Kette weiter fortziehen. Der eine diefer Bergrüden, fo gegen 
Süden liegt, ift über und über mit Holze bewachſen. Man fieher nirgends 
hervorragendes Geftein: und hätten nicht die Alten, in Hoffnung Schäge 
bier zu finden, einen Stolln, ver Goldborn genannt, in das Gebirge ger 
trieben, fo wuͤrde mir es faum möglich geweſen feyn, von ber Eteinart, 
moraus e8 beftehet, etwas gewiffes anzugeben. In dieſen Stolln konnte ich 
nur mit Mühe hinein fommen. Der Eingang war im Geſtraͤuche verſteckt 
und man mußte 2 bis 3 Fuß im Waffer waden. Ich wagte mich ohnge⸗ 
fähr 50 Schritt hinein, bis mir theils dies Waffer, theils auch das hier und 
ba herabhangende Geſtein ben weitern Fortgang widerriethen. Doc) fonnte ich 
nunmehro beutfich wahrnehmen, daß diefes Stuͤck Bebürge aus einem grobför: 
nigen roͤthlichen Granit beftand, der häufig mit goldfarbenem Glimmer ge 
menge war: und diefer hat vielleicht die Beranlaffung gegeben,‘ diefen Stolln 
zu treiben, der, da ich fein Ende nicht ſehen Fonnte, vermuthlich noch eine 

Aaa 3 betraͤcht· 
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Dritte aAbthell. beträchtliche Diſtanz mochte getrieben ſeyn. Auch fand ich, ohngefaͤhr 30 
IL, abſchnitt. Schritte vom Eingange, einen Seitengang oder Ort getrieben. Der Gra⸗ 
nit war mir an biefem Orte eine unerwartere Erfcheinung. Ich hatte ihn, 
tie man fid) aus dem vorherigen erinnern wird, im ganzen thuͤringſchen 
Kreife nirgends als feftes Geftein, wohl aber in einzelnen Gefchieben an den 
Ufern der Saale, und aud) ein paar Stücken davon bey Eckardsberga anges 
troffen. Um fo mehr fuchte ich hier aufmerffam zu beobachten: doch war 
mir aufer dem angeführten nichts weiter übrig zu fehen, denn Steinbruͤche 
hatte man nicht angelegt, da der zweyte gegenüber liegende nördliche Bergs 

rücen hierzu beſſere Gelegenheit gegeben hatte. 
Diefer fteigt eben fo fteil, als der erfte, bis zu feiner größten Höhe an, 
Oben findet man bie weitläuftigen Ueberrefte bes verwuͤſteten ehemaligen Fair 
ferlihen Reichsfchloffes Kiffhaufen, woraus man eine der fehönften Aus- 
fichten hat. Man fiehet in die am Fuße gelegene güldene Aue, und das 
weiter gegen Nordweſten auffteigende Harzgebürge, gegen Süden über den 
thüringfchen Kreis, und die um vieles niedriger liegende Finne und Haynleite; 
und unter dem fo genannten erfurter Thore deffelben foll man bey hellem 
Wetter bis Erfurt, in einer Entfernung von bennahe 7 Meilen, fehen koͤnnen. 
Nach dieſem alten Schloſſe ift auch das dafige Gebürge allgemein unter dem 
Namen des Kiffhäuferberges befannt. Ohngeachtet es größtentheils mit 
Erde bedeckt und mit Holze bewachfen ift, fo fann man doch die Steinart 
deſſelben, durch die am Fuße und am Gehänge überall angelegten Steinbruͤ⸗ 
che, genau und bequem unterſuchen. Es beftehet durchaus aus Sandftein, 
der aus fauter Gefchieben, worunter wie gewöhnlich die meiften Quarzge⸗ 
fhiebe, die übrigen aber Schiefer» auch Fleine Waden und baſaltaͤhnliche 
Etüden find, durch einen feinen weißen Thon, mit wenig inliegendem Glim- 
mer, verbunden if. Die Größe des Korns von allen dieſen Arten ift fehr 
verfchieden, und fteigt von ber Größe des feinften Sanbförnchens, nad) und 
nad), bis auf Gefchiebe, die einen aud) anderthalb Zoll im Durchmeffer haben: 
und im Ganzen genommen, ift er mehr unter bie groben als feinförnigen 
Sandſteine zu fegen. Er liegt in größtentheils horizontalen Bänfen, 4 bis 
6 auch mehrere Fuß ftarf, Daben habe ich dieſes befonders gefunden, daß 
die in der Größe fo fehr verfchiedenen Stuͤcken oder Sandförner nicht durchaus 
morbentlich durcheinander gemengt und verbunden find, fondern eine ſolche 
Sandſteinbank beftehet oft aus gleichen Koͤrnern von der feinften oder mittlern 
Art, 
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Art, in gewiſſen Entfernungen aber ift fie wieber aus 2 bis 3 Zoll ftarfen fa, Drittembepeit, 
gen und Schichten von ben größten ©efchieben diefer Art zufammen gefegt, U. Abſchnitt. 
Diefe bangen mit den feinen und unter einander fo ftarf zufammen, daß eine 
felte Verbindung des Ganzen durch diefe ungleiche Zufammenfegung demohn⸗ 
geachtet nicht ift gehindert worden, Die Flögflüfte, wodurch das Geftein 
in Bänfe und Lager abgefondert wird, find. 4, 6 bis 8 Zoll ſtark, und 
durchaus mit feinem rothen Thon oder lofem Sande angefüll, Außer ben 
Floͤtzklluͤſten ift das Geftein noch durch mehrere Klüfte getrennet, die ſich größ« 
tentheils unter einem Winfel von 60 bis 70 Grad neigen: und ba diefe ganz 
leer find, fo geben fie bequeme Zuleiter bes Regens und andrer Feuchtigfei- 
ten ab, wodurch denn ber rothe Thon aufgelöfet wird, und die Wände ber 
Steinbrüche, beym Herausfließen, bamit über und über färber, , Diefe 
Spaltungen find 6, 8 und mehrere Zoll weit offen: ja ich fand oben bey dem 
alten Schloffe eine dergleichen, die einige Fuß weit war, und über welche 
die Alten bey dem Baue ihres Schloffes, einen gemauerten Bogen zu ſetzen 
genörhiget gerefen waren, um fich ben Zugang über felbige zu ſchaffen. 
Der Sandftein wird in der umliegenden Gegend ganz vorzüglich zum Bauen 
genußer, Werfftüfe und andere Erforberniffe laffen ſich bequem baraus 
bauen. Zu Müpffteinen ift er von befonderer Güte, die auch in großer 
Menge bier verfertiget, und, wie man mic) verficherte, in ſehr entlegene Orte 
verführet werben. 

Niemand wird wohl nach dieſer gegebenen Befchreibung fo leicht in 
Zweifel ziehen, daß ber Sanbftein auf den Granit, der in dem füdlichen 
Bergruͤcken hervorraget, aufgefegt, und die ganze Maffe eine Würfung 
einer großen Ueberſchwemmung und gewaltfamen Revolution feyn follte, die 
eine fo ungeheure Menge Quarz und anderer Gefchiebe bier zufammen ge 
häuft und ein neues Sandfteingebürge daraus formiret habe, das zu einer 
fo beträchtlichen Hoͤhe, in Vergleihung der übrigen meift ebenen Gegenden 
des thüringfchen Kreifes, angerachfen iſt. Ich habe aber hierzu noch) einen 
Beweis in diefem Gebürge gefunden, ber nicht weniger für diefe Meynung 
fpricht, und fie, fo zu fagen, ganz außer allen Zweifel ſetzet. Schon auf dem 
Wege von Artern nach Tilleda wurde id) verfdyiebener, theils grofier theils 
Heiner Stüden verfteinertes Holz gewahr, die auf dafigen Feldern zjer- 
freut herum lagen. In Tilleda waren dergleichen viel größere Stuͤcken in 
Menge zum Gebrauch an den Käufern und fonft aufgefegt, ‚worunter ſehr 
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Dritte Abtheil. piele vollfommen bielänge und Stärfe von Scheibholze harten, Ich erfunbigte 
IT. abfgnitt, mich, wo es gefunden würde: unb man antwortete mir, daß es auf dem 
Kiffhaͤuſer läge, ohngeadhtet man es übrigens nicht kannte. Auf dem Kiff⸗ 
bäufer war es ebenfalls, unter dem Namen verfteinertes Holz, ganz unbe 
fannt: mein Führer, ein Steinbredher, fagte mir aber doch, daß, wenn 
ich ben alten eifernen Balfen meynte, ber in einem alten Steinbruche auf ber 
Kuppe des Berges läge, fo wollte er mich binführen. Und nach einem ſehr 
befchwerlichen Klettern, fand ich endlich in diefem Steinbruche ganze verſtei⸗ 
nerte Baumſtaͤmme, wovon ich vorher nur einzelne Stücke gefehen hatte, 
Eie lagen in dem Sandfteine ı2 bis 16 Fuß tief unter der Oberfläche, als 
bingeworfene Stämme ohne: Aeſte, durchaus in feften bunfelgrauen und 
ſchwarzen Hornſtein verfteinert, der überall mit dem Stahl Feuer fchlägt, 
fehr dicht und feinförnig ift, fo, daß nur die Spaltungen und Ritzen ber 
ehemaligen Rinde, mit rothem eifenfhüßigem Thon, auch mit wuͤrklichem 
tothem Glaskopf ausgefüllet waren. Der eine Stamm, an dem man die 
ftärfften Stüden ber Wurzeln recht deutlich bemerfen konnte, hatte faft 3 
Fuß im Durcmeffer. in anderer ragte mit dem untern bifern Theile des 
Stammes aus der Wand. des Steinbruchs heraus, und ber obere ſchwaͤchere 
Theil deſſelben ſtack noch in der andern Wand des Steinbruchs gerade gegen 
über. Ich hielt mich lange Zeit bey einem fo feltenen Anblic auf, zumal 
da fich die ſchwarzen zu Stein gewordenen Stämme in bem weißen Sand» 
feine fehr kenntlich ausnahmen; und gerne hätte ic) noch mehrere in den am 
Buße gelegenen Steinbrüchen aufgefuchet: man verficherte. mich aber, daß 
man niemals in den tiefer gelegenen etwas bavon gefunden hätte, Hierauf 
erfunbigte ich mich forgfältig, ob von andern fremdartigen Dingen nicht zu⸗ 
weilen etwas im Sanbftein gefunden wide? man mollte aber nichts. davon 
wiſſen. Jedoch verſicherte mich mein Führer, fie hätten vor einigen Jah⸗ 
ren -ein großes Horn in dem Gefteine gefunden, wovon bisher immer noch 
Bere: herum gelegen hätten, nach denen er auch fleifiig, jedoch vergebens, 
nachſuchte. 
Da ich bier einmal des verſteinerten Holzes auf dem kiffhaͤuſer Berge 
erwäßnet habe, fo giebt mir dieſes eine ſchickliche Gelegenheit, einer zweyten 
Verwandlung des Holzes in Braunfohlen zu gebenfen, die, mie ic) bereits 
fehon bey der Befchreibung des leipziger Kreiſes angeführet habe, hier ganz 
vorzüglich, in der Gegend um Artern, in großen und weit verbreiteten $a- 
.9#” Ri gen 
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gern gefunden werben, Kaum eine halbe Stunde von Artern, gegen Norden, Drittetiktheil 
iſt ein dergleichen Braunfohlenlager oder Floͤtz, wie es in dafiger Gegend IL. Abſhultt. 
genennet wird, von dem man auc) noch) verfchiedene Merkmaale, in der Ges 
gend des noch weiter gegen Morden gelegenen Dorfes Edersleben, am Tage 
findet. Man ift am vorhin genannten Orte, vermittelt eines Schachtes, 
nad) Durchſinkung der Dammerde, zuerſt auf ein ohngefaͤhr 4 Lachter ſtar. 
kes Lager Flußſand, und dann durch anderthalb Lachter weißen Thon auf die 
Braunkohlen gefommen, wiewehl der Thon doch nicht überall unter dem 
Sande gelegen hat. Diefe fand ich an den meiften Orten 1o bis ı2 und meh⸗ 
rere Fuß ſtark unter dem Thon und Sande, der auch in den obern Theil 
a bis 3 Fuß eingemengt war, nath verſchiedenen Richtungen 50 bis 60 und 
mehrere Sachter, als fo weit man bereits viele Zugänge in ſelbigen getrieben 
hatte, verbreitet, Die Sage der Bäume und Stämme war nicht genau zu 
bemerfen. Alle fagen dicht und feft auf einander, und waren überdiefes 
mit Fleinen Splittern und abgefprungenen Theilchen, auch vielem ofen und 
erdartigen Staube überftreuet und überzogen, daß offne Spalten und Trens 
nungen nicht wohl zu unterfcheiden waren. An verfchiedenen Orten, war 
die Verwandlung in Braunkohlen noch nicht vollfommen: und hier Eonnte 
man bie ganze ehemalige Befchaffenheit des Holzes, von der es auch noch 
wenig verfchieden war, recht deutlich erfennen, ba es fich hingegen ba, mo 
es in Braunfohlen vollfommen übergegangen war, leicht in eine braune Erde 
zerreibt. Auf verfchiebenen Stüden, die ich der Sänge nach fpaltete, fand 
ic) in den Spaltungen durchfichtigen kryſtalliniſchen Schwefel, der aber, fo 
bald er an die äußere Luſt Fam, fich gleich auflöfete und mit einem ftarfen 
Schwefelgeruch zerfloß. Die Wurzeln, und wo flarfe Aeſte mochten ger 
weſen ſeyn, waren durch und durch in Schwefelkies verwandelt, der fo hart 
ift, daß er überall mit dem Stable Feuer ſchlaͤgt. An der fufe fege fich 
aber bald häufiger Vitriol an, wodurch er denn in einiger Zeit gänzlich zer⸗ 
fälle. Gewiß eine merfwürdige Werwandlung eines Koͤrpers in zweyen nicht 
fo gar weit von einander entfernten Gegenden, und ein beſonderer Uebergang 
deffelben, auf dem hohen Gebürge des Kiffhäufers Holz in Etein, und hier 
in etliche dreyßig Fuß Tiefe in Kohlen und Erz! Man verficherte mich, daß 
noch weiter gegen Norden, bey dem Dorfe Rieftädt ohnweit Sangerhatts 
fen, drey dergleichen Braunkohlenlager unter einander lägen, und jedes 
unter gleicher Abwechfelung von aufliegendem Thon und Sande wäre er 
Bb ſunken 
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Dritte abthell. funfen worden. Vielleicht hängen biefe mit den vorherbeichriebenen zuſam 
U. abſchuitt. men: doch hat man bier ‚Bein umterliegendes zweytes entdeckt, ohngeachtet 
unter · den Braunkohlen noch ıı Sachter in lauter Sande ift abgefunfen worden, 


Vermuthlich find bey einer ehemaligen Revolution hier ganze Wälder 
verfchüttet, oder aus entlegenen hoͤhern Orten in diefe niedrigen Gegenden 
Thüringens zufanımen geſchwemmet worden. Denn, außer den jegt genann⸗ 
ten Gegenden, follen dergleichen Braunkohlenlager annod) in vielen andern 
Orten des thüringfchen Kreifes, 5. E. ohnweit Frepburg, bey Altbeichlinz 
gen ohnweit Colleda, im Amte Weißenfels bey an ZTeuchern, 
Mölfen und in dafigen Gegenden, gefunden werden. In Petzſchkendorf, 
ohnweit Muͤcheln, findet man noch eine Art bitumindfer Erde, die mir 
gleiche Entſtehung zu haben fheinet, mit der man einsmals Verſuche ger 
macht hat, um fo genannte Backſteine daraus zu verfertigen, die, gleich 
bem Torfe, zum Brennen genuget werben könnten. Man hat fie aber 
bierzu untauglich gefunden, da hingegen bey Artern, aus ben Fleinen Ab. 
gängen und in erdartigen Staub zerfallenen Braunfohlen, mit zz Zufag 
feimen, bergleicyen zum Brennen taugliche Backſteine gemacht worden. 
Ueberhaupt find diefe Braunfoplenlager in dafiger Gegend, wo Mangel an 
Brennholze ift, von ganz vorzüglichem Nugen, indem fie nicht nur in den 
Salzfiedereyen zu Artern, fondern auc) zu anderm vielfältigen öfonomifchen 
Gebrauch in dafigen Gegenden angewendet werden, s 


VIE. 

Das ebene Land ziehet ſich won Artern über Altftäde gegen Norden, mit 
abwechſelnden unbeträchtlichen Anhöhen, bis in die Gegenden von Eisleben, 
und zmar noch immer unter vorher erzählter Beſchaffenheit. Um Eigle- 
ben findet man einzelne und ziemlid) fteil anfteigende Gipsberge, dafür 
aber wird der Gips in der Ebene weniger im Zufammenhange, als an ben 
vorgedachten Orten, gefunden, und an beffen Stelle liegen unter ber Adfer- 
erde entweder fehr ftarfe Sager von Thon, Leimen, oder man fommt auf 
Kalkftein, den ich aber hier nicht näher befchreibe, da er weniger zur Ber 
fehreibung ber Oberfläche dafıger Gegenden, mehr aber zur nachher folgen 
ben Befchreibung des darunter liegenden weit verbreiteten Flöggebürges, ge⸗ 
böret, und alfo in der Folge wieber vorfommen wird. Ueber der Helme, 
in 
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in der Gegend von Sangerhanfen gegen-Weften, bey Wallhauſen, Dritteabtheil. 
Rosla und weiter von da, in nordweſtlicher Richtung über Roſpelwen- U. Abſchnitt. 
de, Wfftrungen, Mottleberode, Stempeda und Herrmannsacker, 
wird zwar überall noch Gips, als die herrfchende Gefteinart, gefunden: die 
Gegend aber ift hier herum meniger eben; man findet mehrere einzelne Gips- 
berge und ftücliches Gebirge, das ſich alsdenn an das einfache Schieferge- 
bürge in der Graffchaft Stollberg anfchlieft. Die in diefen höhern Gebür- 
gen entfpringenden Pleinen Bäche, gehen in vielen und tiefen Thälern durch 
das anliegende Bipsgebürge: und man fiehet hier ganz das Entgegengefeßte 
ber vorher befchriebenen Gegenden. So fommt man j. E. hinter Wicke⸗ 
rode nad) Queftenberg, durch ein anfehnliches breites Thal, das auf bey⸗ 
den Seiten mit gerade aufrechtsftehenden Gipsfelfen, gleich einer Mauer, 
eingefchloffen ift, die hundert und mehrere Fuß Höhe haben, und fich noch 
eine Diertelftunde hinter Queftenberg, bis an das fo genannte Conrade: 
bette, einen dafigen Felfen, an das einfache Schiefergebürge hinziehen. 
Ber Morungen raget es gleichfalls hervor: und fo findet man hierum 
mehrere Orte, mo man abmechfelnd bald Schiefer - bald Gipsgebürge, an⸗ 
trifft. Es fcheinet das dazwiſchen liegende Thal, durch ein Einfinfen des 
Gebürges, entftanden zu fern, welches auch nicht ganz unmahrfcheinlich 
if. Denn da der Gips öfters bruͤchig, mit vielen Fleinen Drufen und 
Höhlen, gefunden wird: fo findet man auch außerbem, faft an allen Orten, 
in den einzelnen und fteilen Gipsgebürgen, fehr große und weite Höhlen, fo 
gemeiniglich von den bafigen Einwohnern Zmwerglöcher genennet werden, 
und in welchen ſich in alten Zeiten taufend feltfame Begebenheiten zugetra- 
gen haben follen. So wird zum Erempel bey Wimmelburg, ohnweit 
Eisleben, eine dergleichen Höhle im Friedrichsberge, von aufßerordentli- 
cher Größe und Ausdehnung, befchrieben., Das Eisloch und das Herfers- 
loch bey Queſtenberg, die Heimfehle bey Ufftrungen, das bafige Diebs- - 
loch und mehrere dergleichen, geben binlängliche Beweiſe, daß der Gips 
nicht durchaus, als ein ungertrenntes Ganzes, Die Ddafigen Berge 
ausmadhet. 

Sch muß hierbey noch bemerfen, daß ic; an mehrern Orten diefer Ge: 
genden, wo man dergleichen fteile Gipsfelfen auf einmal überfehen fonnte, 
die bey andern Steinarten gewöhnliche Abfonderung in Lager und Schichten 
vermißt habe, Der Gips war mehr eine ganze zufammenhängende Maſſe, 

Bbb a mit 


364 


Dritteabtheil. mit vielem eingemengten Fraueneiſe, von abwechſelnder Härte: und hier 

II. Abſchauitt. wird an vielen Orten, befonders in ben norbweftlichen vorhingenannten Ge- 
genden, Alabafter, von weißer, grauer und rother Farbe, unter verſchie— 
denen Vermifchungen und Abwechfelungen, gebrochen, 


Auch in ben Gipslagern der ebenen Gegenden verrathen ſich dergleichen 
Höhlen durch die vielfältigen Erbfälle, die ſich noch zumeilen durch einen 
unvermutheten Einfturz des Erbreichs zu ereignen pflegen, und von denen 
‚man bie Ueberrefte, als große weite keſſelfoͤrmige Vertiefungen, die öfters mit 
Waſſer angefülle find, oder als Fleine Einfinfungen auf den Feldern und 
Wieſen, an vielen Orten antrifft. Verſchiedene hielt ich anfangs für aus- 
gegrabene Teichpläge oder Fleine Teiche. Hier heißt man fie gemeiniglic) 
Kalkſchlotten, und braucht fie zu Abführung der Waſſer, da fie gleich 
unterirdifchen Kanälen, wie man aus der Würfung fchließen fann, einen 
ſich weit erſtreckenden Zufammenhang haben müffen, wodurch eine dergleichen 
dauerhafte Abführung bewuͤrket werden kann, 


Hinter Sangerhaufen gegen Morben, wird bie Gegend ebener. Man 
findet nur wenig einzelne Berge, deſtomehr abwechſelnde Anhoͤhen und 
Schluchten, und ſelten entbloͤßtes Geſtein. Von eben dieſer Beſchaffenheit 
iſt auch groͤßtentheils der noch übrige Theil der Graſſchaft Mansfeld, in 
der Gegend um Hettftädt, und wird hier um fo mehr ebener, je weiter er 
fi} von dem einfadyen Schiefergebürge der Grafſchaft Stollberg entfernt, 
Die Wipper, die in diefem Gebürge entfpringt, und nad) Often und Mor: 
den durch das Mansfeldifche geht, macht das einzige Thal in diefer Strecke 
Sandes. Die ftüclichen Ufer deffelben find an vielen Orten fteil, und das 
Thal enge zufammengezogen: auf ber Höhe verziehen fie fich aber meiftens in 
eine ebene und zufammenhängende Fläche. In Anfehung der Steinarten 
und des übrigen Verhaltens des Gebürges ift bier eine gleiche Befchaffenbeit 
‚mit den vorherbefchriebenen Gegenden; auch find fie, wie in der Folge ſich 
deutlich zeigen wird, Die Fortfegung des bey Fisleben gedachten Kupfer: 
fehieferflöggebürges, von dem fich fehon in allen diefen Gegenden die 
Merkmaale des Bergbaues, durch eine Menge von Haldenzgen, auszeiche 
nen, und von welchem ich nunmehro eine eigene Befchreibung machen werde, 
Bevor id) aber die Befchaffenheit deffelben, feine Sage, Ausdehnung, den ver- 
murblichen Zuſammenhang in mehrem Orten des thuͤringſchen Kreifes, und 

zufaͤlli⸗ 
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zufaͤllige Abaͤnberungen befchreibe, wirb es nörhig fern, baf ich zuerft eine Dritteubtgeil, 
allgemeine Befchreibung der verfchiedenen unter einander folgenden Lager und IL Abſchuitt. 
Schichten gebe, deren Natur und Verhalten, durch den bereits einige 
Jahrhunderte hier getriebenen Bergbau, vielfältig unterſuchet und bes 
kannt worden iſt. 


* 


VIII. 


So bald in denen Gegenden, wovon bier die Rede iſt, die Damm⸗ oder 
Ackererde durchfunfen worden ift, die an einigen Orten 3 bis 6 Fuß, aber 
auch wohl 2 bis 4 Sachter Hoch auflieget, fommt man auf verfchiebene une 
ter einander liegende Lager und Schichten, von denen bie erſten gemeiniglich 
3) aus Leimen von gewöhnlicher Art beftehen, und zuweilen einige Lachter 
ftarf find: hingegen 2) ein $ager Leimen, fo unter diefem liege, ift mehr mit 
Sande vermengt, und wird zum Unterfchieve von daſigen Bergleuten ftei- 
nigt Gebürge genennet. Auf diefes folgt 3) vorher eifenfchüßiger Thon, 
ber mit vielen Kalktheilchen gemifche iſt, und daher an den meiften Orten 
braufe. Die Stärke ift wieder nicht genau zu beftimmen: man findet ihn 
3 bis 6 Sadjter, aber auch an einigen Orten in der Gegend von Eisleben 
13 bis 14 Lachter hoch aufliegen. Unter dieſen fommt 4) ein zwey und mehrere 
"Sachter ftarfes Lager von grauem und weißem Gips, der mit höchft feinem, 
ftaubartigem und weichem Kafffteine durch einander gemenget ift, auf wel 
hen wieder 5) ein 3 Sachter ftarfes Lager Thon, von lichtgrauer oder viel. 
mehr bläuficher Farbe folgt, der aber and) faft durchgängig mit den 
Säuren braufet, und mehr als eine mit Thon gemengte Kalferde angenom⸗ 
men werben fann. Hierauf folgt 6) der befannte Stinfftein, ein bunfel 
grauer, Ealfartiger Schiefer. Er läßt ſich in feine Blätter zerfpalten, iſt 
an manchen Orten weich, und feiche in einen mehlichten Staub zu zerreiben, 
an vielen aber auch wieder härter. Der ftarfe und unangenehme Geruch, 
den er beym Reiben von fich giebt, macht ihn vorzüglich kenntlich. Er 
liege zuweilen fechs und mehrere Jachter hoch. NHierunter ift auch noch 7) 
das gleich darauf folgende Afchengebürge zu zählen, das aus einem Ge 
menge von lauter Fleinen Stuͤckchen Stinfftein und einer afchgrauen falkarti- 
gen Erbe befteher, fo feinen Zuſammenhang hat, und einige fachter hoch auf: 
geſetzt iſt. Diefes weiche und erdartige Lager wechfelt 8) mit einem barım- 
ter liegenden löchrichen, aber dem obngeachtet fehr feften, grauen Kalfftein 
Bbb 3 
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Dritteabtheil. ab, Rauchwacke genannt, # bis 6 und mehrere Sachter ſtark. Unter ber 

11. abſcnitt. Rauchwacke findet fich 9) wieder ein 2 bis 6 lachter ſtarkes Lager eines dich. 
ten und feinen grauen Kalffteins, Zecyitein genannt, auf weldyen 10) dag 
Kupfererz haftende Schieferflög folge, Weil es aber nicht durchgaͤn⸗ 
gig von gleicher Güre ift, fondern aus verſchiedenen über einander liegen⸗ 
den Schichten beftehet: fo find audy einer jeden diefer Schichten befon- 
dere Benennungen gegeben worden, und heißt bie erfte, bie gleich unter 
dem Zechftein liegt, 3 bis 6 Zoll jtarf aber unhaltig ift, Abbruch, Faule, 
aud) Oberberg. Die zweyte, von eben der Stärke, worinnen aber doch 
ſchon zumeilen einiger Erzgehalt, auch einige Trümchen von Kupferglafe zu 
ſehen find, wird Moberge, Locheberge auch Kammſchaale genennet, 
Die dritte Schicht, worinnen eigentlich die Kupfererze eingemengt find, iſt 
a, 3 bis 8 Zoll ftarf, und heißt, ohne weitern Unterfchied, Schiefer, auf 
welchen fodann zuweilen noch eine unhaltige Schicht ein paar Zoll ftarf folgt, 
die Letten genennet wird. Unter bem Kupferfchieferflöge findet ſich end» 
lich überall ein, theils feiner, theils geobförniger Sandftein, ber allen vor« 
genannten Lagern und Schichten zum Grunde dienet, 


Nach diefer allgemeinen Befchreibung der Lager und Schichten, fo dies 
fes Slöggebürge ausmachen, hoffe ih, ohne undeurlich zu werden, die ges 
nauere Befchreibung deffelben, und deffen, was noch bey jedem Lager ing bes 
fonbere zu bemerfen feyn möchte, vornehmen zu koͤnnen. Mur zum Anfange 
etwas von der Ausdehnung und Verbreitung beffelben zu fagen, ba be 
flimmte Grenzen bey einem nicht durchaus und überall aufgefchloffenen Ger 
bürge ohnedieß unmöglich anzugeben find, fo ift der Bergbau in der Gegend 
von Eisleben, feit dem Jahre 1199 befannt, und er hat fi) von da meiter 
gegen Norden, bis in die Gegend von Hettſtaͤdt, und gegen Weften über 
Sangerhaufen, bis in die Gegend ber Dörfer feinungen und Wickerode, 
gegen DOften aber durch die ganze Grafſchaft Mansfeld bis an und über die 
Ufer der Saale verbreitet, fo daß man, ohne der Sache zu viel zu thun, 
eine Ausdehnung diefes Kupferfchieferflößgebürges aus Suͤden nad) Norden 
von 3 Meilen, und aus Welten nach Often von 5 bis 6 Meilen, als fo viel 
wuͤrklich in den an einander grenzenden Gegenden und Kevieren befannt if, 
annehmen fann, In ber Gegend von Bottendorf, 3% Meilen von Eis. 
leben gegen Suͤdweſt, wird Kupferbergbau in ähnlichem Flöggebürge ge» 

trieben, 
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trieben. Won bdeffen Ausdehnung aus Oſten nach Welten ift auch fehon Drittetttheif. 
eine Laͤnge von mehr als einer Meile befannt; gegen Morden grenzt es IL. Abſchnitt. 
an ben ziegelroder Forft, in welchem gleiche Anzeigen von bauwuͤrdigen 

Floͤtzen ſeyn follen, denen man aber, wegen der in diefen Ebenen zu hoch 
aufliegenben Schichten, und der Unmoͤglichkeit mit nicht gar zu weit getrie« 

benen Stölln das Gebürge aufzufchliefien, nidye benzufommen vermag. 

Und wie leicht wäre es nicht, die Ausdehnung deffelben weit mehr zu vergrös« 

fern, wenn ich den Gegenftand meiner Befchreibung überfchreiten, und bie 

befannten ähnlichen Flöggebürge, die fih, außer den Grenzen des thüringfchen 

Kreifes noch weit gegen Süden und Weiten hinziehen, hierzu nehmen wollte! 

Ich bleibe aber hier fediglich bey den Gegenden der Graffchaft Mansfeld, 

und den Revieren um Sangerhaufen und Bottendorf, ftehen, deren Befchrei- 

bımg fih um fo viel fhicflicher zufammenfaffen läfit, da fie in der Haupt 

fache mit einander überein fommen, und nur in Mebendingen wenige Vers 
ſchiedenheit zeigen. 

Die angegebene Orbnung ber fager leidet überall, zumal in ben erften 
fünfen, als den verfchiedenen $eimen:, Thon» und Gipslagern, noch einige 
Einſchraͤnkung: man findet fie namlich nicht durchgängig von einerlen Ber 
fchaffenheit. An vielen Orten fehlen einige derfelben ganz und gar, und 
ihre Stärfe ift nach ber aͤußern Geftalt der Oberfläche, und in mie ferne 
man fic) in einer mit Anhoͤhen befegten Gegend, oder mehr in der Ebene, be- 
findet, fo verfchieden, daß ſich auf Feine Weife etwas Beftimmres darüber 
fagen läßt. Defters trägt es fich zu, daß man, anftatt des Gipslagers, in 
den befchriebenen röhrenförmigen Tuffftein fommt, oder man finder an deffen 
Stelle aud) einen grauen, aus lauter kleinen runden Körnern zufammenge- 
festen Kalfftein, der unter dem Namen des Noggenfteins befanne ift, 
Die Ackererde, die Thon- und Leimenſchichten, die durch Flurhen in neuern 
Zeiten öfters aufgelöfet und an andere Orte hingeſchwemmet worden find, 
fo, daß fie zumeilen 13 bis 14 Lachter hoch aufgefegt gefunden werden, has 
ben die unten liegenden Gips» oder Kalflager entblöft, fo, daß diefe äfters 
gleich am Tage liegen, und bie in dem Vorhergehenden befchriebenen einzel- 
nen Gipeberge zeigen. Erbfälle fönnen mit dabey gewuͤrket haben, fo, daß 
ſowohl das äußere Anfehen der Gegend, als die gedachten obern Schichten, 
biß auf eine beträchtliche Tiefe von 20 bis 30 fachter, verändert, unter einan⸗ 
der gemengt, verfehoben und verruͤcket worden find, Dieſe verfchiedene Ab« 

wechſe⸗ 
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Dritte Abtheil. wechſelumgen dauern bis auf bag fechfte Sager, ben Ealfartigen Schiefer ober 
U. Abſchnitt. Stinfftein, der nun durchgängig, fo wie das darauf folgende Afchengebürge, 
als ein gemeinfchaftliches Lager aller vorbenannten Gegenden, in biefem 
Flößgebürge gefunden wird, Das Afchengebürge iſt nur zumeilen, theils 
mehr theils weniger, ſandartig. So findet man es an einigen Orten, z. €. 
im Welbeshölzer Revier ohnweit Hettſtaͤdt, als einen ganz feinen Sand, 
der nur wenig Falfartige Theildyen in feiner Mifchung zeige. Braunkohlen 
und Wurzeln werben zerftreut hin und wieder darinnen gefunden. Anſtatt 
der Rauchwacke, ober des achten fagers, trifft man noch in dem bottendorfer 
Gebürge einen Dichten grauen Kalfftein an, ber aus lauter über einander 
liegenden Blättern befteht, die eine halbe, eine auch anderthalb Linie dick 
find, und dem Steine auf dem Bruche ein aus Parallellinien beftehendes 
ftreifiges Anfehen geben. Er braufet anfangs wenig mit den Säuren, fos 
bald er aber zu Pulver gerieben wird, fo braufet er heftig, und ift außer 
dem fo feit wie die Raudywade, daß er mit Schlägel und Eifen gewonnen 
werben muß. Der Zechftein im neunten Lager fommt wieder durchgängig 
ohne befonbere Veränderung vor. Im bottendorfer Gebürge, wo er Dachs 
geftein genennet wird, ift er in fo meit noch verfchieben, daß er öfters in 
Klüften, mit angeflogenen, ober auch mit Fleinen derben Stuͤckchen grauem 
. KRupferglas (Cuprum fulphure mineralifatum. C. M. $. 197.) gemengt 
und vermifcht iſt, die ihm zuweilen einen ſchmelzwuͤrdigen Kupfergehalt geben, 
So bald er auf diefe Weife mit Erze gefunden wird, heißt er bey dem daſi⸗ 
gen Bergmann brauner Schiefer, worunter aber auch fonft gemetiniglich die 
Schicht verftanden wird, die man an den andern Orten Noberge heißt, Das 
Kupferfchieferflög hat in den Gegenden von Eisleben, Sangerhaufen und 
Hettſtaͤdt gleiches Anfehen und gleiche Befchaffenheit. Es ift ein ſchwarzer 
bfättricher, kalkartiger Schiefer, der in dem Grade der Härte und Feftig- 
feit zumeilen verſchieden ift. Er läßt fich in Tafeln fpalten, giebt, gerieben, 
ein braungraues Pulver, und braufet an den meiften Orten mit den Säuren, 
Alte diefe Eigenfchaften hat auch der Schiefer aus dem bottendorfer Kupfer- 
fhieferflöge, nur daß er gemeiniglic) noch weicher, brödlicher und erdartiger 
iſt, und nicht felten ein noch ſchwaͤrzeres und fettglänzendes Anfehen hat, 
glei) dem Schiefer, der gewöhnlich) bey Steinfoplen gefunden wird. Auch 
find die Blätter mehr gerufiden und wellenförmiger, als bey dem vorher 
gedachten. 
y: Das 
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' Das KRupfererz ift ohnſtreitig in dem ganzen Blöge verſtreuet, nur daß Drittemätbelt, 


es in den zwey oberften Schichten, den fo genannten Ober: und Mobergen, 
von fo geringem Gehalt ift, daß es weder die Arbeit im Gewinnen, noch yiel- 
weniger die Schmelzfoften vergüten fan. Es wird dahero nur bie dritten, bis 
3 Zoll, fehr felten 6 bis. 8 Zoll ftarfe Schicht in Betracht genommen, in mwel- 
her die Kupfererze entweder fichtlich eingemifcht find, ober deren bauwuͤrdi⸗ 
gen Gehalt ſchon wiederholte Verſuche dargethan haben, und die allein unter 
dem Namen Schiefer befannt if, Das Kupfererz, fo meifteng aus dem 
befannten Kupferfiefe, grauen und rothen Kupferglafe, und zumeilen, ob- 
ſchon hoͤchſt felten, aus gebiegenem Kupfer, ingleichen Kupferblau und KRu- 
pfergrün befteher, iſt dem Schiefer entweder in kleinen und faft unfenneli- 
hen Theifchen, einzeln und zerftreut, bengemifcht, oder es liegt zwiſchen 
ben Blättern des Sehiefers in Blaͤttchen, die mehrere Zolle fang und breit, 
3, ı böchftens 2 Sinien dick find, und ſich an ihren Grenzen Feilförmig in 
Schiefer abſchneiden und verlieren, Weniger findet man es, daß es bie 
Ktüfte und Spaltungen veffelben ausfuͤllet. Der Gehalt im Centner ift ver- 
ſchieden, doch gemeiniglicy ı, 14 bis 3 Pfund Kupfer, Kommen reichere 
Schiefer vor, fo ift diefes eine Seltenheit, fie erſtrecken fich aber auch in 
feine große Sänge und Breite. Die von dem Schiefer gefertigten Schmarz- 
kupfer halten 6, 8, 12 und zuweilen mehrere Loth Silber, Auch der auf 
das Schieferflöß folgende Sandſtein enthält in dem fangerhaufer und bot⸗ 
tendorfer Gebürge Kupfererze, fo, daß er 2 bis 3 Zoll damit durchzogen 
und gemengt ift. . Er heißt alsdenn, zum Unterſchiede, Sanderz, und 
giebt meiftens im Gentner 3, 4, bis 8 Pfund mehr als die Schiefer, 


Von biefer Befchaffenheit wird man denn, allgemein betrachtet, Forooht 
das Rupferfchieferflög, als auch die aufliegenden Kalflager, in den Anfangs 
genannten Gegenden bes thüringfchen Kreifes durchgängig und als ein Flößge: 
bürge von gleicher Matur finden. Der Gips fcheinet Anfangs zwar nur oben 
auf zu fiegen, und ein eigenes und von den Darunter befindlichen Kalklagern 
abgefondertes Geftein auszumachen: ic) Habe aber ben genauer Beobachtung 
gefunden, daß er durchaus, und fo zu fagen innig, mit allen Lagern, fo gar 
mit bem Sandfteine vermiſcht und verbunden iſt. In den Kalklagern kommt 
er öfters in großen Stüden vor, die fich unmerflich an ihren Grenzen im 
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Dritteribtheil. Kalkſteine verlieren; ober er füllet die Fleinen Spaltungen und Kluͤfte des 

U. Abſchuitt. Schiefers aus, Mit dem Stinfftein verbinder er ſich an einigen: Orten ſo 
genau, daß man dergleichen Stuͤcke fir ein Gemenge von -granem und 
weißem: Gips, oder Alabafter, halten wuͤrde, wenn nicht der Geruch und das 
Aufbrauſen mit, den Säuren den eingemengten Stinfftein kenntlich” machten. 
Im -Sandfteine findet, mans ihn ſehr kenntlich kryſtalliſirt, und in Blättern 
zwiſchen den Kluͤften, fo, «daß er eigentlich das ganze Flöggebürge durch. 
drungen zu haben. ſcheinet. 


DE, 

Der Sandftein, der dem ganzen Fläßgebürge zugehörig, und als auf 
das: Grundgebuͤrge aufgefeßet; zu betrachten iſt, werdienet hier noch eine ums 
ftändliche Beſchreibung. Man findet unter denn Schiefer verſchiedene unter 
einander liegende Baͤnke deſſelben; zuerſt ein Sager, nein ‚halb auch "ein 
Lachter ftarf, von weißgrauem, ziemlich feinfürnigem, auch öfters mit wielem 
Thone vermiſchtem Sandſteine, und dieſes iſt eben derjenige "woraus zu 
Sangerhauſen md Bottendorf die Sanderze gewonnen werden; allgemein 
heißt er das weiße Liegende: Er iſt an mehrern Orten durchbrochen son 
den, und hierauf hat man eine zweyte 3 bis 4 Lachter ſtarke Bank erſunten 
die aus Sandſteine von lauter grobem Quarz⸗ und anderm Gefchiebe, mit ro⸗ 
them eiſenſchuͤßigem Thone verbunden, Abeſtehet. Ohngeachrer tun dieſer 
Sandftein in der Grube vollkommen feſt und, verhaͤrtet zu ſeyn ſchelnet fo 
zerfällt er doch am Tage, und iſt nicht zu gebrauchen. Die hierauf ſol⸗ 
gende dritte Bank aber, ein Sandſtein von eben der Befchaffenheit, ft 
vollfonnmen verhärtet, und kann zu Müpffteinen, zur Maurung wbal’m, 
gebeauchet werden. Verfchiedene Verſuche, die bierintien mie Abfinfen big 
auf 20 und mehrere Tachter: find gemacht worden, ſund vergebens geweſen 
Die ganze. Stärke deflelben zu beftinmen,> Man nennet ihn wegen der rorhen 
Farbe, zum Unterſchiede von dem vorigen weißen Liegenden, das rothe 
todte Fiegende. Im Ganzen betrachtet, bat er vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Eandfteine des Fiffhäufer Gebürges. Einerley Gefcyiebe, 
die man zuweilen 3 und mehrere Zolle im Durchmefler finder, find auf 
gleiche Art mit Thon und feinern Theilen gemengt und verbunden. Erits 
nert man fich nun bierbey, daß das Fiffhäufer Sandgebürge auf den daſelbſt 
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hervorragenden Granit fonber Zweifel aufgefeßt iſt: fo Laffen fich ähnliche DritteAbtheil. 
Schluͤſſe auch auf die Gegenden des bisher befchriebenen Flößgebürges ma« I. Abſchnitt. 
hen, das folglich auch Granit zu feinem Grundgebürge haben kann. 


Man wird ſich leicht von ſelbſt vorftellen, daß die Oberfläche des Sand- 
fteins nicht durchaus als eine horizontale Ebene anzunehmen ift, und daß 
folglich die Ungleichheit der verfchiedenen Erhöhungen und Vertiefungen, die 
bey der Entftehung deffelben zugleich geworden find, einen unmittelbaren Ein- 
fluß in die aufliegenden fager des Flößgebürges haben müffen. 


An dem rothen todten Liegenden, bas an verfchiebenen Orten, gleich ei⸗ 
nem Berge, aus ber Oberfläche hervorraget, ſchneidet ſich zuweilen bas 
Schieferflög ganz und gar ab, oder es iſt wenigſtens aus feiner vorigen Lage 
ſehr merklich verrüctt worden. Man teifft Hügel an, die aus fofem Flarem 
Sande, nie den aröfiten Quarzgefchieben vermenget, beftehen, an welche ſich 
das Floͤtz bey feiner Entirepums rinas. herum angelegt hat, unter ihnen aber 
nicht zu finden iſt. Dieſe und andere vielfäuige Meränderungen, bie man 
in dem KRupferfchieferflöge fowohl, als auch in den andern fagern, an mehrern 
Orten wahrnehmen fann, verdienen bahero genauer befchrieben zu werben. 
Allgemein genommen, kann man folglich weder eine durchgängige horizon« 
tale age, noch ein beftimmtes fortdaurendes Streichen und Fallen des Flöz« 
zes annehmen: und wern in daſigen Gegenden auch davon gefprochen wird, 
fo verfteht es fich mehr von einzelnen Theilen und nur von gemwiffen Die 
ftangen deffelben, als von dem ganzen Zufammenhange, der, wie ich aud) 
ſchon oben erinnert habe, noch nicht einmal beftimmer iſt. Es trägt ſich 
bahero nicht felten zu, daß fich bey Aushauung des Schiefers, das Floͤtz 
nad) und nad) bis auf eine gewiſſe Höhe erhebet, und alsdenn von dieſer 
auf der entgegen gefeßten Seite wieber nach und nach herabfällt, und endlich 
wieber eine horizontale fage annimmt. Diefe Erhöhung des Flößes nennet 
ber dafige Bergmann einen Buckel, Findet man gegentheils anftatt einer 
Erhöhung ein Einfinfen des Flöges, fo wird diefes eine Mulde genennet. 
Auf den. Budeln will man bemerfet haben, daß ſich die Kupfer haltende 
Schieferſchicht zuweilen faft ganz verlohren habe, fo: wie fie hingegen bey 
legten, oder in den Mulden, ftärfer und reichhaltiger angetroffen 
werben fol, , 
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Zumeilen feheinet es, als ob ſich bas Floͤtß ganz und gar verlohten 
hätte: denn man befinber ſich auf einmal entweder in einem der aufliegen- 
den $ager, oder in dem unter dem Flöße befindlichen Sandfteine, ohne daß 
man demohngeachtet die Richtung geändert hätte, in welcher man, ehe 
fih diefer Vorfall ereignete, im Flöge gearbeitet harte. Es ift inzwiſchen 
nicht verlohren, und man hat bey diefem Vorfall aus mehrmaligen Verfu: 
hen und wiederholter Erfahrung zweyerley Wege es wieder zu finden be 
ſtimmt. Verlieret ſich nämlich das Flöß, oder ſchneidet es fih an einem 
ber fonft aufliegenden Kalflager ab: fo finfet man an ben Grenzen, mo 
es geſchehen ift, zumeilen einige Fuß, ja endlich wohl ı auch 2 Lachter nie- 
der, unb man findet fodann das Floͤtz unter eben den Umſtaͤnden wieder, 
als man es vor diefem Vorfalle gehabt hatte, worauf denn der Bau nad) 
der Laͤnge und Breite, fo wie es die Sage deflelben beſtimmt, fortgefeßt 
wird, Hat es fich aber an dem fonft unterfiegenden Eandfteine «sgefthnit« 
ten, fo bricht man an den Grenzen eben fo:wiet aoer ſich, und ſuchet das 
Floͤtz in der Höhe wieder nuf, wo es denn auch gemeiniglid wieder gefun, 
den wird. ine dergleichen Verruͤckung in der Sage des Flößes wird ein 
Wechſel, Sprung oder Rücken genennee. Man fann fi) hierbey vor- 
fiellen, als ob das Floͤh hier auf einmal unter einem rechten oder ſchie 
fen Winfel gebrochen, und aufrecht oder fhief, einige Fuß aud) ı bis a 
Sachter hoch, geftellet, fobann durch einen abermaligen Bruch in feine 
mit der erften parallele Sage wiedergebracht worden wäre. Geſchiehet 
diefes Brechen oder Beugen heruntermärts: fo kann es nicht fehlen, daß 
ſich nicht die aufliegenden andern Lager zugleich mit fenfen, und eines 
derfelben vor das Flöß zu liegen fommen follte. Diefes ift der erfie vor- 
bin befehriebene Fall, und wird in dafigen Gegenden ein fallender Ruͤk— 
fen genenne, Wenn man fi gegentheils vorftellee, daß der Bruch 
überwärts geſchehen fen, fo ift biefes der zweyte Fall, woben man aus 
dem 158 in den Sandſtein kommt, und diefer wird fobann ein ſteigen⸗ 
der Rücken genennet. Folgen mehrere dergleichen Brüche unter 'einan 
ber, fo befommt das Flög eine treppenäßnliche Sage, wie man öfters 
Benfpiele diefer Art in dem bottenborfer Flößgebürge finder, das über 
haupt mehreren Veränderungen in kuͤrzern Diftanzen unterworfen ift, als 
die Flöge um Sangerhaufen und der Graffchaft Mansfeld. Wenn einem 
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fallenden Rüden oder Wechfel, in einer furgen Entfernung, ein fteigen. Drittestäell, 
der Rücken gegen über ſtehet, daß ſich alfo das Flöß wieder gehoben har, U. Abſchnitt. 
fo liege der Theil des Flöges zroifchen benden Rüden, gleichſam wie in 

einem Graben, ber ſich nach der Richtung der Wechfel fortziehet, und mit 

diefem zugleich fich wieder verliere. Zuweilen kann man eine beträcht« 

liche Anzahl von Lachtern, fowohl nach der fänge als Breite, in dem 

Slöße bauen, ohne daß ein dergleichen Wechfel oder Rüden eine Veraͤn— 

derung in der Sage des Flößes machte. Es trägt ſich aber alsbenn auch 

wieder ju, daß mehrere berfelben in kurzen Entfernungen auf einander 

folgen, und viele der gedachten Graben verurfahen, ja man hat aud) 

Denfpiefe, daß das Flöß bey dergleichen Werrüfungen fo über oder durch 

einander geſchoben ift, das es das Anfehen von zweyen über oder unter einan⸗ 

der liegenden Flößen bekoͤmmt. 


Die Urfachen diefer Veränderungen hat man unffreitig, fheils, wie 
ich gleich anfangs gefagt habe, in der unebenen Oberfläche des dem 
Slöge zum Grunde dienenden Sandfteins, theils auch in nachherigen Ein. 
finfungen und Brüchen, die ſich vermuthlich nach feiner Entſtehung ereig- 
net haben, zu fuchen. Man findet auch hiervon die Würfungen durch 
ans in den andern oben aufliegenden Lagern: denn fie find, wo fidh ein 
Wechfel befindet, nach feiner Richtung ebenfalls gefpalten und zerbrochen, 
und nach Befchaffenheit deffelben entweder gefenfer oder gehoben worden. 
Ueberall zeigt ſich hierinnen wiele Uebereinftimmung mit ähnlichen Vorfaͤl— 
len, die ic) bey den Gteinfohlenflögen befchrieben habe. Mur ift hier 
noch daben der eigene Umftand, daß der Wechfel oder Rüden aus der 
Mafle des Flöges felbft befteher, da er hingegen ben den Steinfohlen 
eine befondere Gangart führe. Vorzuͤglich merkwuͤrdig feheinet mir 
noch diefes zu feyn, daß die Benmifchung der Erze auf den Wechfeln ganz 
verfchieden von derjenigen ift, die in dem Schiefer gefunden wird. Ans 
ftatt in zarten Blättern und Theilchen zwifchen den Blaͤttchen des Schie— 
fers zu liegen, liegen fie hier in groͤßern, reinen und derben Stüden, mit 
vielem weißen und grauen Kalkſpath vermifcht: auch pflege nicht felten Da» 
bey vieler reiner und ganz zarter filberfarbner Glimmer mit Thon ver- 
mengt gefunden zu werben, ja Erje, Die außerdem in den Schiefern 
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Dritteübtheil, gar nicht, ober doch nur hoͤchſt felten, vorzukommen pflegen, als Bley: 

I.Abſchuitt. glanz, Kobold, Kupfernickel und Schwefelfies finden ſich bier niche fel- 
ten: und es ift nichts leichter, als eine Stuffe, die von einem Wechſel 
gebrochen worben ift, fo gleich von einer, die aus dem Floͤtze ift, zu 
unterfcheiden, da erftere allemal das Anfehen hat, als ob fie einem 
Gange zugehoͤret hätte, 


Von allen dieſen unterirrbifchen Weränderungen ift auf ber Oberfläche 
ber dafigen Gegenden nichts wahrzunehmen. Gemeiniglich nimmt man. 
an, bas Flöß liege mit der äufern Oberfläche an den mehreften Orten 
parallel: daß diefes bemohngeachtet nicht allemal fo fen Fann, wird man 
fih aus dem vorherigen noch erinnern; denn neuere Veränderungen derſel⸗ 
ben haben gewiß nicht durchgängig einen Einfluß auf das 60, 70, 80 
und mehrere Lachter tiefer liegende Kupferſchieſerfloͤz ber ganzen Gegend 
gehabt, In der Gegend der Wipper habe ich verfchiedene Orte gefuns 
den, wo man auf diefen Anhöhen theils Das rothe todte Liegende gleich 

“ am Tage fiehet, theils ift es nur mit einem feften Kalfftein, 4 bis 5 
$achter hoch bedeckt, den fie dafelbit Pfeilerftein nennen. Das Schie- 
ferflöß, nebft allen übrigen vorher befchriebenen fagern, fehler hier ganz 
und gar, und wird nur in den niebriger gelegenen Ebenen. gefunden, 
Eben fo findet man mehrere Orte, wo das Floͤtz an den Gehängen ber 
dafigen Anhöhen am Tage liegt, und ſich fo gleich durch einen ſchwar⸗ 
zen Streifen verrät, doc foll es bdafelbft ohne Kupfergehalt ſeyn. 
Aus allem diefem aber ergiebt fih, daf nirgends eine beftimmte oder 
durchaus gleiche Tiefe der vielen abgefunfenen Schächte, die ſowohl in 
dem fo lange getriebenen Bergbau der Gegend um Sangerhaufen, der 
Grafihaft Mansfeld, als auch zu Bottendorf erforderlich gemefen, und 
noch find, angegeben werden kann, welches denn von den verfchiebe- 
nen Stölln, die zu gleichem Behuf find getrieben worden, ebenfalls 
gie. Sie erlangen eine Tiefe von 30 bis 80 und mehrern Jacd)tern, 
und nur aus ber Beichaffenheit des Sagers, in welchem abgefunfen 
wird, kann man nach der vorher befchriebenen und vielfältig beobach- 
teten Ordnung auf. das darunter folgende, und wie viel man beren 
noch bis auf das Kupferfchieferflög zu durchfinfen habe, gegründet ur. 

theilen, 


" 375 


eheilen, keinesweges aber eine überall gleiche Stärfe berfelben ange, Dritteubtfeil, 
ben. Diefes ift jeboch ein Gegenftand, der für den dafigen Bergbau, U: Abſchnitt. 
eigentlich aber nicht in die Marurgefchichte der Flößgebürge gehöret, und 

welchen ich alfo hier, wie mehreres bahin einfchlagendes, nicht weitlaͤuf⸗ 

iger unterfüchen werde, 


Noch eines Umftandes, der das Kupferfchieferflig merfwürbig 
macht, will ich hier nur mit wenigen Worten gedenken. Es ſind die 
Abdrücke von Fifhen und Kräutern, die man in unzähliger 
Menge verinnen gefunden hat und auch noch jege zumeilen findet, 
Die meiften find noch wohl gezeichnete Ueberrefte des Xhieres, den 
Kopf ausgenommen, der immer meniger Fenmelich iſt, und aus ein 
zelnen Stüden beftehet, die eine zerrüttete Sage der Theils vorftellen, 
Sie liegen parallel mit den Blättern des Schiefers, und man bes 
kommt daher vermittelt einer geſchickten Trennung, allemal zwey auf 
einander paffende Hälften, die das Bild eines Fiſches von 6, 8, 10 
bis 20 Zoll $änge, meiftens in einer gefrümmten, feltener in gerader 
. Sage zeigen, weldyes entweder ſchwarz und glänzend, oder, wie es dfte- 
ter vorkommt, burchaus mit Kupferfiefe, oder Kupferglafe überzogen 
if. Die größte, Anzahl derfelben foll in der eigentlichen Kupferſchie— 
ferfhicht, und nur wenige in ben fo genannten Mobergen, in den an— 
dern Lagern hingegen feine, gefunden werben. Abdruͤcke von Krätte 
tern, find in Vergleich mit den Fifchen, ſchon feltener, fie kommen 
aber aufierdem unter ganz gleichen Umftänden vor Für fehr felten 
hält man kleine linfenförmige Vertiefungen auf einer Eeite des Schie— 
fers, in welche bie auf der andern Seite befindlichen Erhöhungen 
paffen; dergleichen Etüde findet man zuweilen in den Echiefern zu 
Eisleben unter. einander zerftreuet benfammen liegen, und fie find uns 
ter die noch unbekannten Abdrüde und Verfteinerungen dafiger Gegend 
zu fegen. 

Verſteinerungen ımb Abdruͤcke von Seemufchen und andern 
Schaalthieren, ingleichen Knochen und Zähne von ungewöhnlicher 
Größe, erden in vielen Kalfgebürgen und Kafflagern des thüring- 
ſchen Kreifes, deren ich in der Befchreibung bereits gedacht habe, ge- 
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Drittentötpell. Funden, und es find zu werfhiebenen Zeiten merfwürbige Stuͤcke ber 
U. ubſquitt. ſelben ausgegraben worden. Die Kalfbrüche der querfurther Gegend 
find hierunter vorzüglich befannt, und die Mineralienfammlung der frey- 
bergifchen Bergakademie befigt noch aus bafiger Gegend die feltene und 
fehr fihöne Platte grauen Kalfftein, mit dem aufliegenden und noch 
wohl erhaltenen Lilienftein (Helmintholithus Encrinus Lin.), bie ehemals 
in der Sammlung des Herm Profeffer Langend in Halle gemefen 
iſt, und von welcher man in Knorrs Sammlung der Merfwirdig: 
feiten der Natur und Alterthünmer des Erdbodens u. fi m. ae 
wohl gerarhene Zeichnung auf der sıten Tafel finder. Weele einzelne 
Staͤcke vom Etiele des Silienfteiner, Habe ich in ven Kalfbrüchen ber 
eckardsberger Gegend gefunden, die glei) denen bey Querfurt mit eis 
ner Menge von Verſteinerungen angefüllet find, daß Freunde von ber 
gleichen Gegenftänden fie ganz gewiß mit Befriedigung ihres Nach—. 
forfchens befuchen werden. Bekannt ift es, daß wir eine Anzahl 
Shhriftfteller haben, von denen die Verfteinerungen mühfam befchrieben 
worden find; und daß fich auch jegt noch viele ein eigenes Gefchäfte 
daraus machen, forgfältige und mit der größten Genauigfeit verfertigte 
Befchreibungen davon zu geben. Ich werde hierdurch der Mühe über: 
hoben, weitläufiger in meiner Befchreibung darüber zu feyn. Was ins 
befondere unfern thüringfchen Kreis angehet, fo vermeife ich meine $e- 
fer vorzüglich auf Mylii Saxoniam fubterraneam, Büttneri Rudera 
diluvii tefles, Tenzeld Befchreibung des tonnifchen Gerippes, 
Schrebers neue Cam. Schr. sten Theil S. 176. und andre. mehr, 
und werde nun das angrenzende einfache Schiefergebürge der Graf 
ſchaft Stollberg nur mit ein paar Worten befchrieben, 


Die vorhin gedachten Gipsberge verlieren fih bier an dem Schie— 
fer, der won dunfelgrauer, zuweilen auch brauntother, eifenfchüßiger 
Farbe und fehr feit if. Man bemerfet es ſchon an dem äußerlichen 
Bau der Gebürge, an ihrer mehrem Höhe, und an alle dem, fo fie 
mit den vorher befchriebenen erjgebürgifchen Gegenden ähnliches haben; 
bag man ſich bier wieder in einfachem und Ganggebürge befmbet; 
Gangarten von Quarz, Spath mit inliegenden Kupfererzen, fand ih 
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an einigen. Orten unter den abgeriffenen Schieferſtuͤcken ? und ob mir Deitteltstheil, 
es gleich bamals nicht möglich war, das Innere der Gebürge felbft zu Il Abſchuitt. 
befuchen, indem feine der Gruben, die ich vorzüglich zu fehen wuͤnſchte, 
im. Umgange war, fo bin id; doch mwenigftens durch die Erze aus das 
figen Gebürgen, bie ich mehrmalen zu ſehen Gelegenheit. gehabt habe, 
fo. viel verfichere worden, baf mir das Innere mit ber Matur der un« 
frigen, allgemein genemmen, überein zu ftimmen fcheine. Die Grube 
zu Strasberg ift wegen des Häufig daſelbſt brechenden Fluſſes, ber 
bey dem Kupferfchmelzen als ein ſehr müglicher Zufchlag zu gebrau⸗ 
chen iſt, ſchon Längftens bekannt, Bey Wolfsberg wird vieles Ans 
timonium gebrochen, das ſich, wegen ‚feiner breiten und langen Strah⸗ 
fen, unter andern vorzüglich kenntlich auszeichnet. So habe ic) Bley⸗ 
Hlanz, Kupfer» und Schwefelfied und andere Erzarten mehr aus 
bafıgen Gebürgen gefehen, in welchen, fo wie in dem angrenzenden 
en ‚ der Bergbau fon * a ah befannt ger 
en 
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Noch einen wichtigen Beytrag zur mineralogifchen Befchreibung 
bes thüringfhen Kreifes geben die Saljquellen, die nur dem ba- 
figen Flöggebürge allein eigen zu fern fcheinen, ihren Vortheil aber 
über ſaͤmmtliche churfächfifche Sande verbreiten. An drey Orten, zu 
Frankenhauſen, Artern und Altköfen bey Naumburg, find ange: 
legte und im Umtriebe ftehende Salzwerfe. Bey Auleben, zwiſchen 
Heringen und Kelbra, ftehen noch übrig gebliebene Mauren von eis 
nem alten Salzwerfe, fo in vorigen Jahrhunderten, als ein fo gennans 
tes Leckwerk, gangbar gewefen if, Won dem Alter derer zu Franken 
haufen und Artern findet man in binterlaffenen Nachrichten, daß fie 
fhon im funfzehnten Jahrhunderte befannt geweſen find und Salz das 
felbft gefotten worden fen. 


Die Salzſohle fließt bey Franfenhaufen aus dem Gipsgebuͤrge her— 
vor; “bey Artern findet man fie, ohngefaͤhr eine Viertelſtunde von ber 
— gegen Welten, in einem Meinen vieredigten mit einer Mauer 
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Drittegththeit. umſchloſſenen Page, der aber nunmehr ſrey und offen iſt. In dieſem 
IL ubſchnitt. Gemaͤuer, das ehedem, wie die Salzſohle, nad) Franfenhaufen gehöret 
bat, ift ein Pleiner Teich zu- fehen, in welchem, vorzüglic an der. einen. 
Ede, die Salzſohle mit Blafen in die Hoͤhe ſteigt. Sie ift: hier 
lange Zeit, wegen der reichen, zehn bis eilflöthigen franfenhäufer Sohle, 
nicht genußer worden; in neuern Zeiten aber, von dem um bie fädh 
ſiſchen Salzwerke rühmlichit befannten Bergrath, Herm Borlach, wie: 
derum, in einer kurzen Entfernung außer dem Gemäuer, aufgeſuchet, 
und für die Galzfiebereyen zu Artern erfunfen worden. - Sie ‚kommt, 
mie ich vorher gedacht habe, aus dem Gipſe hervor, und verraͤth ſich 
fogleih durch den falgigen Geſchmack, obngeadjtet fie nicht fo reich. als: 
die Frankenhaͤuſer iſt, und nicht anders,. als nach vorhergegangenem 
Gradieren, verfotten werden kann. Kalikraut wachſt häufig um biefe 
Duelle. In den nicht weit davon gelegenen Steinbruͤchen fand ich im 
Gipfe, der, wie man ſich aus dem Vorhergehenden erinnern wird, hier 
überall, als die erfte Steimart, unter der Dammerde zum Warſchein 
kommt, hohle Röhren, die ſich unter verfchiebenen Kruͤmmungen ber- 
um zogen, einen big zwey Zoll im’ Durchmeffer hatten, inwendig glatt 
waren, und an welchen man ganz deutlich wahrnehmen Fonnte, daß fie 
nach und nach in dem aufgelöfeten Gipfe entftanden waren, und irgend 
Mafferquellen zum Durchfluffe gedienet hatten. Man wollte mid) ver- 
fihern, daß die Salzſohle durch dergleichen Röhren gienge, | 


Das Außerfihe Anfehen des zu benden Eeiten der Saale fteil 
auffteigenden Kalfgebürgee in der Gegend von Alt- und Meuföfen, 
habe ich bereits im Worigen 'befchrieben: nun, glaube ich, foll es nicht 
unſchicklich feyn, die verfchiedenen Gefteinlager anzugeben, durch welche 
man bis auf die endlich erſunkene Salzſohle gefommen ift, und wo— 
durch man auch hier mit einem Theile vom Innern des thüringfchen 
Flöggebürges bekannt worden if. Zu Altköſen hat man da, wo fih 
die beyden Eohlfchächte befinden, bey ihrem Abfınfen unter der Ober- 
flädye 1) ein fünf Sachter ſtarkes Lager von gewöhnlichen Eetten oder 
feimen gefunden, der in den erften drdy Sachtern zum Ziegelbrennen 
tauglich geweſen, in den legten zwey Sachtern hingegen ſchon ‚mit vielem 
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hier und da einzeln zerfireuten Kalkſtein vermengt gewefen it. Hier- Drittembtheil. 
auf ift man 2) in einen blaugrauen, weichen, erdartigen Kalkſtein I. abſquitt. 
gekommen, der an ber $uft, gleich einer Mergelerde, zerfallen, und zu— 
weilen mit fefterm Kalkſteine abgervechfelt hat. In dieſem Lager, das 
mit einem Winfel von obngefähr vier Graden gegen Norden gefallch 
ft, hat man 24 Sachter abfinfen muͤſſen, worauf man 3) in 10 lach⸗ 
ter ftarfes Lager einer braunrothen Mergelerde, mit grünem und braun- 
lichem Kalkftein. vermengt gefunden bat, in welchem in geriffen Entfer- 
mungen, 6 bis 7 Fuß von einander, Schichten von blättrihem Gips 
innen gelegen haben, Unter dieſem Lager ift man, ſodann 4) in lauter 
grauen, dichten, bfättrichen Gips ‚gefommen, der abwechfelnd mit weis 
fem Gipfe, dem fo genannten rauenglafe, und vielem weißen ‚zarten 
fafrigem Gipfe gemengt gewefen if. Hin und wieder haben ſich aud) 
noch Schichten von der braunrothen Mergelerde gefunden. Von —* 
Beſchaffenheit iſt das Geſtein gr Lachter ſtark geſfunden worden, 
nach es ſich geaͤndert hat, und 5) in ein Lager von ganz reinem, bl 
richem Gipſe verwandelt gewefen.ift, in welchen man 23 Sachter. tief 
mit dem Abfinfen fortgefahren äft, und worinnen man anfänglich fo ge- 
nannte Schwigfohle, endlich aber die Salzquelle felbit, in einer Tiefe 
wen 8a Sachter 20 Zoll oder 575 Fuß 8 Zoll erſunken hat, die aus 
Möhren, mie ich fie vorher in den Gipsbruͤchen um Arten beſchrieben 
habe, hervor gebrungen feyn foll, und feit diefer Zeit einen ununter- 
brochnen Zuflußg von Salzſohle für die dafelbft erbauten Galzfiede- 
arm hergiebt. 


Ohngefaͤhr drey Meilen von Aletöfen gegen Morboft, findet man 
tm leipziger Kreife noch drey Salzwerke, zu Teudig, Kögfchau und 
Dürrberg, deren ich mit Bedacht erft hier erwähne, weil nicht nur 
die Salzfohle von einerley Beſchaffenheit mit der vorher befchriebenen 
iſt, fondern fie auch in einem ganz gleichartigem Gebürge, und eben 
auch im Gipfe, der in der Gegend von Dürrberg an ben Ufern ber 
Saale gleich am Tage legt, gefunden worden if. Teudig und Koͤtzſchau 
gehören unter die erften Salzwerke Sachfens, und find im Jahre 1572 ange 
er im beepßigjährigen Kriege — und endlich in neuern Zeiten 
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Deitte@btbeil. wieder hergeſtellet worden. — — iſt erſt im Jahre 
IL Abſchnitt. 1763 erbauet worden. 


Von Steinſalz hat man bey dem Abſinken der Sahhſchachte und 
bey Aufſuchung der Salzquellen der vorgenannten Orte, nirgends etwas 
entdecket, wohl aber find einige kleine Stuͤcken deſſelben, bey Abfin- 
fung der Schächte in dem bottendorfee Kupferſchieferfloͤtzgebuͤrge zuwei⸗ 
len als eine Seltenheit gefunden worden. Demohngeachtet aber getraue 
ih mir hieraus noch feinesweges einen Schluß auf ein in dafiger Ge 
gend etwan verborgen liegendes Steinfalzlager zu machen. Ueberhaupt 
zeigt fih, mas die natürliche Befchaffenheit unferer Safzquellen be 
trifft, hierbey ebenfalls die allgemeine Uebereinftimmung mit fo vielen 
andern unbekannten Orten, wo theils Salzquellen gefunden worden 
find, theils auch Steinfalz gegraben wird, daß die Enmedung naͤm⸗ 
Uch, fo wie bey uns, entweder felbft im Wipfe gefchehen iſt, oder doch 
diefe Gefteinare immer im der Machbarfchaft der Gruben, mit bem 
Kalkftein und fetten vermifcht angetroffen wird, und daß ums alfo ber 
Gips als ein ungertrennlicher Gefährte des Salzes, nicht nur eine An 
leitung zur Aufſuchung deffelben. ift, ſondern auch ein faft unerügliches 
Merkmal an die Hand giebt, das Ende eines glüdlichen Erfolgs bey 
‚dergleichen Unterfuchungen zu finden. Herr von Born wirft bier aber 
ebenfalls in feinen Briefen über mineralogifche Gegenftände u. f. w. 
©. 141 eine Frage auf: Sagen Sie mir doch, fehreibt er, woher es 
denn fommen mag, baf man bey ben müften Saljgruben diefe Stein- 
art antriffe? Sollte hier etwan eine Verfehrung der Kochfalzfäure in 
eine vitriofifche vorgehen, und Gips hervor bringen koͤmnen? — — Ich 
wage es hierzu eine zweyte zu ſetzen. Sollte nicht die Entftehung ber 
Salzſohle durch Auflöfung des Gipfes von dem barinnen fließenden 
Quellwaſſer bemirfet werden, und eine Verwandlung der Beſtandtheile 
bes Bipfes in KRochfalzfäure vorgehen können? Zur entfcheidenden Beant⸗ 
wortung für beyde gehören ohnflreitig noch mehrere Werfuche und 
Beobachtungen, als uns bis jegt von ber Matur diefer Körper befanne 
find. Ich bin durch mehrmalige Betrachtungen über biefen Gegenftand 
zu dieſer Muthmaßung aufgefordert worden; befonders bat mir bie 
— — Aehn · 


: 381 
Aehnlichkeit, die man zumellen zwiſchen dem Steinſalze und bem dich Drittetfätgeil. 
gen halb durchfichtigen Gipſe finder, noch vielmehr aber eine Art von II Abſchuitt. 
fafeigem Steinfalje, fo dem fafrigen weißen fo genannten Strahlgipſe, 
dem. äußerlichen Anfehen nach, durchaus gleicher, einige entfprechende 
Denfpiele hierzu gegeben. Wer außerdem die Eigenfchaften des Gips 
fes durch die Ehnmie hat Fennen lernen, dem kann die Möglichkeit 
der Auflöfung im Waffer niche unbekannt ſeyn. Die hohlen Röhren, 
die ich in dichten Gipfe gefunden habe, find gewiß auf Feine andere 
Weiſe entftanden: und vielleicht wäre auch aus einer gleichen Urſache 
die Entftehung ber fo genannten Kalkfchlotten, oder der großen unter 
irdifchen Höhlen und MWeitungen in ben Gipsgebürgen, zu erflären. 
Die Brunnen » und Quellwaffer im thuͤringſchen Kreife find größten 
theils als, wiewohl nur ganz arme, Salzſohle zu betrachten, Der Ge 
ſchmack und andre damit anzuftellende Verſuche, fönnen einen jeden 
bierüber leicht befehren. Aus allen diefen Bemerkungen aber fceinet 
doch diefer Schluß wohl nicht ganz unrecht zu ſeyn, daß, wenn ung 
auch, mit dem berühmten Stahl gefprochen, der Weg noch fo unbe: 
kannt iſt, durch welchen. bie Matur das Kochfalz hervor bringe, doc) 
zur Hervorbringung der Salzfohle, die in unferm fhüringfchen Kreife 
nunmehro fihon Jahrhunderte quille, nicht allemal unterirrdifche Lager von 
Steinſalze erforderlich find, bie bisher immer noch von verfchiedenen 
als unentbehrlich hierzu angenommen werben, 


xl. 


Zur vollſtaͤndigen mineralogifchen Geographie der churfächfifchen 
Sande, follte ich noch die Beſchreibung des churfächfifhen Antheils an 
der gefürfteten Grafichaft Henneberg beyfügen, Es ift aber hiervon 
bereits vor ein paar Jahren eine wohl gerarhene Befchreibung, unter 
dem Titel: Verſuch einer mincralogifchen Befchreibung der ges 
fürfteten Graffchaft Henneberg churfächfiichen Anıheild, abge: 
faßt von Friedrich Gortl; Gläfer, churfürftlih ſaͤchſiſchen Vi: 
cebergmeifter zu Suhl u. f. w. Leipzig 1775. herausgegeben mor« 
ben, auf welche ich meine Jefer mit fo viel größerm Vergnügen verweiſe, 
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Dritte mbthell, da ich fie als die Arbeit eines meiner ehemaligen fleißigen Zuhörer 

II. Abſchuitt. kerne, und eine Menge richtiger und genauer Beobachtungen baginnen 
gefunden habe. Außerdem gehören die Gegenden und Gebürge der da- 
figen Aemter Schleußingen, Suhl und Kuͤhndorf mit Bennhauſen, die 
den churfächfifchen Ancheil ausmachen, eigentlich zu der Kette von Ge 
bürgen, die fih von dem hoͤchſten Punkte, dem Ficjtelberge im Bay— 
reuthifchen, durch das Saalfeldifche, Schwarzburg » Sondershaufifche und 
Hitdburghaufifche ins Hennebergiſche, und durch Diefes weiter. ins Hes 
fifche zieher; mit allen vorher" befchriebenen Gegenden aber ftehen fie, 
wie fogleihh aus der bengefügten Karte von felbft in die Augen fällt, . 
in feiner angrenzenden Werbindung, und koͤnnen alſo füglic, ohne den 
Zufammenhang des Ganzen zu ftören, bier weggelaffen werben. 
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Vierte Abtheilung. 


Einige allgemeine Betrachtungen über die fächfifchen 
Gebuͤrge überhaupt, 





L 


bgleich diefe mineralogifche Befchreibung der churfächfifchen Sande 

bereits einige male durch Digreionen, die zwar zur Erzählung 

eigentlich nicht gehörten, aber theils zu mehrerer Deutlichkeit, 

theils auch zum Beweiſe der Sache dienten, iſt unterbrochen worden: fo 
find mir doch noch einige Betrachtungen übrig geblieben, die fich nicht fuͤg⸗ 
licher als am Ende des ganzen Werks vortragen ließen, weil fie ſich auf 
die Natur und Befchaffenheit unferer Gebürge überhaupt erſtrecken, auch 
ohne vorhergehende Kenntniß derfelben nicht genug verftanden oder beurtheis 
fet werden koͤnnen. Ich habe ihnen alfo eine eigene Abtheilung beftimme, 
in Hoffnung, daß es dem Leſer nicht beſchwerlich fallen werde, einigen An- 
merfungen, welche theils für die phyſikaliſche Geographie überhaupt nicht 
unbetraͤchtlich ſeyn dürften, eheils zu Exempeln dienen fönnen, was für Fol: 
gerungen fi aus dergleichen Beobachtungen herleiten laffen, noch einige Auf- 
merffamfeit zu widmen. Keine Wiederhohlungen find hierbey unvermeid. 
lich, und werden zu befto lebhafterer Vorftellung der Sache nothwendig er- 
fordert. Ich hoffe bannenhero, daß man fie nicht für überflüßig, oder als 
eine zu erfparende Weitläuftigfeit anfehen werde. Folgerungen und Schlüffe, 
die id) aus Betrachtung des Ganzen zu ziehen gewagt habe, überlaffe ich 
einem jeden zu weiterer und unpartepifcher ob, und in wie ferne 
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Biertefbtheil,.fie gegruͤndet find? ob ich die Weranlaffung dazu aus etwas anberm als 
der Natur ſelbſt genommen habe? und ob ich, ohne nicht zu viel zu wagen, 
mit ihrer Anwendung noch weiter hätte gehen koͤnnen? 


Die bengefügte petrographifche Karte (iſte Tafel), bey melcher nunmehro 
vorzüglich auf die angegebenen Farben und Zeithen zu ſehen ift, kann Ju: 
erſt zu einem Leitfaden dienen, um die Ausdehnung und Verbreitung der Ge: 
fteinarten in den verfchiedenen Kreifen und Provinzen ber churfächfifchen Sande . 
auf einmal zu überfehen. Die Grenzen, mo eine Steinart aufhört und 
die andere anfängt, ganz genau zu beſtimmen, iſt aus ſchon mehrmalen 
angeführten Urfachen ganz unmöglich) : inzwiſchen habe ich hierbey gethan, 
was mir. aus ben gemachten Beobachtungen nur immer zu thun möglich ger 
weſen if. Man wird bannenhero Diefe Girenjen nur als beynahe richtig 
anzufehen haben, wobey aber -demohngeachtet nichre von dem Gebrauche, 
wozu fie von mir beftimmet worden füw, verlohren gehet. 


Aus den angegebenen Farben erhellet nun, daß ber groͤßte Theil der 
»ebenen und niedrigen Gegenden diefer ande, als die Niederlauſitz, der nörd- 
‚fiche Theil der Oberlaufig, ber Churfreis, nebft dem größten Theile des 
meißner und leipziger Kreifes, mit Flußſand ober Thon. und Leimenlagern 
‚bedeckt if, wo Gebürgsarten, denen man nicht füglid) eine neuere Entftehung 
zufchreiben kann, dergleichen Granit, Gneuß, porpbprartiges Geftein und 
Hornſchiefer find, - nur felten als feftes Geftein hervorragen, hingegen als 

Gefchiebe, mit dem Flußſande vermengt und den gedachten Jagern benge- 
miſcht, in größter Menge angetroffen werben. Der neuftädtifche und thuͤ⸗ 
ringfche Kreis, ingleichen das unter churfähfifcher Hoheit ftehende Antheif 
ber Graffhaft Mansfeld, die alle noch) zu den niedrigen, und theils ebenen 
Gegenden unfers Landes gehören, beftehen größtencheils aus Kalf und Falk. 
artigen Schichten. Kalfitein, Gips, Sandftein, Thon, $eimen und Mers 
gel werden hier überall auf der Oberfläche angetroffen. Mur auf einem 
Theile des Fiffhäufer Berges ragt Granit hervor, den man als feites Ge— 
flein in diefen Gegenden fonft nirgends, wohl aber als Gefchiebe an ben 
Ufern der Saale, oder in nahe dabey gelegenen Otten, und zuweilen von ber 
‚rächtlicher Größe, finder, Hingegen wern man in die höher anfteigenden Ges 
genden bis auf die hoͤchſten Punkte der Gebürge koͤmmt, fo find, mit dem 
Außern Anſehen des — auch bie Steinarten gänzlich verändert. Granit, 
Gneuf, 
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Gneuß, Schiefer, potphyrartiges Geftein und Hornſchiefer find überall Vierteibtgeif, 
herrſchend. Bafaltberge und Sagen von Baſalt fommen nur einzeln vor, . 
Auch findet man eine Reihe von Sanbfteinbergen, die ſich aus dem füdli- 
dyen Theile der Oberlaufig durch Böhmen in den meißner ımd erzgebürgi: 
fihen Kreis, bis an den Fuß des Erzgebürges, hinziehet. 


So fehr nun bie Gegenden von beyderley Art ſich durch ihr äuferfiches 
Anfehen unterfcheiden, fo groß iſt auch der Uriterfchied, den man in Anfes 
Burg ihres Eneftehens, auch wenn man noch fo behutfam im Uetheilen iſt, 
mit der größten Wahrfcheinlichfeit annehmen fann. Denn die nur erwähnte 
Kette von Sandfteinbergen, ingleichen wo fid) noch irgendwo Sandſtein in 
den niedrigen und ebenen Gegenden ver churfächlifchen Sande findet, der da⸗ 
fige Kalkftein, die Thon» und feimenlager, die Flöggebürge des neuſtaͤdti⸗ 
ſchen und thuͤringſchen Kreijes, und der Graffchaft Mansfeld, nicht minder 
die Gegenden ohnweit Dresden, Chemnig und Zwickau, wo Flößgebürge 
‚mit ben darunter liegenden Steinfohlen gefunden werden, haben gewiffe und 
überzeugende Merfmaale, dafi fie fpäter entftanden, und auf darunter fies 
gendem Granit, Gneuß, Schiefer, und andern oben genannten Gebürgs- 
und Gefteinarten aufgefeßer worden find, Die Beftandtheile des Sandſteins 
und Flußfandes, die aus nichts als abgerundeten Quarzeheilhen, und aus 
Gefchieben beftehen, die der unter ihm liegenden Gefteinart ähnlich) find; 
ihre regelmäßige Lage in Schichten, die in verfchiebenen von einander ent⸗ 
fernten Orten doc) gemeiniglic; von gleicher Beſchaffenheit gefunden werden, 
(wobey man fich nur an die Flößgebürge des thüringfchen und an die fo ge» 
nannten Kalkfloͤtze des neuftädtifchen Kreiſes zurüdf erinnern darf) die große 
Menge von Berfteinerungen, und Abvrüdfe aus bem Thier- und Pflanzen. 
reiche, die man an allen diefen Orten nicht nur auf der Oberfläche, ſon⸗ 
dern auch im Innern der Flößgebürge, fo weit man es bis jegt kennet, am 

getroffen hat und auch noch findet, laffen feinen Zweifel übrig, daß nicht 
ihre Entſtehung am natürlichften aus dem Waſſer koͤnne hergeleitet werden, 
von dem fie bey irgend einer, oder vielleicht mehren großen Revolutionen, 
die unfere Erde betroffen haben, abgefegt, und hernach aufs neue gebildet 

worden wären, . 
- Den böhern Gegenden diefes Landes aber, dem vorzuͤglich fo genannten 


gebürgifchen Theile, möchte wohl, meiner Mennung nad), ein älterer Ur- 
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Wierteötheil, fprung zuzufchreiben ſeyn. "Hier, wo Granit und Gneuf mit feinen ſchiefer⸗ 
artigen Abänderungen, mie bie Karte zeigt, ben größten Theil ausmachen, 
porphyrartiges Geftein mehr. in einzelnen Theilen, und meiftens-an ſolchen 
Orten vorfommt, wo es fih nicht genug im Zufammenhange überfehen 
läßt, welches auch von dem Hornfchiefer gilt, und wo Bafalt in einzelnen 
Bergen, von ber fonft durchgängig befindlichen Gefteinart gleichfam eine 
Ausnahme macht, bier glaube ich die Grundgebürge unfers Landes zu fehen, 
denen man Feine neuere Entftehung zufchreiben Fann, und auf welche in den 
niedern Gegenden, in bie fie fich unter ber Oberfläche fortziehen, bie 
Schichten und $ager erft durch das Waffer find abgefeßt worden, Diefer 
Satz, welcher das erfte Refultat aus den einzelnen Beobachtungen über bie 
mineralogifche Geographie der churfächfifchen Sande feyn mag, erfordert nun, 
zumal wegen bes von mir dazu gerechneten Gneußeo, weitere Ausführung, 
welche, auch nicht als Beweis deffelben betrachtet, zu Anmerkungen, die 
fir die phyſikaliſche Oeographie vielleicht nicht unbrauchbar find, Anlaß 
geben wird, 

Rechnete ich den Granit allein zu dieſen Grundgebürgen, fo hätte ich 
ben den phufifalifchen Geographen wenig Tadel zu fürchten: aber daß ich 
auch den Gneuß darunter zähle, den fo viele für ein auf jenem fpäter aufge 
feßtes Geftein halten, dieß möchte nicht ohne Widerfpruch bleiben. ch 
muß aber dieſes ausführlicher beweifen, und hoffe dafür folche Beweiſe 
anzuführen, melde bie Wahrheit meiner Behauptung zur Gnuͤge dar⸗ 
thun koͤnnen. 


Erſtlich iſt zwiſchen beyden Geſteinarten in Betracht ihrer Sage kein Urs 
terſchied, nichts, das etwan nur der einen oder der andern eigen waͤre. 
Man findet, wie man ſich noch aus den vielfaͤltig angefuͤhrten Beyſpielen 
erinnern wird, beyde, Granit und Gneuß, ſowohl auf den hoͤchſten Punf- 
ten ber Gebürge, als in ben tiefften Thälern und niebrigern Ebenen, Ja 
ſelbſt der hoͤchſte Theil unfers Gebürges, der mehrmals genannte Fichtelberg, 
beftehet aus lauter Gneuße. Eben dieſes gilt auch von dem Hornſchiefer. 
Sollte man num nicht denfen, daß wenn der Gneuß auf den Granit vom 
Waſſer wäre aufgefeßt worden, alles, mas in einem Gebürge niedriger liegt 

als der hoͤchſte Punkt des Gneußes, mit diefer Gefteinart bedeckt ſeyn muͤſſe? 
Denn eine ſolche Revolution, als dieſe Hypotheſe vorausſetzt, muͤßte eine 
Gegend, 
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Gegend, bie nicht größer als unfer fächfifches Gneufigebürge iſt, in ihrem Viertedlbtheil. 
ganzen Umfange betroffen haben, fo, daß man ihre Würfung nicht etwan 

an einigen, wenn auch an den meiften, Orten gewahr würde, und an andern 

nicht. Wie fönnten alfo in dieſem Gebürge nod) fo viele Gegenden ange 

- troffen werden, mo ber Gneuß den Granit unbedeckt gelaffen hätte, ohne 

geachtet in nicht großer Entfernung davon ( denn was wollen in dem Falle ein 

paar Meilen fagen?) höhere Punfte vom Gneuße wären bedeckt worden? 


Aber nicht nur die Lage der Granit» und Gmeußgebürge gegen einander, 
fondern auch zweytens der innere Bau berfelben beftreitet die Meynung, 
daf der Gneuß auf dem Granit aufgefegt ſey. Mirgends haben die Gneuß- 
gebürge fo deutliche Kennzeichen einer durch Anſchwemmung verurſachten 
Entftehung, als die Sandftein. und Flößgebürge. Es ift wahr, die Gneuß— 
gebürge find in Schichten, Lager und Baͤnke abgetheilt, die bald horizon⸗ 
tal liegen, bald ſich unter einem gewiſſen Winfel nad) dem Horizonte und 
nach verfchiedenen Welrgegenden neigen: und biefes mag auch wohl, mo 
nicht zu ber Hypotheſe Gelegenheit gegeben, doch ihr leichtern Eingang ver- 
fhaffet haben. Aber eben biefes finder ſich auch bey den Granitgebürgen, 
roelche hierinn mit ben Gneußgebuͤrgen die genauefte Aehnlichkeit haben, 
Was man nur aus biefer Abfonderung in fager für die Entftehung des 
Gneußes ſchließen möchte, mürde mit gleichem Rechte auch auf den Granit 
anzuwenden ſeyn, welche Folgerung aber die Wertheidiger jener Meynung 
nicht gerne fehen möchten. Doc was noc) wichtiger ift, fo richten ſich 
diefe Lagen bes Gneußes nicht durchaus nad) dem Abfalle der Oberfläche, 
und ber Sage bes Gebürges, ober nad; den Gehängen aller Thäler und 
Schluchten. Man wird fi aus dem Vorhergehenden erinnern, daß ich 
feinen einzigen Ort gefunden habe, mo ich aus bem Baue der Gneufgebürge 
und der Sage ihrer Schichten hätte wahrnehmen fönnen, baf hier der Gneuß 
aufgefegt wäre. Wenn id) nun in der Sage des Gneußes basjenige nicht 
finde, was man bey allen aufgeſchwemmten Erd- und Steinſchichten antrifft, 
und von der Art ihrer Entſtehung eine unausbleibliche Folge ſeyn muß: 
mas ift natürlicher als ber Gedanfe, der Gneuß ift nicht vom Waf- 
fer aufgefegt? 

Ben dem innern Bau ber Gneußgebuͤrge, giebt die merkwuͤrdige Ver- 
mifchung des Gneußes mit dem Granit den dritten Einwurf gegen jene 
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Vierte tbtheil, Meynung an die Hand. Man erinnere fich ber ausführlichen Beſchreibung 
des in dem fchieferartigen Gneuß eingefchloffenen Granits, in der Grube. 
Fuͤrſten Vertrag zu Schneeberg; der öftern Abwechſelung des Granits und. 
Schiefers, die ich in dem bafigen tiefen Mare Semmler Stolln angetrofs, 
fen babe, und wobey ih, alles fleißigen Nachforfchens ohngeachtet, eine 
Eenneliche Ablöfung der einen Gefteinart von ber andern nicht finden Fonnte; 
ber merfwürdigen Sage des Granits und fehieferartigen Gneußes in der 
Grube Adam Heber, wo man mehrmalen aus dem Schiefer in Granit, 

und aus diefem wieder in Schiefer fommt, zugleich aber an mehren Or» 

ten, und an vielen Stüden bes Gefteins, in der Mifchung der Beſtand⸗ 
theile einen’ Uebergang aus der einen Gefteinart in die anbere überzeugend 
wahrnehmen kann. Man nehme dazu, daß alle diefe öftern Abwechſelun- 
gen des Gefteins in bie Sage, in das Streichen und Ballen‘ der dafigen 
Gänge feinen Einfluß Haben, auch fogar bie Befchaffenheit der Erze hier⸗ 
durch nicht verändert wird, Wie will man nun alle diefe Erfcheinungen ers 
Plären, wenn man den Gneuß, mit feinen fchieferartigen Abänderungen, für. 
eine nachher auf dem Granit aufgefegte Steinart annimmt? Soll der Gras 
nit, als große einzefne Stüden, oder als Gefchiebe in die noch weiche: 
Maſſe des Gneußes eingedrungen fern: fo fe&et Diefes wieder eine Zerrüttung 
bes Branitgebürges voraus, und alsdenn müßten diefe abgeriffenen, und in 
die weiche Maffe des Gneußes eingefimfenen Stücfen doc überall deutlich 
abgefonberte Grenzen zeigen, wie man an andern Gefchieben in unfern Sand» 
ftein » und Flößgebürgen wahrnimmt, ich Fann aber einem jeden verfichjern, 
daß man dieſes nicht fo findet, fondern vielmehr an ihren Grenzen den vor⸗ 
bin angezeigten Uebergang in ben Scdiefer deutlich bemerfe. Und mie 
käme denn wieder ber Schiefer in den Granit, den id) in der Grube Adam 
Heber gefunden habe? 

Eine eben fo merfrürbige, und mit ber obgedachten Meynung ſchwer⸗ 
fich zu vereinigende Erſcheinung, find die fo genannten Sandgänge, bie ſich 
in den Johann Georgenftäbter, Enbenftoder und Schneeberger Gebürgen 
finden. Ich Habe fie ausführlich befchrieben, und am deutlichten kann man 
fie in dem Faftenberge des erftern Ortes fehen. Sie beftehen durchaus aus” 
einem feinen, mit vielem Thon und zarten Glimmertheilchen gemengten Gra⸗ 
nit, von eben ber Art, wie man ihn an verfchiebenen Orten in bafigen Ge 
bürgen, vorzüglich auf der Sohle der Geifengebürge, - als feſtes Geftein. 

findet, 
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finde. Wenn man nun bem Granit einen Altern Urfprung als dem Gneuße Viertemätheil. 
äufchreibt, fo entſteht die Frage: wie denn diefe Gänge, nachdem der Gneuß 
erft fpäter aufgefegt war, in demſelben aufs neue entftanden find? Ich weiß 
wohl, daß verfchiebene geneigt find, die Entftehung der Gänge durch offen 
geweſene Spaltungen und leere Weitungen anzunehmen, in welche fo dann 
die Gangatten und. Erze gleichfam eingefloffen wären; und folglich Fönnte 
man mir auch bier auf meine Frage antworten: es ift aufgelöfter und ein- 
‚gefloßner Granit, der diefe ehemaligen Spaltungen ausgefüllet hat, und 
hieraus find die Sandgänge entftandben. Ich werde aber in der Folge ei- 
nige gewiß nicht unwichtige Zweifel, wider diefe Meynung vom Entftehen 
der Gänge, anführen, woraus ſich von felbft ergeben wird, daß biefe 
Beantwortung feinesweges meiner Frage angemeffen iſt. 


Ein Umftand in dem johanngeorgenftädter Gebirge, mo man naͤmlich in 
der Grube Elias und tiebe Gortesftolln, aus dem bafigen fdhieferartigen 
Gneuße, bey Abfinfung eines Schachtes, in Granit gefommen, und dar 
innen, weil ber Gang immer fortfeßte, 42 Sachter tief niedergegangen iſt, 
ſcheinet anfänglidy ber Meynung, daß der Gneuß auf dem Granit aufgefegt 
fen, ſehr günftig zu fern: denn bier ift man ja durch lauter Gneuß in 
Granit gefommen. Aber wenn man auch ben Schluß aus biefer Beobad)« 
tung wollte gelten laffen, (denn in Ruͤckſicht auf den zugleich mit durchfegen. 
den Gang, wäre noch mandyes dagegen einzuwenden) fo würde er aufs 
böchfte nur zu einem Beweiſe der Möglichfeit dienen, daß der Gneuß auf 
den Granit aufgefegt ſeyn koͤnnte. Hingegen die bisher angeführten Beweife 
flreiten gegen diefe Möglichkeit, und geben, wo ich mic) nicht fehr irre, 
deutlich an den Tag, daf der Gneuß auf den Granit nicht förne aufgeſetzt 
ſeyn. Wer wollte aber ven Schluß von der Möglicyfeit auf die Würflich« 
keit noch in dem Falle für erlaubt, halten, wenn die Unmöglichkeit auf an. 
dere Weife ſchon dargethan ift? Einen folchen Fehler in Schlüffen begeht 
niemand, er müßte ihm denn niche bemerken. Und hätte man für die 
Disglichkeit der Sache Beweiſe in noch fo großer Menge, fo ftößt fie ein ein- 
äiger gegründeter Beweis ihrer Unmöglichkeit alle über den Haufen, 

Vielleicht ift die anfcheinende Unähnlichfeit des Granits und Gneußes, 
oder des Granits und porphnrartigen Gefteins, auch mit Urfadye geweſen, 


daß man dem erftern eine ältere Entftehung, als den beyden legtern zugefchrie- 
ben 
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Biertenbtheil, ben hat, Allein dieſe Unähnlichkeit verſchwindet bey genauer Betrach 
dieſer Steinarten, und ftatt deſſen nimmt man eine fehr nahe Verwandſcha 
derfelben wahr. Diefe Beobachtung fönnte zwar manchen fefern als ein 
fehr paradorer Sag auffallen: allein ich getraue mir ihn jego hinlaͤnglich zu 
beweifen, und werde ihn auf zweyerley Art nügen; theils als eine eigene für 
die Mineralogie nicht unerhebliche Anmerfung, theils zur Verftärfung des 
Beweiſes für die gleichzeitige Entftehung des Gneußes mit dem Granit, 


Wenn ich von dem reden barf, mas mir in bem Stüde felbft begegnet 
ift, fo kann ich fagen, daß eben die Bemerkung der großen Aehnlichfeit 
beyder Gefteinarten mir, noch ehe ich die jegt befchriebene genaue Verbin- 
dung bderfelben im Innern der Gebürge beobachtet hatte, die erfte Veran 
faffung gewefen ift, gegen die Meynung, daß Gneuß und porphyrartiges 
Geftein erft nad) dem Granit entftanden feyn follten, mißtrauifch zu wer⸗ 
den: und follte ich mir wohl zu viel fehmeicheln, wenn ich hoffte, meine 
$efer würden durch dasjenige, mas mir den neuen Sag wahrfcheinlic macht, 
bewogen werben, ihm gleichfalls beyzutreten? 


Ich will zuerft von einer anſcheinenden Unähnlichfeit reden, die zwar 
am wenigften in Betrachtung kommt, aber doch etwas mit beytragen koͤnnte, 
Gneuß und Granit für zweyerley zu halten; das ift die Farbe, aus der fich 
nichts dafür fchließen läßt. Denn ob gleich der mehrefte Granit in unferm 

Eryzgebuͤrge von röthlicher, und ber Gneuß meiftens von grauer Farbe ift: 
fo habe ich doch auch Gneuf, z. E. vom Wildsberge bey Marienberg, und 
aud) an einigen andern Orten, gefunden, ber, fo wie ber Granit, eine rothe 
Farbe hat, und von grauer und weißer Farbe findet man faft allen Granit 
in ber Oberlaufiß. 


Quarz, Glimmer, Feldfpath und ein mehr oder weniger fett anzufüß- 
fender Thon, find die vier verfchiedenen aber wefentfichen Beftandrheile die- 
fer Gefteinarten, und dem Granit und Gneuß ganz eigen: folglid) find beyde 
in Anfehung berfelben einander ganz gleich, nur kommt es auf die verfchiedene 
Miſchung an, in welcher fie in der einen ober andern Gefteinart gefunden wer⸗ 
ben. Beyde haben auf dem Bruche ein koͤrniges Anfehen, nur baf in dem 
Granit Die Beftandrheile ohne die geringfte Ordnung durch) einander gemengt 
zu ſeyn fcheinen, da fie in dem Gneuße hingegen eine mehr regelmäßige blätt- 
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riche und fafrige Sage haben, ober gleichfam in mehe ober weniger dicken Wiertekteil, 
Blaͤttchen über einander liegen, 


Man ftelle ſich aber ja.nicht vor, daß es bas Anfehen hätte, als wären 
die Beſtandtheile diefer Gefteinarten vorher als einzelne und abgefonderte 
Theile von einander gefrennet gewefen, und durch ihre Verbindung in bie 
jeder zugehörige Sage gefommen. Ein Stüf Granit und Gneuß, nur genau 
betrachtet, kann einen jeben davon fogleich überzeugen, und wird freylich 
bem Beobachter allemal mehr Gnüge leiften, als eine wörtliche Beſchreibung. 
Man wird die Grenzen der Beftandtheile, z. E. des Oranits, an unzählig vie⸗ 
fen Orten ganz unmerflich in einander übergehend, den Feldfparh mit dem 
Quarz innigft vermifche, und fo auch Theile von Feldfpath finden, bey wel- 
chen man unfchlüßig wird, ob man fie nicht noch für Thon halten folle, 
Eben diefes kann man an den Glimmertheilchen bemerfen. Diefe verbinden 
ſich an ihren Grenzen bald mit dem Quarze, balb mit dem Feldfpathe, bald 
mit dem Thon, durch) einen unmöglicy genau anzugebenben Uebergang , ber 
allemal eine innige Mifchung der Theilchen verraͤth. Es ift nichts feltenes im 
Innern großer Stüden, fo wohl Felbfpaths als Quarzes, die man dem aͤus⸗ 
ferlichen Anfehen nad) für vollfommen rein gehalten haben würde, ohne bie 
getingfte Beymifchung frembartiger Theile zu vermuthen, wenn man fie 
zerſchlaͤgt, die feinften filberfarbenen Glimmertheilchen, ſo auch Quarz im 
Feldſpath, und Feldfpath im Quarze anzutreffen, mo es ganz unglaublich ift, 
daß fie als ſchon vorher beftehenbe Theile erft in den Feldſpath oder Quarz, 
etwan durch Kluͤfte und Spaltungen, gefommen wären, Vielmehr dringt 
fich fogfeich beym erften Anblick der Gebanfe auf, daß fie in bemfelben moͤch⸗ 
ten entſtanden feyn: unb fo lange man fie betrachtet, entdeckt man nichts 
daran, weldyes dem entgegen ſchiene. 


Eben diefe genaue Verbindung der Beftandtheile, diefen unmerklichen 
Uebergang aus einem in das andre, kann man aud) bey dem Gneuße ber 
merfen; nur daß es gemeiniglich einem zu dergleichen Bemerkungen nicht 
geröhnten Auge, in Anfehung bes Quarzes und Feldfparhs, die in dem 
Gneuße meiftens von einerley Farbe find, etwas ſchwerer wird, die Verbin- 
dung fo glei) und fo deutlich, wie im Granit, wahrzunehmen, Doch nur 
einige Uebung, unb wenn man fi) zumal anfänglicd) eine Art bes Gneußes 
von etwas geoben Beſtandtheilen wählt, kann auch hierzu bald abhelfliche 

Fff Maaße 


394 


Vierteabtheil. Maaße leiten. An dem Glimmer zumal, wird man ganz vorzüglich deut⸗ 
lich gewahr werben, wie er fidh, der blättrichen Sage ohngeachtet, genau mit 
dem Quarze, Feldſpath und Thon verbindet, und die daraus entftandenen, 
entweder gleichlaufenden oder zuweilen wellenförmigen Blaͤttchen, und Fleinen 
Schichten, ſich unvermerkt in felbigen verlieren, auch meiftens fo feft zus 
fammen verbunden find, daß fie fich feinesweges in einzelne Blätter und 
Scheiben abfondern laffen, an denen man fehen fönnte, daß fie vorher ſchon, 
und ehe fie die Gefteinart, die wir Gneuß nennen, gebildet haben, ein— 
jene und befondere Theile für fi von eben der Geftalt, als wir fie nun— 
mehro im Gneuße finden, geweſen waͤren. 


Wenn nun im Granit und Gneuß die ihnen am ——* eigenen Far⸗ 
ben mit einander abwechſeln, wenn die Beſtandtheile in beyden einerley find; 
beren Mifchung in. benden. gleich innig, und mit unmerklichem Uebergange 
des einen in das andre, ongerroffen wird; follte wohl allein die blaͤttriche, 
und dennoch, wie man zu wenig bemerft hat, und wovon ich bald mehr fa 

. gen werde, ziemlich irreguläre Sage der Theile des Gneußes allein hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, diefen für eine vom Granit ganz verfchiedene Steinart zu halten? 
Das follte ich nicht denfen. Sollten nicht die Beftandrheife hier mehr be 
weifen, als bie Struftur? ober wenn man auch von dem, mas an ber 
Struktur in beyden unähnlich it, einen Einwurf hernehmen wollte: ſollte 
diefer nicht durch die übrige Aehnlichfeit wieder entkraͤftet werden? Wäre 
aber diefe blärtriche Sage jemanden wichtig genug, um deswegen Granit 
und Gneuß nicht für zwo Gattungen eines Geſchlechts anzufehen, wie 
denn ben dergleichen Claßificationen immer etwas mwillführliches bleibt: fo 
ift es billig, einem Jeden hierinnen feine Freyheit zu laſſen. Aber man 
wird daraus für die fpätere Entftehung und Aufſchwemmung des Gneußes auf 
den Granit, meiner Meynung nach, nichts gewinnen. Denn fo wie ich die: 
fes im Vorhergehenden durch Betrachtungen über die Sage beyderfen Ge- 
bürge, ben Bau ber Gneußgebuͤrge infonderheit, und der häufigen Vermi— 
fhung beyder Steinarten unter einander, beftritten habe, fo giebt auch die 
Struktur des Gneußes neue Einwuͤrfe dagegen an die Hand. . 


Erſtlich, noch einmal auf die blättriche Sage deffelben zu kommen, ſo 
koͤnnte fie wohl für feine Entftehung aus dem Waffer zu ſprechen ſcheinen. 
Aber auch darauf, glaube ich, ‚wird. man bey genauerer Betrachtung niche 
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mehr bauen wollen. Denn man nehme von etwas grobem Gueuße bas erfte Vierteibtheil, 
das befte Stuͤck. Hier beobachte man 3. €, eine Sage Quarz, die etwan 
eine Linie dick if. Nun gebe man Achtung, twie weit Diefe Sage in ihrer er⸗ 
ften Richtung fortgehen werde. Kaum einige wenige Zoll, fo kommt in 
berfelbigen Linie eine Lage von Blimmer oder thonartigen Theilen, die eben 
fo bald wieder von einer andern unterbrodyen wird. Auch ift jede Sage, ein- 
zeln genommen, nicht einmal in der geringen Sänge überall von gleicher 
Dife. Da nun, wenn der Gneuß angeſchwemmet wäre, biefe Sagen ver 
muthlic) von ber wellenförmigen Beregung des Waffers herruͤhren müßten: 
fo bitte ich doch zu verfuchen, ob man fich eine folche Bewegung des Wafı 
fers denfen koͤnne, durch welche in fo kurzen Diftanzen (welche man gegen 
die Ausdehnung eines Stuͤcks Gneußgebürges, für wahre unendlich Fleine 
Größen haften möchte) die Schichten alle Augenblicke eine ſolche Werände- 
rung hätten leiden müffen. Ich geftebe, daß ich mir nichts feltfamers vor- 
ftellen fann, als das Gewühle in dem Waffer, welches diefe Würfungen 
follte nach ſich gelaffen haben, 
Eben fo wenig zeigt diefe Struftur Theile, die vor ihrer Zufammenfege " 
zung einzeln und abgefondert beftanden hätten, durch Hüffe des Waflers 
aber zufammen gebracht, und dann zu einem Ganzen vereinigt worden wären. 
. Eine fo genaue Verbindung ber Beftandtheile, einen oft fo unmerflichen 
Uebergang in einander, wo auch das fchärffte Auge die Scheidungslinie ver- 
gebens fucht, findet man fonft nirgends bey Schichten, die im Waffer ent- 
ftanden find, Man betrachte nur Gegenden, bie aus einem fanbartigen 
Gemenge des aufgelöfeten Gneußes und Granits beftehen, welches nad) und 
nad) von den Gebürgen ift abgefpület und auf niebrigern Boden ift abgefeßet 
worden. Die Gegend um Chemnitz und Zwickau kann bier zu einem Bey⸗ 
fpiele dienen, wo dergleichen Lager von Sand - ober Lettenſchiefer vorzüglich 
angetroffen werden. Auch ber gemeine Sandſtein giebt noch ein Benfpiel 
hierzu. Denn ohngeachtet er fehon wieder aufs neue zu einer feften Stein- 
maffe verbunden ift, fo jeiget er doch immer noch deutlich, daß vorher ab⸗ 
gefonderte Theilchen da gewefen find, aus benen er aufs neue zufammen ge- 
fege iſt, wie fie fich auch öfters noch ganz leicht wieder auseinander brechen 
laſſen. Und wenn aud) bey dem feinften und feften Sanbfteine das Auge 
eine ganz genaue Verbindung ber Theilchen zu finden glaubt, und man alfo 
hieraus eine ähnliche Entftehung des — wollte: ſo wird ſich 
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Biertembtpeil, mit Hülfe eines nur mittelmäßigen Vergrößerungsglafes fogleich ein. ganz 
anders Anfehen ergeben. Die vorher geglaubte Verbindung, und der un 
merfliche Uebergang der Theilchen in einander wird verſchwinden, ſtatt deſſen 
aber werben die Örenzen eines jeben einzelnen Sandkorns genau zu er⸗ 
kennen feyn. . 

Was möchte alfo in Betrachtung aller diefer Umſtaͤnde natürlicher feyn, 
die gleichzeitige Entftehung des Granits und Gneußes anzunehmen, (mern 
mir gleich die Art und Weife berfelben fo wenig fennen, als die Mittel, 
durch welche die Natur zwo Gefteinarten, die nur in geringer Abänderung 
von einander unterfchieden find, hervorgebracht hat) ober eine Hypotheſe zu 
erfinden, die ben genauer Beobachtung der Natur mit Schwierigfeiten ver- 
knupft iſt, die ich wenigftens mir auf feine Weife zu heben getraue, ob ich 
es ſchon verfücht habe? Denn da ic) anfangs jene Meynung, welche viele 
große Männer behaupteten, ebenfalls angenommen hatte, fo maren eine 
oder zwo ihr entgegenftehende Beobachtungen nicht gleich im Stande mid) 
davon abzubringen. Ich ward vielmehr gegen meine Entdeckungen miß- 

trauiſch, und unterfuchte mit aller möglichen Schärfe, ob aud) das würf- 
li) da fen, was ich zu fehen glaubte. Und wie ich nun verfichert war, 
richtig gefehen zu haben, gab ich mir — fo groß war bey mir das Gewicht 
berühmter Namen — noch alle Mühe, ob ſich nicht die neu entdeckten Um⸗ 
ftände mit ihrer Hypotheſe möchten vereinigen laffen. Aber das fand ic) 
wicht möglich, Hingegen fo vielerley und häufig wiederholte Beobachtungen 
ftimmten alfe mit der gleichzeitigen Entftefung beyder Gefteinarten überein, 
daß ich mid) enblich genoͤthiget ſahe, jene Hypotheſe völlig aufzugeben, 
Wem ich aber demohngeachtet zu irren fcheinen follte, den bitte ich das zu 
tbun, was ich nicht im Stande bin, und mir meinen Zweifel dagegen aufs 
zulöfen. Es ift zu dem Ende nichts meiter nöthig, als zu zeigen, mie bey 
dem Entftehen des Gneußes durch Anſchwemmung, neben den mit Gneuß 
bedeckten Stellen, andere nicht höhere, ja wohl niedrigere Derter davon ha 
ben unbedeckt bleiben fönnen? woher man im Innern der Gneußgebürge 
wieberum Granit antrifft, der gar nicht wie hinein geſchwemmte Stüden 
ausfieht, fondern ein Ganzes mit dem Gneuß auszumachen feheint? wars 
um bey einem Körper, der aus vorher ſchon beftandenen Theilen zufammen 
gefegt iſt, diefe Teile fih fo oft unmerklich in einander verlieren, unb ohne 
eine, auch noch fo fubtile, und nur mit Bergrößerungsgläfern zu erfennenbe, 
Grenz. 
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und Schichten eines folchen Körpers fo fehr kann unterbrochen werden? 
Daben wünfchte ich noch, mir die Urſache angeben zu laffen, welche uns 
noͤthigte, Gneuß und Granit für ganz verſchiedene Gattungen zu halten, ob 
gleich ihre Beftandeheile diefelbigen find, und fie in ihrer Mifchung, wegen 
des unmerflichen Uebergangs der Theile in einander, gewiß eben fo große 
Aehnlichkeit, als in Anfehung der blärtrichen Struktur bes Gneußes Un. 
Ähnlichkeit, zeigen, Geſchieht diefes, fo will ich meine Meynung augenblic: 
fich aufgeben, und dasjenige wieder als Wahrheit annehmen, was ich. bis 
jetzo niche dafür erkennen kann. 


Die häufige Beobachtung bes Granits und Gneußes in fo vielen Ge 
genden unfers Gebürges, bey welcher ich, aus Urfachen, die dem $efer nach, 
dem jegt ausgeführten felbft benfallen werden, alle mögliche Genauigkeit ans 
wenden mußte, bat midy noch auf eine Entdeckung geleitet, welche hoſſent⸗ 
lich den Mineralogen nicht unmerkwuͤrdig ſeyn wird, nämlich, dag man 
von beyden Gefteinarten viele Abänderungen antrifft, durch melche fie fich 
fo wohl einander felbft, als auch andern Gefteinarten unvermerft nähern, 
daß die Natur auch hier, ohne einen Sprung zu hun, von einer Hauptart 
zur andern ſtuffenweiſe überzugehen fheinet. Der Granit ift theils in An⸗ 
ſehung der Größe feiner Beſtandtheile, theils des Verhaͤltniſſes ihrer Mis 
fhung, auf vielerlen Weife verfchieden, fo, daß die eine Art mehr Quarz, 
bie andre mehr Feldfparh oder Glimmer, wieder eine andere mehr Thon in 
ihrer Mifhung bat, und bald von gröberm bald feinerm Korne, von gröfes 
rer ober geringerer Härte if. Eben fo verfchieden finden wir den Gneuß iu 
ber Größe, Sage und dem Verhaͤltniß feiner Beftandrheile, mie ich von 
einer jeden Gattung deffelben an mehrern Orten meiner Befchreibung ange: 
führer habe, da dieß zumal dem Bergmann bier und ba Gelegenheit gege- 
ben hat, ihn nach dem äußerlichen Anfehen oder. auch mr nach dem davon: 
gemachten Gebrauche, als wenn es befondere Steinarten wären, mit befon- 
dern Namen zu belegen, welche denn an ihrem Orte ebenfalls ſind erwaͤhnet 
worden. Ben biefen ftuffenmeife fortfchreitenden Abänderungen fieht man 
deutlich, wie durch mehrere Beymiſchung eines verhärteten Thons, und die 
immer mehr abnehmende Menge der ——— der Granit nach und 
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Bierteabtheil. nach in das porphyrartige Geſtein übergeht. Hingegen ben dem Sneuße 
wird man einen aͤhnlichen Uebergang in den Schiefer gewaht. An den Gra⸗ 
nit grenzt gleichſam der Gneuß vom groͤbſten Korne, der auch nicht in duͤnne 
Blaͤtter oder Tafeln, ſondern mehr in unfoͤrmliche Stuͤcken, wie der Granit, 
zerſpringt. Die naͤchſte Art iſt zwar noch won grobem Korn, aber ihre lage 
zeigt ſchon mehr Blätter, in welche fie ſich auch beym Zerſchlagen abſondert. 
Hernach kommt ein Gneuß, der faſt aus lauter Glimmertheilchen zu beſtehen 
ſcheinet, und ſchon anfaͤngt ſich in Tafeln und Blaͤttern zu ſpalten, bis man 
in den Dachſchiefer uͤbergeht. Umſtaͤndlicher kann ich in Beſchreibung dieſes 
merkwuͤrdigen Gegenſtandes nicht ſeyn, da, wie bekannt, ſich dergleichen 
Dinge durch Worte nur ſehr unvollkommen erklaͤren laſſen. Es ſind auch 
daher die jetzt angegebenen Untergattungen des Gneußes nur als einige 
Erempel anzuſehen, die ich gewählt habe, weil ſich ihre Verſchiedenheit noch 
am erften durch Worte deutlich machen ließ. Ein weit mehreres aber lehrt 
ber Anblick der Sache felbft: und eine auf einander folgende Reihe folches 
abmwechfelnben Granits und Gneußes, wie fie in ben Sammlungen befindlich 
ift, die ich in der Vorrede den Freunden der Mineralogie zu verfchaffen mic): 
erboten habe, wird gewiß dem Beobachter der Natur ein fehr unterhaltenber 
Anblick ſeyn, und zu lehreeichen Betrachtungen Anlaß geben. Ich füge 
nur noch diefes hinzu, daß alle diefe Abänderungen des Granits und Gneußes 
öfters in einem Stuͤck Gebürge unter und neben einander, ja an vielen Or« 
ten in fehr kurzen Entfernungen, angetroffen werden, nur den Dachfchiefer 
ausgenommen, ber felten in ben grobförnigen Gneußgebürgen, - fondern: 
mehr in dem ſchon felbft etwas fehieferartigen Gneuße, tie um $enif, 
Hartenftein und an einigen Orten des voigtländifchen — ren 
ben wird. 


II. — 

Ein anderer Umſtand bey unſern Gneußgebuͤrgen, der ebenfalls eine ei⸗ 

gene Betrachtung verdienet, ſind die in denſelben liegenden fremdartigen 
Gattungen von Steinen, als der befannte Serpentinſtein bey Waldheim, 
Umbach und vornehmlich bey Zoͤblitz, die fo genannte Wade, hauptſaͤchlich 
aber der an fo vielen Orten durch unfer ganzes Erzgebürge im Gneuße zer« 
fireute Marmor und Kalkſtein. Wer fi aus den genauen Befhreibungen, 
die ich an mehrern Orten der vorftehenden Abrheilungen davon gemacht habe, 
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der fage und innigen Verbindung diefer Geſteinarten mit dem Gneuße noch; Bierteiiktpeit, 
erinnert, dem wird wohl nichts anders benfalten koͤnnen, als daß ihnen eine 

gleichzeitige Eneftehung ‚mit unferm Erzgebürge zugefchrieben werben müffe, 

daß es vielleicht eine unnoͤthige Weitläuftigkeit und ermüdende Wiederholung 

zu ſeyn fcheinen möchte, wenn ich die Beweife davon aufs neue wieder ans 

führen wollte, 


Es ift mir aber die Erfcheinung des Marmors und der Kalflager, in une 
fern Gneufigebürgen ein für die allgemeine phofifche Geographie unferer 
Erde fo wichtiger und bemerfenswerther Gegenftand, daß ich mid) ohn⸗ 
möglich entfchließen Fann, fo geſchwind darüber hinzugeben, und meine Sefer 
nur allein auf die davon gegebenen Befchreibungen zurück zu meifen. Die 
Beobachtungen und Entdefungen, bie ich dabey gemacht habe, habe ich 
fonft nirgends befchrieben gefunden. Man hielt fie gemeiniglich für ange: 
ſchwemmte Stuͤcken Kalfgebürge oder für Kalkgaͤnge: und ehe ic) die Kalfı 
brüche und Gruben felbft unterfuchen konnte, mußte ich mich auch mit diefer 
Erflärung befriedigen laſſen. Berner fcheint die vom Herrn Grafen von 
Buͤffon und dem Ritter von Linne angenommene Meynung: daft alle 
Falfartige Maffe vermittelft der organifirten Körper hervorgebracht wuͤrde, 
und alle Marmor » Kalb» und Kreidengebürge aus den Leberreften der Echaal- 
thiere und Mufcheln eneftanden wären, bey verfchiedenen Gelehrten, die viel⸗ 
leicht nicht Gelegenheit gehabt haben, über diefe vorgegebene Meynung ei» 
gene Unterfüchungen in Gebürgen anzuftellen, einen fo bevfälligen Eingang 
gefunden zu haben, daß es den Freunden der Maturgefchichte wohl nicht un— 
angenehm feyn wird, wenn ich meine Gebanfen über eine Hypotheſe, bie 
ſich fchlechterdings nicht mit den Beobachtungen in unfern Gebürgen vereini- 
gen läfit, bier beybringe, und dadurch vielleicht weitere Unterfuchungen und 
anzuftellende Beobachtungen veranlaffe, durch deren Hüffe wir allein zur ges 
wiffen Kenntniß vom Baue unferer Erde gelängen werden, wozu ung aber 
noch fo fein erfundene und überrafchende Hypotheſen nie führen werben. 


Ueberall, wo ich unferer Marmor» und Kalfbrüche im Erzgebürge ge 
dacht und fie befcheieben habe, wird man finden, baf nur die wenigften ders 
felben gleich auf der Oberfläche des Gebürges, und unter der Dammerde, 
gleich, den aufgefegten und angeſchwemmten Lagern in Flöggebürgen, ange 
troffen werben. Die mehreften liegen, in verfchiedenen Tiefen, . unter und 
er, in 
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Vlerte abtheil. in dem Gneuße. So findet man ihn 5. E. in der Grube Kuͤhſchacht zu 
Braͤunsdorf 200 Fuß, im der Grube Huͤlfe des Herrn am Altenberge 133 
Fuß tief unter dem Gneuße. Zu Memmendorf, Sängefeld, in der, Grube 
Himmliſch Heer am Fürftenberge,. zu Langenberg und an mehren in der 
vorhergehenden Befchreibung genannten Orten, ift er 8, 10, 20, 30 und 
mehrere Fuß damit bedeckt. Ja ich habe mir nur erft neuerlich erzählen 
laffen, daß man dergleichen Kalklager ohnlängft auch) in den joachimsthaler 
Gneufigebürgen, und zwar in einer Tiefe von 250 Sachtern, erfunfen habe, 
wo die Gänge durch diefe Lager unverruͤckt durchfegen amd fehöne Kobold: und 
Eilbererze darinnen führen follen. Allemal kann man fager und aufeinart- 
der liegende Bänfe von verfchiedener Stärfe wahrnehmen, worinnen 10 bis 
50 und mehrere Fuß tiefe Kalf« und Marmorbrüc)e angelegt find, bie übers 
all mie den $agern des Gneufes ein vollfommen. gleiches Fallen haben, ‚und 
fie nirgends durchſchneiden. An fehr vielen Orten fiehet man. entweder eine 
Einmengung oder. auch öfters eine ganz innige Vereinigung der Beſtandcheile 
des Gneußes mit dem Marmor und Kalkſteine. Ueberall habe ich Glim- 
mer, und gemeiniglich in eben der Sage, wie im Gneuße, barinnen geſun— 
den, wodurch er ſich, vorzüglich der, fo ben Baͤrenloh gebrochen wird, 
öfters in duͤnne Scheiben und fehieferartige Platten, von der Stärke eines 
Viertel⸗ auch halben Zolls, fpalten läßt, die auf ihren Flachen durchaus 
mit Glimmer belegt find, und nur auf dem Bruche den dazwifchen liegenden 
Kalfftein zeigen, übrigens volllommen das Anfehen des Gneußes haben, Quarz 
habe ich in grofien Stücken in den längefelder Kalfbrüchen, und in dem, fo 
auf den hahnruͤcker Gebürge bey Chrenfriebersdorf gebrochen wird, genau mit 
dem Kalkfteine verbunden gefunden. Kleinere Stücen, die, wegen bes gleis 
chen Anfehens mit dem Marmor und Kalkjtein, dem Auge ſchwer zu er- 
kennen fallen, demoßnerachtet aber den mehreften diefer Kalkſteine benge- 
mifcht find, zeigen ſich nach gefchehener Auflöfung des Kalkfteins in Sau 
ven, morinnen fie mit mehr und weniger eingemifcht gewefenem Thon au 
Boden fallen. — 

Durchgaͤngig alſo finden ſich Theilchen von der Geſteinart unſers Erzge⸗ 
buͤrges im Kalkſteine. Der Granaten und des asbeſtartigen Geſteins, in⸗ 
gleichen der ſo genannten Hornblende, welche ich zugleich, und zwar letztere 
beyden Arten häufig, darinnen gefunden habe, wird man ſich auch noch eritte 
nem. Hingegen. findet ſich auch nicht bie geringfie: Spur einer Verſteine 
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zung ‚ obör frgend ein anderes Merfmaal von organifieten Körpern, in um. Vierteüfätgeit. 
ſerm Marmor und Kalffteine, fo genau und forgfältig ich auch darnach ge- 
fücht, gefragt, und andere 'Unterfuchungen habe anftellen laffen. Es 
ift auch) nicht wahrſcheinlich, daß, mern dergleichen, und follten es auch nur 
wenige feyn, barinnen vorhanden wären, fie nicht fehon vorlängft, in bee 
Menge Kalkſtein, der feit Jahrhunderten aus fo vielen Brüchen iſt gemon- 
nen worden, ſollten entdeckt ſeyn: ſondern ganz unfehlbar würde man Stuͤk⸗ 
fen davon, als Seltenheiten aus bem Erjgebürge, aufmeifen, da ohnehin 
bie Verfteinerungen pon jeher eine Menge diebhaber gehabt haben, und fie 
auch gemeiniglich der erfte Gegenftand find, der die Aufmerkſamkeit des Ar- 
beiters in Steinbrüchen, und berer, die auch nicht Mineralogen find, am 
fi) zu ziehen pflegt. 

So unerwartet num vielleicht das Dafeyn ber Beftandtheile des Gneufies, 
und der gänzliche Mangel an Verfteinerungen in unfern Marmor » und Kalk: 
lagern denenjenigen feyn möchte, die, nad) der Meynung bes Herrn Grafen 
von Büffon und des Ritters von Linne, die Entftehung des Kalks aus dem 
Thierreiche herleiten und erflären wollen: eben fo fehr wird ihnen die Bey 
mifchung ber verfchiebenen Erze auffallen, die.man hierinnen gewiß weit we 
niger vermuthet hätte, und die fid) demohnerachtet in vielen diefer Lager fin. 
den. Der gemeine Schmwefelfies ift faft in allen Marmor» und Kalklagern 
anzutreffen, und ob er gleich nicht allemal in großer Menge und in reinen 
derben Stücken innen liege: fo findet er fich doch hier und da in Ktüften, 
und iſt einzeln zerftreut in Fleinen Theilchen beygemifcht. Kupferfies habe 
ich in verfchiedenen, befonders in den crodendorfer Mammorbrüchen gefunden, 
Bleyglanz hat man in den längefelder Kalfbrüchen, in den Kalflagern der 

» Grube Himmlifh Heer am Fürftenberge, und andern mehr, vorzüglich 
aber in der Grube Unverhofft Gluͤck an der Achte, ohnweit Bermsgrün, ges 
funden. Man wird fich noch erinnern, daß aller diefer Bleyglanz filber- 
haltend gewefen ift, daß vorzuͤglich von leßterer Grube, aus ben bafelbft 
gewonnenen Erzen, im jahre 1775 eine beträchtliche, und in Anfehung, 
daß man es aus den Erzen in Kalfftein gewonnen hat, bemerfenswerthe Ein- 
nahme von ohngefaͤhr ıı5 Mark Silbers gemacht worden ift. Zinferz, als 
braune Blende, ingleichen graues magnetifches Eifenerz, kommt in einigen 
diefer Kalklager häufig vor. Man fehe hierbey zuruͤck, mas ich von der 
Grube Hülfe des Herrn am Altenberge ohnweit Schmaljgrube, ingleichen 
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Wierteiitpeit, von Dorfchemnitz gefagt Habe, und erinnre ſich noch dazu, daß alle dieſe 
Erze im Kalkſtein einzeln zerftreut liegen, auch oft ganze Theile der Kalk. 
fager ausfüllen, nirgends aber in Gängen und Klüften, welche die Kalf- 
und Marmorlager burchfchneiden, gefunden werben: fo wird man fich gend- 
thiget fehen, ihre Entſtehung im Kal£ftein felbft anzunehmen, man mag nun 
die Art und Weife berfelben erflären Eönnen oder nicht, da fich unter dieſen 
Umftänden nicht denfen läßt, daß fie von andern Orten herbey geführt und 
mit Kalkſtein alsdann erft vermiſcht fern ſollten. 


Darfich nun für ausgemacht annehmen, was ich im Vorhergehenden 
bemwiefen zu haben glaube: daß bie verſchiedenen Gefteinarten unfers Erzge- 
bürges zu gleicher Zeit entftanden find, daf der Gneuß folglich nicht für eine 
auf dem Granit fpäter aufgefeßte Steinart zu. halten ift; und vergleiche ich 
diefen Sag mit den jetzt angeführten Beobachtungen, über die Sage und 
übrige Befchaffenheit des Marmors und Kalffteins in und zwiſchen dem 
Gneuße: fo ift es mir unmöglich, letztern eine andere als ebenfalls gleich. 
zeitige Eneftehung in und mit dem Gneuße zugufchreiben; und ich Fann mir 
feinen gegründeten Einwurf benfen, den mir ein unpartepifcher $efer dan. 
der machen koͤnnte. Man ermäge nur die genaue Verbindung des Gneußes 
und feiner Beftanbtheile, ingleichen ber Erze mit dem Kalffteine, und frage 
fich hernach: Ob nicht Hier die Natur felbft die Veranlaffung giebt, zu glau— 
ben, daß der Kalfftein in dem Gneuß entftanden, oder vielfeicht durch eine 
Veränderung ber Beſtandtheile bes Gneußes erjeuget worden fen. 


Daß biefe legtere Bermuthung nicht von aller Wahrfcheinlichkeit entfernt 
ift, getraue idy mir, außer dem bereits vorhergegangenen, noch durch fol- 
gende Beobachtungen zu behaupten. ch habe gefunden, daß, der ges 
nauen Verbindung des Kalffteins mit dem Gneuße, und des öfters unmerf- 
lichen Uebergangs an den Grenzen beyber Gefteinarten ohnerachtet, noch eine 
Verhaͤltnißmaͤßige Vebereinftimmung in der Größe der Beſtandtheile unter 
einander ift. Denn fo ift 5. E. der Marmor» und Kalkftein aus den cro« 

dendorſer und längefelder Brüchen, die beyde in einem grobförnigten, und 
mit vielen breiten und großen Glimmerblättchen gemengten Gneuße brechen, 
von weit geöberm Korn, oder vielmehr von größern fpathartigen Theilen und 
Blaͤttchen zufammen gefegt, als ber Marmor aus der Grube. Himmliſch 
Heer am Fürftenberge, ber in einem feinblätteichen und mehr fchieferartigen 
Gneuße 
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Oneuße bricht, und von einem weit felnern und jarterm Korne iſt. Die bun⸗ Wierteträigeit, 
ten Marmor aus Kalkgruͤn ohnweit Schneeberg, und aus dem boigtlänbi- 
ſchen Kreiſe, die in der feinften fchieferartigen Abänderung des Gneußes bres 
chen, beftehen auch aus dem feinften und beynahe unfenntlichen Rome: 
und an vielen zeiget ſich nod) dazu auf dem Bruche eine blärtriche Abrheilung 
wie im Schiefer, die ich bey dem grobfärnigten felten, und nur alfein in 
dem Bruche bey Bärenloh bemerfer habe. Man wird ſich auch noch erin- 
nern, daß Kalfftein, Kalffpath und Kalkdruſen in allen unfern Gängen, 
‚mehr und weniger, einen Theil der Gangart ausmachen, und daß hiervon 
aud) die Gänge im Oranitgebürge zu Scharfenberg nicht auszunehmen find, 
die vielen Kalkſtein in ihrer Maffe haben. 
Dieſe Beobachtungen, und vorzuͤglich auch letzterer Umſtand, feheinen 
mir hinlaͤuglich zu beweiſen, daß die zur Hervorbringung des Kalkſteins er⸗ 
forderlichen Theilchen in unſerer Steinmaſſe des Erzgebuͤrges vorhanden ſind, 
und die gleichzeitige Entſtehung des Kalkſteins im Gneuße, oder die Erzeu⸗ 
gung aus dem Gneuße, und fo gar auch aus dem Granit felbft, anzunehmen 
fer. Noch mehrere in den vorhergehenden Abrheilungen befchriebene, und 
bier einfchlagende Beobachtungen, merben dem Leſer vermurhlich zur Anwen⸗ 
dung auf diefen Sag von felbft beyfallen, der auch ſchon andere zu ähnli- 
hen Gedanfen bey genauer Unterfuchung der Natur veranlaffer hat. ch 
Eönnte hier verfchiedene Stellen aus den Schriften eines von Tilas und 
Eronftädt anführen, mern ich meine Beobachtungen durd) Beweife aufer 
den fächfifchen Grenzen zu unterftügen für nörhig fände, Inzwiſchen ann 
ich mich doch nicht entbrechen, eine Stelle hier herzufeßen, die ich in ben 
Schriften eines Gelehrten gefunden habe, der eigentlich nicht als Minerafog 
befannt ift, und diefe wird denn num um fo mehr einen unparteyifchen Ber 
weis für meine Meynung abgeben können. Cie findet fih in bes Herrn 
Bouguer Relation abregde du Voyage au Peru bie er feiner Abhandlung 
über die Geftalt ber Erde vorangefeßt hat, auf der gaften und folgenden Seite, 
Nachdem er vorher von dem Fluffe Ja Plata und andern gefprochen hat, ſagt 
er: „ie Marbre eft tres commun fur le Bord de plufieurs de ces Rivieresz 
„on y voit aufli des Rochers d’Ardoife, & j'ai fouvent eü “occafion d’y 
„obferver la grande affinit€, qu’il y a entre ces deux fortes des Pierres, 
„Javois deja fait cette Remarque dans ja Cordeliere principalement aux 
„Environs d’Atapou, & de foula au deflous de nos fignaux de Senagou- 
gg a2 „alap, 
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Biertembtpeil, „alap, & de Sachattian.- Les Rochers de Marbre & d’Ardoife #y tou⸗ 
„chent fouvent, & j'en ai vü qui etoient Ardoife par une extremite, & 
„Marbre parfait par l’autre“ und kurz darauf fagt er weiter: „Une Pierre 
„c;alement diftribude par feuilles qu’on nomme Schite, eft aufli fujette & 
„ cette Transformation.“ — — Gewiß ift Herr Bouquer lediglich durch 
das aufmerffame Beobachten. der daſigen Gebuͤrge zu diefem Gedanken, ber 
mit meinen Beobachtungen fo fehr übereinftimmer, veranlagt worden; und 
nach meinen Begriffen iſt er mehr werth, als eine noch fo Fünftlic ausge: 
dachte Hypotheſe. Ä 

Nach den bisher angeführten fo merfwürbigen Erfheinungen des Mar⸗ 
mors und Kalffteins in unfern Erzgebuͤrgen, ift es mir alfo ganz unmöglich, 
einige Wahrfcheinlichfeit- für die Meynung des Herrn Grafen von Büffon 
und des Ritters von Linne zu finden. Denn mern auch durch des erftern 
angeftellte Berechnung, über die von ben Trümmern ber Scyaafthiere ent- 
fiehende Menge Kalk, eine noch fo große Maffe hervorgebracht würde, fo 
fege ic) dem Ausfpruche des Heren Grafen: que toutes nos Collines, tous 
nos Rochers de Pierre calcaire, de Marbre, de craie &c. ne viennent ori- 
ginairement que de la depouille de ces petits Animaux *) alle meine ange 
führten Beobachtungen und Erfahrungen aus unfern Gebürgen entgegen, 
und frage fodann, wie es möglich fen, daß der Marmor und Kalfftein in 
und unter ben Gneuß, und unter die Gangarten des Granits-gefommen 
fen, wenn er für eine aus den Trümmern der Schaalthiere, und folglich 
fpäter als die Erzgebürge, entftandene Gefteinart angefehen werden folle ? 
Es ift mir zwar höchft unangenehm, daß ich fo. verdienftvollen Gelehrten 
widerſprechen muß: inzwifchen, da Wahrheit in feinem Falle zu verfchwei- 
gen ift, fo babe ich fie auch hier nicht zurückhalten koͤmen. Ich geftebe 
alfo aufrichtig, daß es mir nicht wenig auffallend gewefen ift, in den Schrif- 
ten eines Linnẽ zuerſt zu lefen: Schiftum in Marmor mutari vilum it. 
wgoth. 87. und in einer bald darauf folgenden Anmerfung:. „ Calx omnis 
„& crera, e Tellis & Coralliis Vermium’prodiit, etiam illa, in qua nulla 
„velligia Animalium, **) Here Arduino in Venedig ſchrieb mir im ver- 
gangenen Jahre, über eben diefen Gegenftand, einen fehr freundfchaftlichen 

Brief, 
*, Supplement à l’Hiftoire naturelle par Mr, le Comte de Buffon. T.L p. 148. 
**) Caroli à Linne Equ. Syſtema Naturac. Holmiae, 1768. p. 40. 
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Brief, worinnen er gleichfalls, meiner Meynung beyzutreten, Fein Bedenken Viertetfbthelt. 
findet, da er bey genauer Unterfuchung der Kalfgebürge Italiens, theils 
durch ihre Größe, Ausdehnung und innen Bau, theils da er auch alles 
fleißigen Nachforfchens ohngeachtet nicht die mindeften Ueberrefte von Schaal. 
thieren darinnen entdecken Fönnen, Feine gegründete Beranlaffung zu ihrer 
Entftehung auf vorhergebachte Art finder. Ich will in der Anmerfung die 
fehrreiche Stelle feines Briefes felbft anführen, und ich thue es mit deſto 
größerm Vergnügen, da man in felbiger durchgehends den aufmerffamen und 
getreuen Beobachter der Natur finden wird. *) 


*) „L’enorme e per coli dire immenfa 
ncopia di fi fatta Terra calcaria dif- 
„fufa fopra la faccia del noftro Glo- 
„bo, e fine nelle di lui Aque; li va- 
„ſtiſſimi Tratti, dove totalmente do- 
»ve quali per intero di efla formati, 
„che fi fa trovarli in ogni Parte del 
„medefimo, in cui tante Ifole, e 
nScogli, e Poggi," e Monti, e lung- 
»hifim€ ampie Catene di eecelfe Mon- 
»tagne veggonfi per la maſſima parte 
„di calcinofi Materiali, fono cofe che 
„mi ributtano per fino dal fofpettare 
„che la Materia calcaria tutta fia una 

“ „»Softanza divenuta tale per alterazio- 
„ne fofferta nei Corpi animali. 

„Se quefta Terra altre non foffe, 
„come fi vuole, che un Rifultato dal 
»Disfaccimento dei Gufci di Conchi- 
»glie, e di Polipi, e d’altri fimili 
„Animali; come mai fi troverebberfi 
ntante e cofi eſteſe, e cofi alte Stra- 
»tificazioni di Marmo alomorfi, e di 
»altre Pietre calcarie onninamente 
»prive delle loro Reliquie? Jo certa- 
»imente per quante Diligenze abbia 
„ufate, non ho mai potuto vedere, 
„ni rilevare che da altri, degni di 
„fede ſia ftato veduto Gufcio alcuno, 
pe neppurc Indizio di quefti, o di 
„altri Animali, nei tanti fucceivi 
»Strati di Mari falini, che foprapo- 

"pi immedistamente allo Schifto quar- 


©sg 3 Mas 


„20fo.micaceo, formano gran Parte 
ndelle Alpi Pannie, fopra Pietra fan- 
nta, Serravezza, e Mafla di’ Carrara 
n&c. nella Tofcana. Lo ſteſſo & pu- 
„re di quelli della Montagnuola di 
„Siena à Montarenti, e di alcuni al. 
„tri Luoghi di quel gran Ducato. Di 
„Marmi fimili venuti d’ Oltramare 
„molti ne fono in quefta Capitale 
nnelle Chiefe e Fabbriche nobili: io 
„gli ho moltifime volti efaminati ma 
nle replicate mie Indagini per ifco- 
»prirci almeno qualche Indizio di 
„Croftacei, o dialtri, Reſti di vi- 
„venti marini, o terreftri ſono rius- 

„cite affatto vane, 
nNel tempo di mio Dimora nello 
nStato di,Siena ho attentamente feru- 
ntinato, tanto li Materiali di Natura 
»vitrefcenti dei Luoghi metalliferi, 
„per indagare le loro minerali Produ- 
nzioni; quanto le Pietre calcarie, e 
„fopro e d’ intorno a’ medefimi ftra- 
»tificati, per contemplare le caratte- 
„rifliche Differenze e Fenomini. In 
„quelle che potei oflervare nella vafta 
»Eftenfione di Monti apartenenti alla 
„Cittä di Maffa di Maremma, cd alli 
„Caſtelli di Monticiant, di Giusdino, 
„di Travalle, di Montieri, di Boc- 
»shejano, di Prata, di Gerfalco, e 
„di Monte rotondo; come pure nei 
mPopgi detti la Montagnuola, e nella 
„Contea 
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Wiertemötgeil. Mas Herr Arduino hier anführer, ftimmft auch mit bem überein, mas 
Herr Ferber von den Marmorn Italiens fagt: „Sowohl der carvarifche, 
„als ſeravezziſche und alle übrigen fchuppigten und gefärbten Marmor, z. E. 
„die im Sanefifchen und Genuefifchen, als bey Porto Venere u, ſ. w., fin⸗ 
„ben fich in ftarfen und großen Schieferlagen oder Schichten übereinander, 
„ohne alle Spuren von Berfteinerungen.+ *) — — Es läßt ſich alfo voll« 
kommen mit meiner Befchreibung von der Natur unfers KRalffteins im Erz 
gebürge vereinigen , in welchem auch nicht das geringfte Merfmaal, nicht der 

kleinſte Veberreft von organifirten Körpern zu finden iſt. Und wollte man 
auch eine Erflärung der kalkartigen Maffe, woraus bie Schaalen diefer 
Thiere beftehen, wagen: fo gebe ich zu überlegen, ob fie nicht weit natürlis 
cher aus den fehon vorhandenen falfartigen Nahrungsmitteln diefer Thiere 
zu erffären feyn möchte, die fie aus den Kalflagern und Kalfgebürgen, iwels 
che an mehrern Orten den Seegrund ausmachen, zu fih nehmen, als eine 
neue Entftehung des Kalffteins in den Schaalen dieſer Thiere anzunehmen, 
und hieraus nad) ihrer Zerftörung die ungeheuern großen Kalfgebürge, und 
bie an fo vielen Orten unferer Erde aufgefegten Flößgebürge zu ſchaffen. 


Ich habe mich bey der Betrachtung, über die Entſtehung bes Ralf 
fteing in unferm Erjgebürge, mit Bedacht etwas aufgehalten. Die Sache 
ift gewiß der Aufmerffamfeit der Maturforfcher werth, und vielleicht ere 
wecke ich hierdurch bey mehrern die $uft, über diefen Gegenftand eigene 
Beobachtungen, befonders in Gebürgen, anzuftellen. Geſchiehet diefes, fo 
bin ich verfichert, es werben noch eine Menge Erfahrungen gemacht werben, 
bie meine Meynung befräftigen. Diejenigen aber, fo eigene Beobachtun⸗ 
gen zu machen feine Gelegenheit haben, werben vielleicht hierdurch, in Zus 
kunft in ihren Ausfprüchen behutſamer werden, und weniger entfcheidend über 

ihre 


„Contea di Santa Fiore, ed in parec- 
nchie altre Situazioni, dove efle Pie. 
ntre fono di quelle come li Marmi fa- 
»lini fopra mentovati, che a mio cre- 
„dere, appartengono alla feconda.Di- 
„vifione, de Montagne e parti pri. 


- g„mitivi della Terra, a fenfo del ci. 


„tato mio Saggio ( Aaccolta di Memo. 


nrie Chimico mineralogiche, Metallur- 
ngiche, e Oritrografiche del Sigr.Gio- 
nvanni Arduino. Venezia 1775) in 
„quelle io dico mai non mi riufca di 
„ravvifare ne Refti, ne Indizi di Ani. 
„mali aquatici, e nemmeno di alträ 
„Eferi organizati,a — — 


5) Ferbers Briefe aus Wilfgland, zafter Brief &, 360, 
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ihre Meynungen fprechen, Härte Herr Beaumẽ felbft Gebuͤrge unterſucht, Wiettewäthell, 
fo würde er wohl nicht gefagt haben: „es ift ganz und gar unmöglich, ir— 

„gendwo in ber Natur eine Kalferde ausfündig zu machen, die nicht aus 
Muſchelſchaalen entftanden feyn, und davon noch Spuren in fich zeigen 

mfollte. ) — — Die Naturgefhichte wird allemal mehr durch getreue 

und genaue Befchreibungen ihrer Erfcheinungen, als durch viele, geroiß jegt 

noch zu frühzeitig darüber gemachte Erflärungen gewinnen, 


IV. 


Mit fleter Ueberzeugung hiervon, wende ich mich nunmehro zu einens 
andern, nicht weniger merfwürdigen Gegenftande dieſer mineralogifchen Geo» 
graphie, zu unfern Bafaltbergen und Bofaltlagern ‚ welche feit einiger 
Zeit vorzüglich) die Unterfuchung der Naturfundigen befchäfftigen, und daher 
verdienen, baf ihrer auch hier befonders gedacht werde, 


Bafaltberge und Bafaltlager finden ſich in ben churfächfifden Sanben, 
wie man in ber pefrographifchen Karte fogleich uͤberſehen kann, und aus ber 
vorhergegangenen Befchreibung auch noch erinnerlich feyn wird, in Granit 
Gneuß⸗ auch zwifchen Sand und Hornfchiefergebürgen, in unfern höher 
gelegenen Gegenden, als in der Oberlaufig und dem erggebürgifchen Kreife, 
Jene enthält die meiften, dieſer aber zeiget berer ſchon weniger. Im voigt- 
länbifchen Kreife habe ich nirgend einen Baſaltberg, fonbern bloß bie Gegend 
bey St. Peter und Cottenhayde mit Bafalt bedeckt gefehen, fo wie in den 
niebrigliegenden Gegenden, und den fandigen Ebenen, nichts ale Gefchiche 
bavon zerftreut liegen, In den Flößgebürgen bes neuftädter und thuͤring⸗ 
ſchen Kreifes habe ich aber auch diefe nicht mehr angetroffen. Ueberall er: 
fcheinen fie entweder als einzelne hervorragende und frenftehende Berge, oder 
als einzelne Lager auf den Grundgebuͤrgen. In der Oberlaufig ift es wegen 
der hoch aufliegenden Dammerde nicht überall möglich, mit Gewißheit zu 
beftimmen, ob diefe Sager irgenbroo unter ſich, ober auch wohl gar mit eini- 
gen Bergen, Zufammenhang haben follten. Hingegen von denen, fo im erj- 
gebürgifchen Kreife gefunden werben, getraue ih mir mit Gewißheit zu ver: 

fihern, 


®) Beaumd erläuterte Experimentakhpmie, Criter Tell, ©, 272 d, dentſcheu Ueber⸗ 
ferung, - 
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Wiertewätheil, fichern, daß fein fotcher Zuſammenhang irgendwo wahrzunehmen if, ba ich, 
bey Beobachtung bes Gebürges an fo vielen Drten, aud) auf diefen Umſtand 
aufmerffam gemefen bin, ohne dergleichen jemals angetroffen zu haben. 

Die eigene und fehon mehrmals befchriebene Fegelförmige Geftalt der 

‚Bafaltberge, wodurch fie fid), zumal in unferm Erzgebürge, von allen ana 
dern Bergen fogleich fehr Fenntlich unterſcheiden; die Maſſe des Gefteins, 
die von alfen bisher befehriebenen Steinarten merklich abweicht; ihre Struk⸗ 
tur, da der Baſalt entweder in regelmaͤßig gebildeten Säulen theils von ans 
fehnlicher Stärfe, wie am feheibenberger Hügel, hervorraget, oder auch 
‚ganze Berge aus einzelnen prismatifchen und one beftimmte Ordnung über 
einander aufgehäuften Stuͤcken ausmacht, felten aber in zufammen verbuns 
denen und über einander liegenden fagern, wie andere Öefteinarten, anges 
troffen wird; alles dieſes hat die Aufmerffamfeit ber Naturforfcher in meh⸗ 
rern $ändern, wo fie unter eben der Geftalt, wie in Sachſen, gefunden 
werben, billig auf ſich gezogen, und verfhhiebene Unterfuchungen über ihre 
Entftehung veranlaſſet. 

Die meiften derfelben, tworunter ich nur einen von Born, von Has 
milton, Ferber, Banks, Solander und Demaretd nennen will, hal 
ten fie für vulkaniſchen Urfprungs, und zwar aus bem Grunde, weil fie den 
Bafalt nicht nur in der Nachbarſchaft der alten Vulkane und mit vulfanifchen 
Produkten vermengt angetroffen, fondern auch, weil Banks und Solan: 
der wollen gefehen haben, daß friſche ausgefloffene Lava ſich in regelmäßige 
Bafaltfäulen gebildet hätte. Herr von Hamilton fagt in feinem vortreff- 
lichen Werfe über die Vulkane beyder Sicilien: „Every Day feems to pro- 
„duce fresh Difcoveries of ancient Volcanos, and it can now be no lon- 
„ger doubted, but that whatever bafaltic Columns, of the Nature of the 
„Giants Caufeway in Ireland are found, there have Volcanos exifted for 

„they are meerly Lava“ ) — — Diefem, fo ohne alle Einſchraͤnkung 
gefaͤllten Urtheile nach, waͤren alſo auch die ſaͤchſiſchen Baſaltberge unter die 
vulkaniſchen Produkte zu zaͤhlen, und als Ueberreſte feuerſpeyender Berge an⸗ 
zuſehen, 

*) Campi Phlegræi; or Obfervations tannik Majeſty at the Court of Na- 
on the Volcanos of the two Siciles. ples. Published by P, Fabris at Na- 


By Sir W. Hamilton. K. B. F. R.S. ples 1776 in fol, a Vol, p. 5. 
and Envoy extrasrdinary of his Bri- 
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zuſehen, bie vor fehr vielen Jahrhunderten das ſchrecklich ſchoͤne Echaufpiel Vierteabtheil. 
gegeben hätten, das jeßt noch an dem Veſuv, Aetna u, a. m, von allen, die 
es fehen, bewundert wird. 


Allein, ob gleich diefer allgemeine Ausfpruch von einem Beobachter 
berfömmt, welcher die Natur und Würfungen der Vulkane, lange Jahre 
bindurd) und auf der Stelle felbft, mit unermuͤbeter Sorgfalt beobachtet hat: 
fo gerraue ich mir doch nicht, denfelben ſogleich auf unfere Bafaltberge anzu« 
wenden. Denn wenn ich diefe mit den Abbildungen, in den angeführten fo 
vortrefflichen und in feiner Art einzigen Werke des Herrn von Hamilton 
vergleiche, fo finde ich zwifchen beyden Feine fo auffallende Aehnlichfeit, wel⸗ 
che einerley Urſprung hoͤchſt wahrſcheinlich machte. Ueberall, wo bey uns 
Bafaltberge find, vermiffe ich die Aehnlichkeit der umliegenden Gegend mit 
denen, wo noch brenmende, ober auch ſchon ausgebrannte Berge gefunden 
werben, Da fieht man feine trichterförmigen Vertiefungen von fo großem 
Umfange, welche den Schlund eines ehemaligen Vulkans vermuthen ließen, 
feine Schlafen, Puzzolana, oder andere um feuerfpenende Berge gewoͤhn⸗ 
liche Erd» und Steinarten. Ich habe zwar auf der Kuppe ber Landeskrone 
in der Oberlaufiß, und auf den Eohländerbergen, kleine trichterförmige Ver⸗ 
tiefungen bemerkt, getraue mir aber feinesmweges, fie mit den Cratern eines 
ago d' Agnano, d’Arerno, d' Aſtrucci, Monte Gauro und der Solfaterra 
zu vergleichen. Diefe geben ihre Eneftehung augenfcheinlich zu erfennen: 
jene könnten auch aus einer Auflöfung des Bafalts, durch die Würfung der 
Luft, und der Feuchtigfeiten, die fich auf der Oberfläche ſammleten, ent- 
ftanden ſeyn, wie denn einige Bafalte dergleichen Zerftörungen,, wie andere 
Steinarten, ausgefegt find. Was die bey feuerfpenenden Bergen gewoͤhn⸗ 
lichen Steinarten betrifft, fo habe ich nur an einem Orte, am Eingange des 
Ilmenbaumſtollns auf dem Barenfteine, eine löchriche, dunkelgraue, ſchlak⸗ 
fenäßnliche Steinart gefunden, die dem Anfehen nach unter die Lava gezaͤh⸗ 
let werden koͤnnte. 


Hielte man num diefe wenige Spuren für hinreichend, auch unſere füch« 
fiihen Bafaltberge für Würfungen feuerfpeyender Berge zu halten: fo 
müßte man ihren Urfprung in fo entfernte Zeiten fegen, daß feitdem Schlaf: 
Een und andere vulfanifche Produkte ſchon wieder aufgelöft, und in Erde 
‚wären verwandelt worden, da hingegen der Bafalt der Aufldfung wieder⸗ 


Hhh ſtanden 


# 
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Vierteabtheil. ſtanden habe, Aber auch diefe Erflärung möchte nicht ohne alfe Schwierig- 
feit ſeyn, menigftens in Anfehung derjenigen Berge, wo der Bafalt ſich mit 
der Zeit in einen gelben Seimen auflöfe. Co findet man z. E. am Gehänge 
des Pöhlberges Bafalt in Menge, woran biefes deutlich wahrzunehmen ift, 
ja, des aufgelöiten Bafalts ift fo viel, daß er dafelbft zum Ziegelbrennen 
gebraucht wird. Es fäme alfo noch) darauf an, welches von beyden zu fei- 
ner völligen Verwandlung längere Zeit brauchte, ob der Bafalt, oder die 

. übrigen vulfanifchen Produfte, 
Da id) alfo von ber Entftehung unfers Bafalts durch feuerfpenende 
Berge zu wenige, und nicht einmal ungezweifelte Merfmale finde: fo ge: 
‚traue ich, mich zur Zeit noch nicht, . die Ausfprüche jener großen Naturfundi- 
‚gen auch auf unfere Bafaltberge anzuwenden, Ich will ihnen zwar diefen 
‚Urfprung damit nicht fchlechterdings abfprechen: aber aus dem, was ich an 
ihnen habe entdecken fönnen, wage id) diefen Schluß noch nicht. Vielleicht 
‚wäre ich eher im Stande ein beftimmtes Urtheil zu fällen, wenn ich einen 
meiner größten Wünfche hätte erfüllen fehen, und die großen Wirfungen 
‚der Vulkane an Ort und Stelle betrachten koͤnnte. Alsdenn würde -ich frei: 
lich mit mehrerer Gewißbeit richtige Vergleichungen der dafigen Gegenden 
‚und. ber vulfanifchen Probufte mit den unfrigen anftellen fönnen, bie ich jetzt 
auf Feine Weife, der Befchreibung und genauen Abbildungen eines von Has 
milton ohngeachtet, dennoch nicht wagen mag. in anderer Beobachter 
entdecket zuweilen mit einem Blicke entfcheidende Merfmaale, die zum Wer: 
gleiche mit einem gewiſſen Gegenftande vollfommen zureichend find, die aber 
von bem erften Beobachter, der an eine ſolche Vergleichung nicht Urfache 
zu denken hatte, übergangen werden. Zudem weiß ich aus vielen Benfpie- 
‚len, daß es gefährlich fen, fich in einem Falle, wie diefer, bloß auf Befchrei- 
bung und Abbildung zu verlaffen. Jene mögen noch fo umftänbfich und 
forgfaltig abgefaßt feyn, fo werben fie uns doch nicht das volljtändige und 
genaue Bild von der Sache darftellen, welches mit dem Anblick vollfommen ' 
überein kaͤme. Es ift hoͤchſt ſchwer, alle Umftände mit folhen Worten 
aus zudruͤcken, daß man ung gerade fo verftehen muß, wie wir mollen vers 
ftanden fern. Eben fo ift es überaus felten, und faft nicht zu vermuthen, 
daß in einer folchen Befchreibung auch nicht der mindefte Umftand follte über- 
‚gangen fern, - Denn gemeiniglich hält man ſich nur an das Merkwuͤdige, 
mie Uebergehung deſſen, was nicht viel u bedeuten hat. - Diefe Methode 
aber 
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aber iſt ſehr unſicher, weil man, wie es nicht anders kommen kann, nur Vlerteabthell. 
das für merkwuͤrdig hält, was es in Anſehung unferer iſt. Eben fo geht es 
auch mit den Abbildungen, wobey noch ein nachtheiliger Umftand mehr ein ⸗ 
tritt, ducch den fie nicht follten ganz und gar unbrauchbar werden, biefer 
nämlich, daß Zeichner und Maler es ſchwerlich von ſich erhalten können, der 
Natur einzig und allein getreu zu bleiben, ohne die geringfte Auszierung, 
dadurch fie die Trocfenheit vermeiden wollen, babey mit anzubringen. Ich 
fage diefes nicht, um dem Werthe des bamiltonfchen Werfes etwas zu beneh- 
men. ch will vielmehr gerne glauben, daß die Befchreibung und Abbil- 
bungen in demfelben vollfommen richtig und getreu find: aber ich halte ſelbſt 
das Vollkommenſte diefer Art nicht für hinlaͤnglich, uns vor irrigm Ausle 
gungen und falfchen Schlüffen zu bewahren. Daher hoffe ich, man werde 
mir es nicht für übel halten, wenn ich auch bey der Anwendung jener Beob+ 
achtungen auf unfere Gegenden zu ſchuͤchtern wäre, Ich will lieber in der 
Sache noch nichts entfcheiden, als zu voreilig mit derjenigen Gewißheit das 
von fprechen, zu der man nur durch ben Augenſchein felbft gelangen kann. 


Was ich bier noch, in Vergleich mit unfern fächfifchen Bafaltbergen, als 
eine Ausnahme anzuführen habe, ift, daß ich in Böhmen, im faazer Kreife, 
bey Podhorſam, ingleichen zwifchen Walfh und Buchau, zufammenhän- 
gende Bafaltberge angetroffen habe, auch in der ganzen Gegend, bie fich auf 
einige Meilen verbreitete, Fein anderes Geftein, auch Fein einzelner Stein zu 
fehen war, der nicht aus Bafalt beftanden hätte, welcher häufig entweder mit 
ſchwarzer fo genannter Hornblende, oder durch und Durch mit den fo genann« 
Schörlfryftallen angefüllet war. Das Erdreich beftand aus lauter zerfalle- 
nem und aufgelöfetem Bafalte, wodurch ſich Denn die große Ausdehnung des« 
felben, megen ber ſchwarzen Farbe, deſto leichter wahrnehmen ließ. Bey 
einer fo ungeheuren Menge Bafalt, Die ich hier in einer mit vielen Anhoͤhen 
und einzelnen Bergen befegten Gegend überfehen Fonnte, wo Felder, Ge 
hänge der Berge und Wege, alles ganz ſchwarz ausſahe, verſchwand der Eine 
druf, den unfere einzelnen Begelförmigen Bafaltberge auf mich gemacht haͤt⸗ 
ten, gar fehr, Bey einer vor Augen habenden ganzen Strecke von Bafalt, 
erfchienen fie mir nun ganz klein, um fo größer aber wurben auch bey mir 
die Schwierigkeiten, über ihre Entſtehung etwas gewiſſes fagen zu Fönnen, 
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Bisher habe ich, bey den allgemeinen Betrachtungen uͤber unſere Gebuͤrge, 
ihre Entſtehung vor Augen gehabt: nun wollen wir fie aber als Eagerſtaͤtte 
der Erze und Foßilien anfehen, und einiges, das ſich in Anſehung biefes 
Punkts überhaupt von ihnen fagen läßt, anführen. Granit und der ihm 
fo nahe verwandte Gneuß, mit feinen -verfchiedenen fdhieferartigen Abände- 
rungen, enthalten, Gold ausgenommen, alle bis jeßt befannte Erze ohne 
Unterſchied. Man fange vom Silber an, und gehe durch die Metalle und 
die fo genannten Halbmetalle, die ganze Reihe derfelben, ihre Ordnungen, 
Geſchlechter und Abanderungen durch, man wird fie alle in den jetzt genann⸗ 
ten Steinarten finden. In dem porphprartigen Gefteine ift zwar bis jetzt 
nur größtentheils Zinnerz gefunden warden. Man erinnee ſich aber auch 
dabey, was ich Anfangs davon gefagt habe; daß es mehr in einzelnen Thei- 
fen, und weit weniger als die Granit- und Öneufigebürge, unterfucyet wor: 
ben ift. In den Hornfchieferbergen der Oberlaufig habe ich niemals, auch 
nicht die geringfte Spur von Erzen entdecken fönnen, und in dem Baſalte 
nur bier und da, welches aber, im Ganzen betrachtet, auch felten ift, etwas 
Schwefelfies, fo, daß diefe letztern beyden Gefteinarten nicht füglich- unter 
die bey uns Erz führenden Gefteinarten Sachfens gezählet werden fönnen, 
Im Kalfftein und den Falfartigen Eteinarten der neuftädter und thüringer 
Floͤtzgebuͤrge, werden am erften Orte Kupfererje, fo nur felten filberhaftend 
find, und Eifenftein, am leßtern aber filberhaltende Kupfererze, denen. zu— 
weilen einige andere Erze, doch auch diefe nur in fehr geringer Menge, bey: 
gemifcht find, Gips gehöret unter die tauben oder unbaltigen Gejteinarten, 
fo wie der Sandftein, allgemein betrachtet, eben darunter zu feßen it, da 
nirgends in den ganzen churfächfifchen Landen $agerftätte der Erze barinnen 
gefunden werden. Und obgleich der unter dem thuͤringer Flößgebürge bes 
findliche Sandftein an einigen Orten hiervon eine Ausnahme macht, ba, 
wie ic) es befchrieben habe, die fo genannten Kupferfanderje daraus gewon⸗ 
nen werden: fo zeiget doch der Hugenfchein, daß diefe Erze nicht in dem 
Sandftein erzeuget find, fondern daß er wahrfcheinlicher Weife, durch einen 
Einfluß des auftiegenden Kupferfchieferflöges, erzhaltend ift gemacht worden, 
da er nur wenige Zoff, von feiner Oberflädye gerechnet, von diefer Befchafz 
fenheit, alsdenn aber durchgängig, wie anderer Sandſtein, ohne einigen 
Erzgebalt ift, Unter und zwifchen dem Flußſande der niedern Gegenden und 
des 
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des ebenen Landes, erzeuget fich ber Kafeneifenftein; auch werben bie Alaun⸗ Wiertenktfe 
erdenlager barunter gefunden, Die brauchbaren und mächtigen Steinkohlen⸗ 

flöße, ingleichen die Braunfohlen im thüringfchen und leipziger Kreife, lie— 

gen unter abwechfelnden Thon» und Sandfchichten, und unfere Salzfohle ift 

überall i im Gipfe entdecket worden. 


Es find alfo nur wenige Gefteinarten in den churfächfifchen fanden, die 
nicht als $agerflätte eines oder mehrer Erze, oder irgend eines Foßile, ge 
funden würden. Daß aber diefe Sagerftätte in Anfehung ber Gebürge und 
des Baues derfelben verſchieden find, und dannenhero zu den eigenen Benen- 
nungen als Gänge, Erjlager, Stodwerfe, Flöge u. ſ. w. gegründete Ver⸗ 
anlaffung gegeben haben, wird aus den vorhergegangenen Befchreibungen 
noch erinnerlic) fern. Ich habe dafelbft die verfhiedenen, und zwar lebig- 
lich aus der Natur genommenen Kennzeichen, wodurch fich ein Gang von 
einem Erzlager, diefes von einem Stockwerke u, ſ. w. allemal fehr deutlich 
unterfcheidet, genau anzugeben und zu befchreiben gefucht, daher ich hiervon - 
Feine überflüßige Wiederholung anftellen will. 


Wie man num, bey Betrachtung diefer Sagerftätte ber Erze, den Wunſch, 
etwas von der Eneftehung der leßtern zu willen, ſchwerlich unterbrüden 
Fann: fo will ich aud) nicht läugnen, daß er nicht bey mir ebenfalls öfters 
entſtanden ſeyn follte. Ich habe aber hierbey fo viel merfwürdige, und ge— 
wiß ſchwer zu erflärende Erfcheinungen angetroffen, daß mich nicht nur die 
von andern gegebenen Erklärungen wenig befriediget haben, ſondern ich mich 
auch felbft nicht gerraue, hierauf eine völlig genugehuende Antwort zu ge 
‚ben, Ich will daher alle diefe Umftände, welche in die Beantwortung ber 
‚Frage einen Einfluß haben, hier anführen, und zwar in Nückficht auf die 
biervon faft allgemein angenommene Meynung. Der Leſer mag alsderm 
felbft beurtheilen, wie weit wir wohl nody davon entjernet find, etwas Zus 
verläßiges von Erzeugung der Erze fagen zu fünnen, und ob es fo leicht fey, 
als ſich einige eingebilder haben, von Entftehung der Gänge und Erze ein 
folches Syſtem zu erfinden, welches mit allen dabey vorfommenden Erfchei« 
nungen überein träfe, und ung diefelben feicht und natürlich erflären ließe. 


Die gewoͤhnlichſte Meynung darüber‘, welche ſonderlich zeither am meis 
ften Beyfall gefunden. hat, erfläret das Entſtehen der Gänge und Klüfte und 
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wierteubtheil. der in ihnen befinbfichen Erze daraus, daß nach vorhergegangener großen 
Revolution unfers Erbbobens, nach verſchiedenen gemaltfamen Auflöfungen, 
und neuen Zufammenfegungen, woraus unfere Erjgebürge ihren Urfprung 
haben follten, bey der wieber erfolgten Ruhe und Austrocknung der Stein« 
maſſe, Riffe und Spaltungen, nad) der Breite oder Mächtigfeit unferer 
jeßigen Gänge, in benfelben entftanden wären, in welche ſodann die in ber 
Steinmaffe enthaltene Gang- und Erzart hingefloffen feyn, und die Gänge, 
fo wie wir fie jetzt finden, ausgefüllt und hervorgebracht haben fol. Ohne 
hun wider diefe Erflärung diejenigen Zweifel vorzubringen, die einem, ohne 
ein Bergmann zu feyn, und die Gänge felbft unterfuche zu haben, barges 
gen benfallen fönnen, will ich nur dasjenige anführen, mas ich bey ben fa- 
gerftätten der Erze in unfern Gebürgen, mit diefer angenommenen Entfte- 
bung der Gänge, zu vergleichen nicht im Stande bin, 


Daß durch Austrocknung eines Gebürges, mie man ſich diefelbe nady 
biefer Hypotheſe vorftelle, Riſſe und Spaltungen entſtehen fönnen, kann ich 
nicht ſchlechthin für unmöglich ausgeben, aber daß ſolche Riſſe, mie bie 
Gänge unferer Gebürge erfordert hätten, entſtanden fenn follten, bas bleibt 
mir unbegreiflih. Wer einen unferer mächtigen Gänge betrachtet, follte 
ber wohl ſich dabey ohne Schwierigkeit einen Riß denfen fönnen, der 6 bis 8 
und mehrere Fuß auch £achter Breite, bey taufend und mehrern Lachtern Sänge, 
und zwey und mehrere hundert Sachter Tiefe betragen habe? Sollte man 
nicht eher denfen, wenn ſich das Geftein beym Austrocknen fo zufammen ger 
zogen habe, daß bier und da fein Zufammenhang unterbrochen werben 
mußte, fo würden in einer gewiſſen Weite eher viele fleine, als nur ein fols 
cher großer Riß entftanden fenn? Doc) auf der großen Weite biefer Spala 
tungen will ich nicht einmal beſtehen. Wer fi) überhaupt, ben Austrod: 
nung einer Steinmaffe, wie bey Austrodnung des Thons und Seimens, 
Riſſe denken kann, den wird aud) nichts hindern, fie fo groß und meit zu 
denfen, als er fie nöthig hat. 


Allein man erinnre fich hier wiederum der merfwürdigen Gänge bes 
Sauberges bey Ehrenfriedersdorf, wo, in einer Breite von einem oder an⸗ 
derthalben Sachter, oft mehr als drenfig dort fo genannte Riſſe oder Zinn. 
gänge gefunden werden, bie meiftens fenkrecht ftehen, ober zum Theil ein 
Ballen von etlichen und go Grad haben. Kann man fich wohl leicht einbil« 

den, 
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den, daß, bey ber Austrocknung bes Geſteins, eine ſolche Menge Epaltun. Vierteabthell. 
gen gerade in einem folchen Fleinen Raume entftanden wären, und zwar 
in Diefem alfein, ohne daß das neben anfiegende Geftein ebenfalls Riſſe be- 
kommen hätte? ingleihen, baf das Springen bes Gefteins eben parallele 
Spaltungen würde gemacht haben, ohne von der erften Richtung in einer 
Tiefe von mehren funfzig Sachtern merklich abzumeichen? Mir ift wenig— 
ftens nichts ähnliches in der Natur befannt, wo bey den durch das Aus— 
trocknen entſtandenen Kiffen fo viel Regelmaͤßiges gefunden würde: fo mie 
ich auch feinen Grund entdecken fann, woraus fi), ben diefem vorgegebenen 
Spalten des Gefteins, das Regelmäßige erflären ließe. Zu eben folchen 
Zweifeln giebt das fo genannte Stockwerk zu Geyer Anlaß, wo die Zinn- 
gänge auf ähnliche Weife, in eben fo-großer Menge, geringer Mächtig- 
feit und parallelem Fallen in einem Raume von einem $achter bey eine 
ander fiegen. 


Doc) gefeßt, es waͤre nicht unmahrfcheinfih, daß ein Gebürge nach 
allen diefen jetzt angeführten Umftänben zerfpalten fen: fo ift in gar vielen 
Fällen nicht einzufehen, wie das Geftein neben den Gängen nicht hätte fo- 
gleich, als der Riß entftanden war, einftürzen follen, ehe der leere Kaum 
mit ber flüßigen Erz» und Gangmaffe hätte ausgefüllet werden Finnen, Ich 
nehme bier wieder bie Gänge des Stodwerfs zu Gener zum Erempel, 
Hier wären alfo durch zween folhe Spaltungen ein darzwiſchen licgendes 
Parallelepipedum entftanden, von vielen Lachtern in die Laͤnge und Breite, 

und einem ober einem halben Fuß Dicke. Stünde es ganz fenfrecht, fo könnte 
man feinetwegen allenfalls unbeforge ſeyn. Aber es liegt fchief, unter einem 
Winkel von 70 Graben. Nun mag es zwar an vier Seiten feſt anftehen: 
aber wird es wohl dem Drucke feiner Schwere in der Mitte widerftehen koͤn— 
nen? Hier muß es ja augenblicklich brechen und wenn es vom zäheften Eifen 
wäre, fo müßte es biegen. Uber es ift nicht gebrochen: folglich kann 
nicht über und unter ihm ein leerer Raum gervefen ſeyn. Wollte man auch 
annehmen, daß eine folhe Epaltung jedesmal erft wieder ſey ausgefülfee 
worden, ehe bie barauf folgende entſtanden wäre: fo fehe ich nicht, wenn 
die immer wiederholte Schaffung der Gänge ein Ende haben würde, oder 
was fich von einem fo ordentlichen, und nad) Abfichten erfolgten Trennen ei⸗— 
nes austrocknenden Gefteins, für ein befriedigender Grund angeben ließe, 
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Vierteabthaͤl. So wenig num bey Gängen, tie die zu Geyer und Ehrenfrichersborf 
find, das zwifchen ihnen befindliche Geftein ſich vor dem Einbruche hätte er 
halten Finnen, bis die Erzmaffe den Riß ausgefüllet hätte: eben fo wenig 
würde das an fo vielen andern Orten unfers Gebürges möglich gemwefen 
ſeyn. Man nehme zwey gleichlaufende Gänge an, bie einander in ihrem 
Fallen unter gewiffen Winkeln durchfchneiden. Iſt nun einmal ſtatt des 
Ganges ein leerer Raum gemwefen: fo ſchnitte Diefer ein Stuͤck Gebürge in 
Form eines Prisma ab. Diefes hieng unterdeffen im Freyen, und konnte 
nur durch feine Feftigfeit und das Zufammenhangen feiner Theile aufgehal- 
ten werden, nicht zu fallen. Wer fann ſich diefes als möglich denken? 
Die Saft eines folchen Prisma mußte auch das feftefte Geftein zerreißen, der 
ungeheure Klumpen mußte bereinbrechen: und es blieb fein leerer Raum fir 
die eindringende Gangmaffe übrig. Wir müßten alfo dergleichen einander 
durchfallende Gänge wenigftens nur felten, in nicht gar zu großer Tiefe, 
‚oder mit einem Fallen, bas fi) von ber fenfrechten Linie nur wenig entfernte, 
antreffen, Aber von allen diefen zeigt fid) bey uns das Gegentheil. Bey 
der großen Anzahl an Gängen, von verfchiedenem Streichen und Fallen, 
durchfchneiden fie einander fehr haͤufig; die Durchfchneidungstinien liegen oft 
in weiten Entfernungen auseinander, treffen auch erft in großer Tiefe zu— 
fammen. Sollte id nod) andre Erempel anzuführen noͤthig haben, fo ift 
auch diefes nichts auferordentliches, daß drey Gänge, von denen fich immer 
zwey und zwey fo fehneiden, daß fie auf der Oberfläche ein Dreyeck beftim- 
men, einander in ber Tiefe zufallen, bis fie endlich in einem Punfte zufam- 
men kommen. Iſt nun ſtatt diefer Gänge einmal ein leerer Raum da ges 
weſen: fo hat biefer Die Grenzen einer umgefehrten Pyramide gebildet, die 
wieder, bloß durch bie Feſtigkeit des Gefteins, fehroebend erhalten wurde, 
Sa, wenn man alle die verfchiedenen Fälle burchgeben wollte, wie, durch das 
Durchkreuzen der Gänge, große Maſſen vom Geftein von dem ganzen Ge— 
bürge abgefchnitten werden, oder wenn man fich die Mühe nähme, von den 
Gängen eines gewiffen Stuͤck Gebürges ein Modell zu verfertigen: fo würde 
man nod) aus vielerley Exempeln fehen, wie unmoͤglich es ſey, daß die leere 
Spaltung fo fange, bis fie wieder ausgefüllt — und, wie noch dazu gefegt 
werden muß, die eingefloffene Materie wieder verhärter — war, ohne Ein- 
bruch des anliegenden Gefteins habe beftehen follen, 
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Betrachte ich mummehro bie Gänge felbft, fo ſinde ich neue Schwierig- Vierteiibtgeit, 

feiten, die mir nicht erlauben, fie für eine in Die vermennten leeren Spaftun- 

gen eingefloffene, und hernach verhärtete Maffe zu halten, Erſtlich finder 

man fehr oft in den Gängen viele große und Feine Stüden Gneuß, oder 

Theile der Gefteinart des Gebürges, eingemengt, mb nicht felten In fo großer 

Menge, daß fie die Gangart beynahe unfenntlich machen, und der Gang 

aus Sauter Gneuß zu beftehen fcheinet. Hier werben mir diejenigen, fo ber 

Anfangs gedachten Hypotheſe zugerhan find, fogleich antworten: daß bie: 

fes nicht anders ſeyn fönne, denn ganz natürlich hätten fi), bey Entſtehung 

der feeren Riffe und Spaltungen, zugleich kleinere Theile vom Geftein abge 

frennet, unb- wären vor ber Ausfüllung in die leeren Spaltungen herabge- 

ſtuͤrzet. Diefe Antwort enthielte an und vor fich nichts unmögliches; aber 

man betrachte nur aufmerffam, wie man den Gneuß in Gängen finder. 

Wäre er als einzeln abgeriffene Stuͤcken herabgeftürzt, fo müfite man ihn 

in größerer Menge in den Gängen finden, je tiefer man ſich in ihnen hinun⸗ 

ter arbeitete, und boch ift dieſes bey den meiften Gängen gerade das Gegen 

theil. In den von der Oberfläche des Gebürges nicht weit entfernten Orten, 

findet ſich gemeiniglich der mehrefte Gneuß, oder die meifte Steinart bes 

Gebürges eingemengt, und je tiefer man kommt, je reiner und weniger mit 

Geftein vermifcht, werden die Gänge gefunden, Hernach ift ben der Sage 

dieſer Stüden noch als etwas ganz befonderes zu bemerfen, daß ſie feines- 

meges als unter einander gervorfene Stüden liegen, bey welchen eine verfchie- 

dene Richtung der Blätter des Gneußes, wie in einem Haufen zufammen 

geroorfener Steine, wahrzunehmen wäre; fondern man fann öfters fehr deuf- 

lich bemerken, daß diefe Stüden, in Anfehung der Sage ihrer Blätter und 

fleinften Schichten, mit der Gefteinart neben dem Gange parallel ftreichen, 

als wenn fie vor Entſtehung des Ganges, mit bem darneben befindlichen Ge⸗ 

flein ein Ganzes ausgemacht hätten, ober, wo diefes nicht.ift, daß fie wenig. 

ftens unter fich parallel liegen. Es ift diefes das nämliche, mas ich oben, 

“ bey der Betrachtung über die Entftehung des Gneußes, von dem in fchiefer- 

artigem Gneuß liegenden Stüden Granit angeführet habe, Iſt es aber wohl 

noͤthig, das Unbegreifliche diefes Umftands bey jener Hypotheſe zu zeigen? 

taͤßt fich hier wohl ein Grund der Möglichkeit denken, mie alle diefe hinein 

gebrochnen Stüden wieber in parallele Lage mit dem Mebengeftein, ober unter 

fich felbft, gefommen wären? Mir a das fo unerflärlich, daß, 
; ii wenn 


‚418 


Sierteötheil, ten ich glauben müßte, biefe Stuͤcken wären losgeworben, und hineinge: 
ftürze, ich auch zugleich behaupten würde, daf eine denkende Kraft hierbey 
gewuͤrket, und ihnen die übereinftimmenbe regelmäßige Lage gegeben habe. 


Ferner zeigen ſich bey denen fo mannichfaltigen Erfcheinungen, unter 
welchen die Erze in und neben den Gängen gefunden werben, viele, bie das 
Einfliefien der Gangmaffe in leere Spaltungen ganz unwahrſcheinlich, faft 
möchte ich fagen unmöglich, machen. Daß die Erze in den Gängen nicht 
burchaus gefunden werben, ſondern nur hier und da gewiſſe Räume in felbi- 
‚gen ausfüllen, will ich nicht einmal erwähnen, ohngeachtet es ſchon einen 
wechſelsweiſen Einfluß von Gangart und von Erzen vorausfegt, Wie will 
man aber das Regelmäßige beym Einfließen der Gangmafle erflären, wenn 
bie Erze z. E. nur auf beyden Seiten des Ganges liegen und zwifchen ihnen 
Quarz, Spath, Fluß oder eine andere Gangart enthalten ift; wenn Silber 
haltender Bleyglanz die Seiten des Ganges, und Schwefelfies, Weiß- und 
Rothguͤltigerz die Mitte deffelben ausmachen? Taufend Erempel fönnte ich 
aus unfern Gebürgen anführen, wo das Erz auf folche hoͤchſt merkwürdige 
Weiſe mit den Gängen verbunden if. Man erinnre fih nur nod) an die 
Beſchreibung des Ganges in ber Grube Hülfe Gottes in Memmendorf, des 
Ganges in ber Grube Segen Gottes zu Gersdorf, der Zinngänge im Sau: 
berge zu Ehrenfriebersborf, des fo genannten groben Ganges neben den rei» 
chen erzhaltenden Gängen in dem Faftenberge zu Jobanngeorgenftabt, und 
noch mehrerer anderer, fo wird man Benfpiele genug von Ordnung und Ne 
getmäßigfeit in Vertheilung ber Erze in den Gängen finden, die fich beym 
Einfließen einer weichen und flüßigen Maffe, wo ſich alles mit und unter 
einander vermengen muß, ohnmoͤglich denken läßt, 


Aus welchen Gründen fann man ferner die Veredlung der Gänge, die 
fein Bergmann läugnen wird, erflären, wern man das EMfliefen ber 
Gangmaffe in die leeren Riffe und Epaltungen annimmt? Sollen, wie 
man gemeiniglich vorgiebt, aus den fo genannten veredelnden Klüften und 
Gängen reiche und mehrere Erze den Gange, ber veredelt worden iſt, zuge- 
floffen fern: fo ift es befonbers, daß man in unfern Gebürgen feine Veran: 
faffung dieſes zu vermuthen finder, Denn gemeiniglich find bie verebeinden 
Klüfte entweder mit ganz unhaltigen Gangarten ausgefüllt, oder fie find, 
wie man es gar oft findet, ganz leer, und als hohle und offne Heine Nischen 
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im Geftein zu finden. Man erinnre fich Gier bes gegebenen Benfpiels von Vierte ptheil, 
der Grube Churprinz Friedrich Auguft Erbftolin zu Großfchirma; ich glaube 
Niemanden ein einleuchtenders anführen zu koͤnnen. Der dafige mäthtige 
Spathgang wird von einem Morgengange, fo nur ohngefaͤhr einige Zoll 
breit ift, burchfchnitten; und auch nur da, und nur fo lange als diefe bey: 
den Gänge in Vereinigung mit einander bleiben, findet man die reichften 
Silbererze;‘ außer diefen beſtehet der Morgengang aus einem grauen uns 
baltigen Letten. Wie merkwürdig ift nicht die Veredlung, die von ben fie 
benden und flachen Gängen bes Sauberges zu Ehrenfriebersborf in ben da⸗ 
figen Zwitterriffen gemacht werben, die ich an gehörigen Orten ebenfalls 
- ausführlich befchrieben habe! Iſt es wohl möglich, dieſe merfwürbigen Er⸗ 
feheinungen durch das Zufließen ber Gangmaſſe aus den verebeinden Kluͤften 
zu erflären, ohne nicht neue unmahrfcheinliche Dinge hinzuzufügen, bie fo 
gleich durch die Beobachtungen in der Natur verworfen werben müffen? 
Mehrere hierher gehörige Benfpiele wird man fi) aus ben vorbergegange 
nen Befchreibungen von felbft wählen koͤnnen. 
Daß die Hauptgänge niemals allein im Gebürge liegen, fonbern zur 
Seite gemeiniglic) noch andere, ober doch eine Menge Eleinere und feymas 
lere Nebengänge und Klüfte haben, die an vielen Orten in gleichlaufender 
Richtung mit dem Hauptgange fortgehen, endlich fich aber nach und nach 
unter fpigigen Winfeln an ihm anfegen, und ſich eben fo in ihrem Fallen mit 
ihm vereinigen, öfters auch, wenn diefe Klüfte ſich auf mehrere Fuß zu bey⸗ 
den Seiten des Ganges finden, ein lofes und zerrürtetes Mebengeftein verur⸗ 
fachen, ift eine dem Bergmann bey uns überall bekannte Eigenfchaft der 
Gänge. Die mehreften biefer Fleinen Mebengänge und Klüfte find gemeis 
niglich von eben den Gangarten und gleicher Beſchaffenheit, als der Haupt 
gang, ober es find leere, offne, Fleine Spaltungen. Nun nehme man ent- 
weder den Einfluß der Gangmaſſe von der Seite an, ober man lafle fie von 
unten hinauf in die Höhe quellen: fo fehe ich erftlich nicht ein, wie diefe 
fleinen Klüfte ven Druck der einfließenden Gangart, ber, da fie neben bem 
Hauptgange liegen,. zuerft auf fie getwürfet haben muß, haben aushalten. 
können, ohne daß fie nicht felten merflich erweitert, . und der zwifchen ihnen 
liegende leere Hauptgang zufammen gebrüct worben fern, auf welchen Fall 
denn wenig ober gar Fein Pfag für die Maffe, die ihn ausfüllen follte, 
übrig bleiben Fonnte, . Iſt zweytens bas — der Gangmaſſe von un. 
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Wierteibtheil. ten hinauf gefchehen: fo ift es wieder nicht zu begreifen, wie viele dieſer Elei- 


nen Klüfte und Spaltungen haben leer bleiben koͤnnen? 

— Mod) eine ber merfwürbigften Erfcheinungen in umfern Gebürgen " 
dieſe, daß die Erze öfters in Gängen, die ein verſchiedenes Streichen unter 
einander haben, auch von ganz verfchiedener und anderer Art find. So hat 
man z. E. in der Grube Himmelsfürften,, fehr öfters auf einem flachen Gange 
bie reichften Silbererze, das reinfte gediegene Silber gehauen, wenn man 
auf einem, neben diefem, path» oder ſtehenden Gange nur füberhaftenden 


Bleygiang gefunden bat. In der Grube alter Morgenftern führer der - 


- mächtigfte Gang ‚ der ein Morgengarig ift, Blenglanz ; Kupfer - und Schwe⸗ 
felfies und Blende, und von diefer Befchaffenheit'hat man ihn fehon über tau⸗ 
ſend Fuß tief, nad) einem Fallen von etlichen und 60 Grad- gefunden. Ei 
nige diefen Gang durchſchneidende Epathgänge hingegen, find ganz ohne 
Diefe Erze, aber berbes gediegenes Silber, Glaserz, Rorhgüftigerz und ar 
dere dergleichen reiche Sübererze, find zu verfchiedenen Malen auf dieſen 
Gängen gehauen worden. Der Spathgang Samuel, in der Grube Iſaak 
zu Rothenfurth ohnweit Frenberg, hat zu feinen Gangarten Quarz, Fluß, 
ſchweren Spath, u. f. w. mit häufig infiegendem Bleyglanze, zumeilen auch 
mit etwas ſchwarzem und weißem Bleyerze, aber alle diefe find nur von weni⸗ 
gem Siübergehalt : ein ihn durchfchneidender ftehender Gang hingegen, Pabft 
genannt, ift von ganz anderer Befchaffenheit, und beftehet größtencheils aus 
Quarz und fetten, und feine Erze find Glaserz, Roth» und Weifigültigers, 

etwas Fahlerz und Kupferkies. Dergleichen Benfpiele fönnte ich noch meh. 
rere anführen, ich glaube aber, fie find ſchon hinreichend genug, um das 
hoͤchſt Unmwahrfcheinliche von dem Einfließen der Gangmaſſe aus.dem Gefteine 
bes Gebürges zu beweifen. Denn find ſolche Gänge, die ein verfchiedenes 
Streichen haben, als in dem legten Falle der Spath. und ſtehende Gang, 
zugleich als offene Spaltumgen da gemwefen, fo muß die Gangmaffe zu gleis 
er Zeit nicht nur nach verſchiedenen Richtungen, fondern auch von ganz 
verfchiedener Art, aus einem und eben demſelben Theile des Gebürges, in 
welchem biefe Gänge liegen, gefloffeh fern: denn wie haͤtte fie fonft den 
Spathgang mit Bleyerze, und den andern mit Gilbererzen anfüllen kön— 
nen? Oder will man annehmen, daß einer der beyden Gänge ſchon aus— 
gefüllt gewefen ſey, ehe der andere ihn durchfchneidende entftanden wäre: 
fo muß wiederum bey dieſer neuen Entſtehung vorausgefege werden, daß 

aus 
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aus einer unb eben berfelben Steinmaffe, die nach ber Ausfüllung des er, Vlertefbtpeil, 
ften Ganges wieder verhärtet gewefen, und worimmen nachher der neue Riß 

entftanden wäre, eine zweyte, und von ber erften ganz verſchiedene Gangart 

ausgefloffen fen, um biefen fpäter entftandenen Gang auszufüllen. Und wie 

ſehr würden fich nicht die Schwierigkeiten noch meiter vervielfältigen, wenn 

ich ftatt dieſes Erempels, wo nur zwey Gänge vorfommen, folche mählen 

wollte, wo mehrere Bänge mit dem Hauptgange parallel liegen, und doch 

in ihrer Art und natürlichen Befchaffenheit von jenen ganz abweichen! 


Endlich zeigen ſich aud) an dem neben bem Gange befindlichen Gefteine 
Umftände genug, die fich mit Entſtehung der Gänge und Erje, durch das 
Einfließen in die leeren Spaltungen, ganz und gar nicht vereinigen laffen. 
Denn menu dieſes wäre, müßte doch die Grenze zwifchen dem Gange und 
Mebengefteine durch eine kenntliche Linie abgeſchnitten ſeyn. Aber bas fin 
bet ſich in taufend Fällen nicht. Der Gang ift oft mit dem Nebengefteine 
fo innig vereiniget, daß eins in das andere unmerflich übergeht, und beydes 
wie unter einanber gefloffen und halb zufammen geſchmolzen ſcheinet. 

In dem Falle ift nicht felten ein neuer, jenem Syſtem noch mehr wider 
fprechender Umſtand zu bemerfen, daß der Gneuß an den Seiten des Gan- 
ges feine Sage bisweilen ändert, und die Blaͤtter beffelben nicht mehr den vo- 
rigen Winfel mit einer fühligen linie behalten, fondern fich mehr nach dem 
Ballen des Ganges neigen, als wenn fie gleichſam nad) ihm wären hin gebe: 
gen worden. ch hätte diefen Umſtand ſchon bey Erflärung der Gänge an 
führen follen, denn er kann bey einem flüchtigen Anblicke auf die Gedanfen 
bringen, als ob der Gang nicht allemal die Gefteinart unter einem ihm eige- 
nen Winfel durchſchnitte, ſondern vielmehr mit ihr einerley Fallen hätte, 
Man wird aber ben genauer Beobadytung gewahr werben, daß die Neigung 
der Blätter bes Gneußes gegen den Gang, diefe zufammen gebogene und 
gefrümmte Sage deffelben, fich nicht durch das ganze an benden Eeiten des 
Ganges liegende Geftein, auch nicht in eine große Breite erſtreckt und fort: 
ziehet, fondern man findet theils baben eine Menge Stellen, wo der Durch 
fhneidungswinfel des Ganges, 'mit ben Lagern bes Gefteins, leicht wieder 
zu bemerken ift, theils darf man nur das Fallen des Gefteins in einiger Ent: 
fernung von dem Es betrachten, und mit dem Fallen deſſelben verglei- 
en, um zu fehen, feinen eigenen Winkel macht. Daß hier der 
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Sieneutitheil. Gang eine Weränberung im Gefteine nach ſich gegogen hat, daͤchte ich, 
wäre augenfcheinfich, aber ich follte es auch für eben fo unmöglich halten, 
daß das Einfließen einer weichen Maffe diefe Veränderung verurfachet hätte, 
Eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem fo genannten Beſtege, wenn nes 
ben dem Gange ein weicher, einige Zoll breiter fetten, fich mit ihm, nad) 
feinem Streidyen und Fallen, zumeilen in beträchtlicher Laͤnge, fortziehet. 
Denn eigentlich ift diefes Beſtege nichts anders, als ein veränderter unb 
mehr aus weichen Thone beftehender Gneuß. 

Daß überhaupt das Geftein neben den Gängen, in den mehreften Zäl- 
Im, in Anfehung feiner Härte und Farbe verändert gefunden wird, und daß 
ſich diefe Weränderung auch öfters auf mehrere Fuß zu beyden Seiten bes 
Ganges erſtrecket, wobey nicht felten die Beftanbrheile deffelben mehr aufge 
loͤſet, und in einander gefloffen zu fen ſcheinen, babe ich ſchon da, als ich 
allgemein vom Gneuße gefprochen habe, angezeiget. Man erinnre ſich aber 
nur noch vorzüglich an bie ſich fo merklich auszeichnende Veränderung des 
Mebengefteins, bey den Gängen im Granitgebürge zu Scharfenberg, mo 
der Granit feine ganze Mifhung, Anfehen und Farbe verlohren hat, und 
einem Gemenge von Quarztheilen und fett anzufüplenden Thon oder Speck⸗ 
fteine gleich geworden ift, und daher wegen ber Aehnlichfeit mit dem Gneufe, 
der öfters, eben fo aus Spedftein und Quarz gemifcht, neben den Gängen 
gefunden wird, von dem Bergmann mit gleichem Namen belegt werden iſt. 
Wie will man biefe Veränderung erflären, wenn Gänge erft nachher entftan- 
den, und alfo aus einer Maffe erzeugt wären, die ohne Verbindung mit dem 
Nebengeftein, und nur aus diefem in die offenen Spaltungen gefloffen fern foll? 
Ich habe öfters in unfern Gebürgen gefunden, daß bie Flögklüfte, wo— 
durch das Geftein in Schichten, Lager und Bänke abgefondert wird, die 
Gänge zugleich burchfchueiden, fo daß, wenn es möglich wäre, ein Steine 
lager, durch welches zugleich ein Gang fegt, zwifchen dem andern darauf 
und darunter liegenden heraus zu ziehen, man ben Theil des Ganges, der 
in bem herausgezogenen Steinlager enthalten wäre, zugleich mit befommen 
würde, weil er durch bie ihn durchſchneidenden Flögklüfte von dem ihm zuge: 
börigen obern und untern Theile getrennet worden wäre. Aber diefe Flög- 
kluͤfte find zuweilen, auf beyden Seiten des Ganges, mit Gangart ausge 
fühlt, da fie denn bey dem Bergmanne edle Fälle heiße. Man erinnre 
fich, * ich in dem ſo — Stockwerke zu Geyer bie ir de welche 
die 


423 


bie bafigen Gänge burchfchneiben, nach einer beträchtlichen Ausdehnung in die Vlerteibtpeit, 
$änge und Breite, und in Anfehung der Dicke & bis ı Zoll ftarf, mit derbem 

Zinnftein ausgefüllet gefunden habe, Diefen Umftand weiß ich mit jenem 

Syſtem nicht zu vereinigen. Denn der Gang kann nicht fpäter entftanden 

fern als die Ftögflüfte, fonft wuͤrden fie nicht durch denſelben durchfegen, 

Die Flögflüfte konnen aber auch nicht fpäter als der Gang entftanden feyn, 

ſonſt würden wir fie nicht mit Gangmaffe ausgefüllt finden. 

Eben dergleihen Schwierigfeit entfteht dadurch, daß neben dem Gange 
bisweilen erzhaltendes Geftein angetroffen wird. ch babe in den vorherge⸗ 
benden Abrheilungen Benfpiele angefuͤhret, und es ift auch eine dem Berg⸗ 
mann ganz befannte Sache, daß das Erz ſehr öfters, noch neben den Gängen 
im Gefteine, entweder zwifchen den Blättern bes Gneußes liegt, oder die kleinen 
Mebenflüfte ausfüllee. Wir müffen dieferhalb, in vielen Gruben ber freyber⸗ 
ger Gegend, den Gneuß 4 bis 5 und mehrere Fuß zu beyden Seiten bes 
Ganges ausbauen, und er wird fodann, wegen feines beträchtlichen Eilber- 
gehalts, zugleich mit andern Erzen verfchmolzen. Hieruͤber fönnte man num 
wohl eine Erflärung in der mehrmalen gedachten Meynung vom Entftehen 
der Gänge finden: man erinnre ſich aber, mas ich von ben Gängen in der 
Grube Einhorn am Martersberge, und bes Wildsberges ber Marienberg, 
gefagt habe. m erfterer führer ber Gang Silbererz, Wismuth, Bleyglanz 
u. ſ. w., und das Mebengeftein, oder der Gneuß, ift mit Zinnzroitter und 
mehr und weniger reichem Zinnftein durchdrungen, im letztern aber liege der 
Zinnftein mehrentheils außer und neben den Gängen, Go habe ich auch, 
ohnmeit Freyberg, in der Grube Neuer Morgenftern, den Gang an vielen 
Orten aus weißem fthnserem Spath beftehend, aber oßne die mindefte Bey⸗ 
mifhung von Erzen, gefunden, hingegen war neben dem Gange auf benden 
Seiten der Gneuß 3 bis 4 und mehrere Fuß breit, zwiſchen feinen Blättern, 
durchaus mit Bleyglanz und Kupfererz, und bendes filberhaftend, angefül« 
let. Sn den beyden letzten Fällen fann ich den Grund der verfchiedenen Be⸗ 
fhaffenheit des Ganges und Mebengefteins nicht erflären, wenn ich mir bie 
Gangmaffe weich und aus dem Mebengefteine in die Gaͤnge einfließend ges 
benken fol. 

Ich habe bisher noch nicht anderer und von den Gängen ganz verſchiede⸗ 
ner Sagerftätte der Erze gedacht, in welchen, wie man ſich aus den vorher 


ii Beſchreibungen erinnern wird, Erze unter merbwürdigen Umftänden 
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Vierte fhtheil, gefunden werben, "und biefe müffen doch, wenn man bas Entftehen ber Erze 
erflären will, auch mit in Betrachtung gezogen werben, ob fie durch eine 
Ausfüllung leerer Rige hätten entftehen koͤnnen oder nicht? Mar erinnre ſich 
der fo genannten Kiesflöge, ober ber Orte, wo bie Lager des Gefteins zu 
mehreren Lachtern lang und breit, auch ı und mehr Lachter hoch, aus Schwe⸗ 
felfies, der zumeilen ganz rein, zuweilen mit mehr und weniger Geftein ver⸗ 
mengt ift, beftehen, und die ich am Fuße bes Niefengebürges, im freyberger 
Mevier, bey Geyer, Raſchau, Breitenbrunn, ohanngeorgenftadt, und 
an mehrern Orten, gefunden und befchrieben habe. Wie verſchieden ins ber 
fondre die fagerftätte des Zinnerzes find, wird man fich erinnern, wenn man 
an das fo genannte Stockwerk zu Altenberg, an die nicht weit davon entferns 
ten Erzlager des Zinnwaldes, an das fo genannte Stockwerk zu Seifen bey 
Purfchenftein, an die Marienberger Gebürge, an das in den Granit des 
Greifenfteins, ohnweit Ehrenfriedersdorf, eingemengte Zinner;, an die 
Buchholzer Seifen bey Annaberg, an das jo genannte Stockwerk zu Geyer, 
an das Zwitterflög in der Grube St. Chriftoph zu Breitenbrunn, und an die 
Seifengebürge bey Johanngeorgenſtadt, Eybenſtock und mehrere Orte zuruͤck 
denfet, außer, daß noch Zinnerze in ſtreichenden Gängen an vielen Orten 
gefunden werben. 


Die Kupferfchieferflöge des ehüringfchen Kreifes, und der Graficaft 
Mansfeld, gehören auch unter die befondern und neuerlich entftanbnen $ager« 
ſtaͤtte der Erze. Ohnmoͤglich kann man zu allen diefen Sagerftätten vorher of- 
fen gervefene Spaltungen annehmen, die in der Sage und Ausdehnung, wie 
wir fie jegt finden, mit ben Erzen wären ausgefüllet worden, ba in allen zu 
viel eingemengtes, und aud) innig damit verbundenes Geftein angetroffen 
wird. Es wäre auch nicht wohl zu benfen, wie fich viele dergleichen hohle 
und horizontal liegende Weitungen, nur einen Augenblick, bevor fie ausge 
fülfet worden find, vor dem Einfturz des auf fie druͤckenden Gebürges hätten 
erhalten koͤnnen. Wollte man es nun fo erflären, daß an diefen Orten feine 
zur Entſtehung der Gänge nöthig gervefene offene Ritze und Spaltungen ent- 
ftanden wären, wodurch denn die im Gebürge verftreut liegende Erz- und 
Gangmaffe wäre gehindert worden, aus dem Gefteine in-diefe hineln zu 
dringen: fo widerſpricht bier wieder die Natur. Denn man fehe nur die 
Beſchreibung der vorhergebachten Orte nach, fo wird man finden, daß bie 
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mefreften biefer"Eryfager von Gaͤngen Butchfchnittei werben, und daß Werteirtfekt, 
demoßngeachtet fein darauf erfolgter Einfluß dabey zu bemerfen ift. 


Will man nun affes, was ich bisher ausgeführet habe, mit einem Blicke 
überfehen, fo zeigen ſich bey diefer Meynung pom Enrftehen der Gänge, fol: 
gende unerflärliche Schwierigkeiten. Erftlich, die angenommenen Spal- 
tungen find oft zu groß und zu weit von einander entfernt, und hätten, 
ben der Laſt des dazwifchen liegenden Gefteins, einen unvermeiblichen Bruch 
deffelben nach fich gezogen, dadurch fie noch vor dem Einflufle der Erzmaffe 
an manchen Orten mit Geftein wären ausgefüllet worden. Die Gänge 
felöft könnten keinen Gneuß enthalten, deſſen Sage mit dem aufer dem Gange 
vollfommen einerley wäre; fie würden nicht ungleich, und doch mit Beobach« 
tung einer Kegel ausgefuͤllet ſeyn, daß z. E. das Erz öfters in der Mitte nur 
allein, oder nur an den Seiten bes Ganges gefunden würde; fie könnten ſich 
nicht durch das Zufammenfommen im Streichen und Fallen veredlen; Die Ne 
bengänge und Klüfte würben nicht öfters leer fern; auch würden ſchwerlich 
Gänge, die einander nahe liegen, nad) der Verfchiebenheit des Streichens, 
und zuweilen auch wohl ohne dieſes, verfchiedene Erze führen. Wenn end- 
lich das Nebengeftein vielmals mit dem Gange fo innig verbunden ift, als 
wäre beydes in einander verfhmolzen, baß man feine Grenzlinie zwiſchen 
Gange und Geftein entdecken kann; oder wenn es in der Nähe des Ganges 
verändert wird, daß bald die Blätter des Gneußes von ihrer Lage abweichen 
und ſich bem Fallen des Ganges zuneigen, bald die Farbe und Härte des 
Geſteins fich fo augenſcheinlich ändert, als ob man eine andere Gangart fähe, 
bald gar ein weicher $etten, das fo genannte Beftege, fich neben dem Gange 
fortziehet; ober wenn es Flögflüfte zeigt, die, da fie mit Erz ausgefüllet 
find, vor dem Gange da gervefen feyn müßten, und da fie durch den Gang 
durchfeßen, erft nad) ihm haͤtten eneftehen koͤnnen; oder wenn endlich feine 

ganze Maffe in einer gewiffen Weite von dem Gange erzbaltend ift: fo fehe 
ich wieber nicht, mie alles dieſes mit der Ausfüllung der Gange durch einge: 
fleffene Erzmaffe beftehen koͤnne. Da num jo viele Umftände ſich gleid)- 
fam wider diefe Hypotheſe vereinigen, wovon die meiften, ſchon für fich allein 
genommen, meines Erachtens unauflöslihe Einwendungen find: fo hoffe 
ich wenigftens Entſchuldigung zu finden, daß ich von einer Meynung abgebe, 
die bey Mehrern Benfall gefunden bat, 
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Wiertembtheil. Aber, “allem Anfehen nach, werben nımmehr einige fefer fragen, was 
ich denn für eine mahrfcheinfiche Erklärung vom Entftehen der Erze geben 
Fönnte? Der Frage wäre id) erftlich gerne ganz überhoben, da ich die Gefahr 
bey ihrer Beantwortung völlig einfehe. Aber ich habe mir ſchon in ber vor- 
bergehenden Befchreibung bisweilen ein Wort entfallen laffen, welches meine 
Murhmaßung in dem Punfte verrarhen haben möchte. Es koͤnnten aud) 
toohl diefe Vermuthungen, felbft wenn fie irrig wären, dod) durd) die zu— 
gleich mit angeführten Beobachtungen einem oder dem andern ſcharſſinnigern 
Naturfenner Anlaß geben, eine richtigere, mehr befriedigende Erflärung aus- 
zudenfen, daß alfo felbft mein Irrthum etwas zur Erweiterung der Kennt: 
niß der Natur bengetragen hätte. Das zweyte, was ic) wünfchte, wäre, daß 
ich die Beantwortung der Frage mündlic) geben dürfte, wobey ic) einem Je⸗ 
den gleichfam meine Documente mit vorlegen konnte. Der Augenfchehi, 
es fen nun an Ort und Stelle in der Örube felbft, oder an hierzu fehr brauch» 
baren und merkwuͤrdigen Steinen und Erzftuffen, würde oft machen, daß 
man mic) deutlicher verftünde, oft, daß man vielleicht weniger Mühe haben 
mürbe, mir Benfall zu geben. Ich habe diefes ſchon aus der Erfahrung. 
Mehrmals habe ic bey Worzeigung eines ſolchen Stuͤcks nur dasjenige büt- 
fen bemerken laffen, morauf eigentlich zu fehen war: und man hat von felbft 
ben Gedanfen geäußert, welcher doch, hätte ich ihn ohne den dazu genom⸗ 
menen Beweis vorgetragen, fehlechterdings würde fenn verworfen worden. _ 

Wenn man nun die Erzeugung der Erze durch entftandene Spaltungen 
und weite Deffnungen des Gefteins, morein die Erzmaffe gefloffen fern fol, 
nicht annimme, fo ſehe ich nur noch zwey Wege übrig. Entweder man 
müßte ſich, nad) der Philofophie des gemeinen Mannes, auf eine unmittel» 
bare Würfung des Schöpfers berufen, und bloß in feiner Allmacht, ohne 
Mitwürfung natürlicher Urfachen, den Grund davon fuchen: oder man müßte 
annehmen, daß die Erze ſich in den Gaͤngen und übrigen Sagerftätten, durch 
eine Verwandlung des Gefteins, erzeugt hätten. Das erfte wird jeder Nas 
turfundige fogleich verwerfen. Das zweyte wird vielleicht die meiften we- 
nigftens fehr befremden: und ich geftehe gerne, daß ich diefes niemanden 
verargen kann. Es würde mir in feinem Falle felbft fo gehen. Man ers 
laube mir aber hier gleich im Voraus zu erinnern, daß ich nicht um des 
Vergnügens willen, eine Hypotheſe auf die Bahn zu bringen, auf die Ge 
danfen gefallen bin; daß ic) im Anfange jene Erklärung felbft angenommen 
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babe, und daß meine Meynung nicht auf ber Stube, bloß burch Hülfe des Viertemtheil. 
Witzes, ausgedacht worden iſt, fondern daß ich von der Natur felbft dahin 
geführet zu werben glaube, 

Man ann fich nämlich, wie ich glaube, bes Gedanfens, daß die Gänge 
und Erze in ber ſchon vorhanden geweſenen Steinmaffe felbft entftanden find, 
ſchwerlich enthalten, wenn man geriffe Umftände betrachtet, unter denen es 
in den Gebürgen gefunden wird. Dergleichen find die Aehnlichfeit der Maffen 

des Gefteins und des Ganges, da Quarz, Spath, Thon oder Speckſtein und 
Glimmer, welche die Beftandtheile des Granits und Gneußes ausmachen, 
zugleich in ben Gängen vorfommen, nur,. wie man fagen möcjte, mehr con⸗ 
centrirt und mehr verfeinert, mie befonders ihre kryſtalliniſche Geftalt öfters 
jeiget: die genaue Verbindung der Gangmaffe mit dem Gefteine des Ge- 
bürges, welche bisweilen auch dem fehärfften Auge nicht die geringfte Spur 
einer Grenze zwiſchen benben entdecken läßt; wo bendes dergeftalt mit einan- 
ber nicht bloß vermifcht, fondern wie unter einander jerfloffen und zerfchmol- 
zen ift, daß man oft zweifelhaft wird, ob man Gangart oder Geftein vor 
fih habe: der Uebergang aus ber Gefteinart in die Gangart, ben ich, fo 
wiberfprechend es klingt, unmerklich und fichtbar zugleich nennen kann; benn 
ſichtbar ift er, wenn ich die Grenzen beffelben überhaupt betrachte, unmerf- 
fi) aber, wenn man den eigentlichen Punft beftimmen follte, wo das eine 
aufhört und das andere anfängt. Man erinnre fih, was ich oben auf der 
3gaften Seite von der Verbindung der Beftandtheile des Granits gefagt habe. 
Ferner die frembartigen Theile, die in einem Stuͤcke bisweilen fo gefunden 
werden, daß man ſich ordentlich Gewalt anthun müßte, zu denfen: das ift 
von außen in ben Stein gefommen: wie ich an ber jeßt berührten Stelle 
Erempel vom Glimmer im Feldfpathe angeführet habe, die ich hier wieder 
in Betrachtung zu ziehen bitte, Hierzu nehme man noch, bie in den Gän- 
gen liegenden Stuͤcken Gneuß, beren Blätter noch diefelbe Sage behalten ha- 
ben, welche in bem neben dem Gange anftehenden Gefteine gefunden wird, 
fo, daß es das Anfehen hat, als wenn die Veränderung des Gneußes in 

Gangart nur nicht in dem ganzen Raume des Ganges zu Stande gefom- , 
men wäre. Bisweilen liegen die Stuͤcken Gneuß zwar nad) einer Richtung, 
die von dem Fallen bes ganzen Gefteins abweicht, aber doch unter ſich pa- 
rallel, und alsdenn ift immer der fonderbare, oben auf der garten Seite an⸗ 
geführte Umftand, daß auch) der Gneuß neben dem Gange feine Sage ändert, 
Ktf a und 
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Vierteubtheil. und die Blätter beffelben von bem Winkel, den fie vörher mit einer föhligen 
$inie machten, abweichen. Diefer legte Umftand fpricht fo laut für eine 
Veränderung, bie im Innern des Gefteins vorgegangen ift, daß, mie ich 
glaube, diefer Gedanke beym erften Anblick nicht außen bleiben kann, fon- 
dern nur alsdenn unterdrückt werden wird, wenn man in dem’ Augenblicke 
daran benff, wie man diefe Veränderung erflären wollte, und die Unmdglich- 
feit davon fühle. Eben das wird gefcheben, wenn des Geftein neben dem 
Gange von der Steinart des Gebürges fo merklich verfhieben iſt, wie man 
in der Befchreibung ber Gänge im Granitgebürge zu Scharfenberg geſehen 
bat, morauf ich mich auch oben, Geite 422, bezogen habe. 

Wie nun bey jeder Hypotheſe erfordert wirb, daß fie an fich felbft nichts 
widerfprechendes enthalte, und auf alle ben der Sache vorfommenden Um: 
ftände paffe: fo prüfe man auch meine Muthmaßung nad) diefen Kegeln, 
In Anfehung der zweyten ſtimmt fie mit den Erfcheinungen in der Natur in 
fo fern überein, daß fie Feiner berfelben widerfpricht; welches bey der bis- 
ber angenommenen Erflärung ber Fall nicht war. Man halte fie gegen alle, 
am Ende der vorigen Widerlegung zufammen wiederholte Umftände: und 
ich hoffe, man wird bey keinem Urfache finden zu fagen: Das fonnte nicht 
fenn, wenn ſich die Gänge erft nach Eneftehung der Steinart in’ derfelben 
erzeuget hätten. Aber man wird damit nicht zufrieden feyn, fondern noch 
verlangen, daß ſich die Erfcheinungen daraus follten erflären und begreifen 
laffen. Das läßt fi auch bey einigen chum, ben denjenigen naͤmlich, bie, 
wie ic) jego angeführte babe, mir die Veranlaffung dazu gegeben haben. 
Daß es bey einigen nicht angeht, kommt wohl daher, daß ich nicht mehr 
fage, als was meiner Meynung nach würflich gefchehen ift, keinesweges aber 
zu erffären unternehme, wie es gefcheben ift, Diefe Antwort wird um fo 
viel weniger für eine leere Ausflucht zu halten ſeyn, wenn man bebenkt, 
baf hier von einer Wuͤrkung der Natur die Rede ift, die man fonft nirgends 
beobachtet hat, meswegen man bes Vertheils enrbehren muß, dasjenige, 
was in dem einen Falle dunfel bleibt, durch das, welches fich in dem andern 

Falle beffer einfehen läßt, zu erläutern. 

Wollte man fagen: die Erflärung, welche nicht zugleich die Art und 
Weiſe der Würfung begreiflich mache, fey mangelhaft und deswegen verwerf 
lich: fo gebe ich das erfte zu, finde aber diefes Mangelhafte bey mehrern 
— welche deswegen nicht als unnuͤtze verworfen werden. Z. E. die 
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Wirkung bes Magnets zu erflären, nahm man eine beftänbig aus. und ein. VlerteAbtheil. 
fliegende Materie an. Der Fall mar in fo ferne wie der meinige, daß man‘ 
aus dem Augenſchein auf die Gebanfen ‘gebracht wurde: das ift vorhanden, 
Aber wie es eigentlich damit zugehe, JUa8 denn diefe magnetifche Materie- 
än eine Bewegung von diefer Art gefegt habe, ober barinnen erhalte, dieß 
‚blieb unerflärt: und bemoßngeachtet nahm man doch an der Hypotheſe feir 
nen Anftoß. i 
Allein ift auch diefe Hypotheſe nicht an fich felbft widerfprechend ? wird 

nicht damit eine Verwandlung einer Materie in die andere angenommen, die 
theils überhaupt, theils unter diefen Umftänden unmöglich feyn moͤchte? Diefe 
Einmürfe verdienen allerdings, daß man darauf antworte, In Anfehung 
des erftern will ich nur fo viel fagen, baf die Veränderung (denn das Wort 
Verwandlung ift freplich durch die Goldmacher verdächtig worden) des Ge- 
fteins in Gang und Ergmaffe nicht unmöglicher ſcheinen kann, als andere, 
die wir nicht nur in der Natur ſehen, fondern felbft zu Stande bringen koͤnnen. 
Wer z. E. noch nicht weiß, daß Queckſilber, mit Schtwefel verbunden, Zinn 
- ober werde, dem lege man alles drenes vor, und frage ihn, ob er wohl 
bächte, daß eines diefer Dinge nichts anders ſey, als die beyden andern zu- 
fammen gefegt? und er wird ohne Bedenfen Nein fagen. Man berichte ihn 
ferner, daß Queckſilber und Schwefel zufammen genommen den Zinnober 
‚geben: und es wird ihm gewiß unglaublich vorfommen, er wird denken, 
hierzu werde eine Verwandlung ber Körper erforbert, welche entweder ihrer 
Natur wegen unmoͤglich fey, oder alles, was bie Kunſt auszurichten fähig iſt, 
übertreffe, Bis ihn die Wirklichkeit des Verſuchs von der Möglichkeit ber 
Sache überführe. Die Chemie zeigt eine Menge dergleichen Modificatios 
nen ber Körper, dadurch fie unfern Sinnen in etwas ganz anders verwandelt 
zu fenn feheinen. Aber ich will noch ein Erempel aus der Werfftatt der Natur 
hernehmen, naͤmlich die Verfteinerung bes Holzes. Hierbey muß, fo viel ich 
davon begreifen kann, etwas anders vorgehen, als daß nur etwann die vegetas 
biliſchen Theile getrennet und weggefuͤhrt, und an deren Stelle die Steintheil- 
hen angefegt würden. Denn wie fönnte das Holz fonft durch und durch ver- 
fteinert werden ? Fienge die Würfung an der äußern Fläche des Holzes zuerft 
an, fo hätte die erfte das Holz überziehende Steinrinde den Zugang zu dem In ⸗ 
nern beffelben verfperrt, daß wenigftens die aufgelöften vegetabilifchen Theile 


nicht weggebracht, und andern Pag gemacht werden fönnte, Aeußerte fich 
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Vierteabtheil. die Kraft zuerft im Mittelpunfte des Körpers: fo ließe ſich wieder nicht den⸗ 
fen, warum das auflöfende Mittel, ehe es bis dahin Dränge, unmürffam 
feyn follte. Hat es aber unterwwegens ſchon gewuͤrkt, ober erft den ganzen 
Körper vollfommen aufgelöft: fo würde Die Form des neuen Steins nicht 
ber Form bes ehemaligen Holzes bis auf die Fleinften zu bemerfenden Um- 
ftände ähntich fern. Ich bin daher immer ber Meynung, daß ſich diefe 
Veränderung nicht erflären laffe. Aber wir fehen fie vor Augen. Sollte 
es nun wohl fo gar ungereimt feyn, da, wo die Veränderung einer Geftein« 
art in die andere, ober bes Gefteins in Gangart nicht viel weniger augen- 
ſcheinlich ift, etwas ähnliches anzunehmen? Go wie man dort fagen muß: 
wasjego Stein ift, war fonft Holz: follte man nicht aud) hier fagen fönnen : 
was jego Gangart ift, war Anfangs Gneuß, ober aus Gneuße ift Gangart 
worden? Man nehme dazu, daß, fo weit wir die Natur der Körper Eennen, 
Stein und Holz noch weiter auseinander find, als Stein und Gangart, 
Gang» und Erzmaffe. Und endlich vergeffe man nicht, daß, wie ich dar- 
gethan zu haben hoffe, Fein andrer Ausweg übrig bleibt, fo, daß man auf 
diefe Muthmaſſung fallen müßte, wenn fie auch noch unbegreiflicher wäre, 
und bie Natur uns von dem, was fie thut, noch weniger gezeigt hätte. 

. Was die zweyte Frage betrifft, ob die Erzeugung der Gänge durch ſolch 
einen Weg, den wir nicht anders als Veränderung einer Maffe in die.andre 
zu nennen wiſſen, auch unter ben anzutreffenden Umftänden möglich ſey: fo 
fönnte man vielleicht denfen, es fehle hier an den würffamen Mitteln, welche 
3 E. bey chemifchen Verwandlungen dazu genommen werden müffen, ober 
es fehle ihnen an Raume zu würfen, Allein das Innre der Gebürge ift von 
folchen Materien, welche, fo viel wir wiffen, zu dergleichen Veränderun- 
gen behuͤlflich find, nicht leer, und wir haben Beweife genug vom Dafeyn 
verfchiedener Säuren, Salze, brennbarer und elaftifcher Dämpfe, und ver- 
fehiedener anderer würffamer Materien, die neue Auflöfungen, Zufammen- 
fegungen, Kryſtalliſationen, Präcipitationen und andere Veränderungen bey 
ihrer Zufammenfunft und verfdiedenen Verbindung und Mifchung zumege 
bringen Fönnen, wozu anfänglic) vielleicht, die kleinſten, und für uns unſicht⸗ 
baren, Zwiſchenraͤumchen im Innern des Gefteins hinlaͤnglich find. Und 
bierben zeigen fid) wenigftens einige Wege, wodurch fie an den Ort, mo 
fie würfen follen, bingebracht werben koͤnnen. Es fcheint mir nämlich, als 
ob ich aus allen meinen Beobachtungen mit Gewißheit folgern fönnte, daß; 
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ſich die Natur zur Herdorbringung der Gänge, in ben meiften Fällen, der VierteAbthell. 
Riſſe und Spaltungen im Gefteine, die, wie befannt, ſich in jedem in uns 
zaͤhliger Menge finden, bediene. Aber nur find große offene Riffe und Spal⸗ 
tungen, die das Geftein zu mehreren Fuß und Sachtern von einander trennen, 
‚wohl von benen'zu unterfcheiden, die kaum den zwanzigſten Theil einer Linie zu 
ihrer Breite haben, und öfters faum dem bloßen Auge fichtbar find. In ders 
gleichen, faft möchte ich fagen, unendlich kleinen Spaltungen, findet man 
«öfters beym Zerfchlagen eines Stuͤcks Gefteins, welches fie durchfegen, Spath, 
Fluß oder eine andere Gangart, nicht felten auch Erz, obwohl nur in ganz 
zarten und höchft feinen Theilchen an beyden Seiten ber Flächen. Oefters 
‚babe ich dergleichen in Steinbrüchen gefunden, wenn ich ein Stuͤck Gneuß 
zerſchlug, das nad) einer foldhen, dem Auge kaum ſichtbaren, Kluft zer⸗ 
fprang, bie in ihrem Innern mie Gangart, Bleyglanz und Schmwefelfies aus- 
gefülfee war, und wo man in der Mähe feine durchfegenbe Gänge hatte. 
Vielmals trifft man in unfern Gneußgebürgen Orte an, mo faft jebes Stüd 
‚Geftein mit einer Menge dergleichen Fleiner Klüfte getrennet ift, die kaum 
‚eine &inie zur Breite haben, und doch find alle dieſe Fleinen Klüfte ſchon 
‚mit Gangarten ausgefüllee, die fich kenntlich in dem Gefteine auszeichnen. 
Das fchönfte gediegene Silber wird öfters in zarten Blätechen zwiſchen Kluͤf⸗ 
ten gefunden, die, bevor ber Stein zerfchlagen wird, dem Auge ganz uns 
ſichtbar find. Scheinet es alfo nicht, als ob biefe öfters ganz unfenntlichen 
Zwiſchenraͤumchen, diefe Fleinen Klüfte und Spaltungen bes Geſteins, die 
‚erften Anfänge zur Entftehung der Gänge wären? und zu Räumen dienten, 
in welchem der Stoff, ber zur Hervorbringung ber Gangarten nnd Erze in 
dem Gefteine vorhanden ift, zuerft wuͤrkſam würde? Man gedenke ſich ihrer 
nur eine große Anzahl neben einander, und zwar fo, daß fie das Geftein des 
‚Gebürges nad) einer gewiffen Richtung, mehrere hundert Lachter lang und 
tief, durchfchneiden, und nach verſchiedenem Streichen und Fallen unter und 
mit einander felbft Gemeinfchaft haben: zum Breite gebe ich ihnen einen abe 
wechfelnden Raum im Gebürge von einigen Fuß ober Sachtern, worauf fo- 
dann wieder zu beyden Seiten feftes und unverrigtes, ober doch nur mit we 
nigen und nur weit dus einander liegenden dergleichen Fleinen Spaltungen ge- 
trenntes Geftein angetroffen würde: fo würde man num einen durch die Menge 
diefer Klüfte zwar getrennten Raum im Gebürge haben, wodurch aber dem⸗ 
ohnerachtet noch nicht der Zuſammenhang des a zerſtoͤrt wäre, in been 
em 
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Wierteisteil, chem bie zur Erzeugung der Gangarten und Erze erforderlichen Wuͤrkungen, 
aus ber Zufammenhäufung, Verbindung und Vermiſchung der hierzu gehoͤ⸗ 
rigen und im Geftein vorhandenen Theilchen, oder Durch die Zuführung der 
feinften Dämpfe, wobey diefe Fleinen Spaltungen eben fo, als die unter 
dem Maınen der Haarröhrchen befannten Gefäße der organifirten Körper an⸗ 
äufehen wären, geſchehen koͤnnte. Würde bierbey nun das zwifchen ben 
Klüften liegende Geftein aufgelöfer, und in eine von feinem vorigen Anfehen 
ganz verfchiedene Maffe verwandelt, fo fönnte auf diefe Art ein Gang ent⸗ 
ſtehen, ohne daß mir noͤthig hätten, große weite und leere Räume anzu⸗ 
nehmen, 

Das ift es, was ich mir über einen fo wichtigen Punft zu fagen wage, 
Sch gebe es nur für Muthmaßungen aus, zu denen mich aber doch nicht die 
Einbildung allein, ſondern die Beobachtung der Natur gebracht hat. Eind 
fie gleich nicht völlig befriedigend, und faffen fie noch manche Fragen, die 
dabey aufgewworfen werden koͤnnen, unbeantwortet: fo glaube ich doch, fie 
werben nicht fo ummahrfcheinlich feyn, als andere Davon gegebene Erklärungen, 
bey denen man nur an die Möglichkeit gebacht, die Natur aber daben entweder 
nicht gefannt, oder nicht gehörig unterfucht hat. Fortgefegte Beobachtungen, 
womit man zuweilen auf einen und andern unfere Unterfuchungen erfäuternden 
und begünftigenden Umftand fommt, müffen nicht nur das, was nod) hier 
fehlet, ergängen, fondern auch mehrere bey Betrachtung der Gebürge und der 
Sagerftätte der Foßilien vorfommende Erfheinungen aufffären, und uns enblid) 
den Weg zu einer richtigen Theorie vom Baue unferer Erde bahnen, beren 
großer Werth ſich alsdenn von mehr denn einer Seite jeigen, und einen bes 
trächtlichen Mugen, nicht mur über die Naturfunde überhaupt, ſondern aud), 
und zwar mehr als man je&t vielleicht denken möchte, felbft über den Berg⸗ 
bau verbreiten wird. Wie angenszm follte mir es nicht ſeyn, wenn ich hierzu 
einen Beytrag, und möchte er auch nur Flein ſeyn, gegeben hätte ! 

— — Si quid novifti rectius iftis, 
Candidus imperti: ä non, his utere mecum. 
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Seite XV Zeile 19 anſtatt: vermuthet, lied: nicht vermuthet 


— 5 — 2 — Db — Ober⸗ 

— 6 — 22 — feinen — feimen 

— 5 — 35 — Lumersdorf — Cunnersdorf 
— 15 — 25 — gegen Offen — gegen Weſten 
— 19 — 29 — Schlaͤnderberge — Sohlaͤnderberge 
— 22 — 35 — bie — den 

— 27 — ı — Obersdorf — Olbersdorf 
— 38 — 28 — Hofferwitz — Hoſterwitz 
— 58 — 122 — Marand — Morand 

— 6 — 9 — fenkigten — fandigten 

— 68 — 17 — hohen — holen 

— 3 — 3 — dercrſelben — deſſelben 

— 87 — 5 — dbepy der — bepder 

— 92 — 15 — be — oder 

— 97 — ı — Bernſtein — Hornſtein 

— 598 — 1 — Grofen — Groß und klein 
— 12 — 3 — mit Granit — im Granit 

— 15 — 2 — Trieliſchbach — Triebifchbach 
— _ — 4 — GSemsdorf — Gomsdorf 
— — — 277 — Neumannsdorf — NMenntmannsdorf 
— 17 — 32 — verbreitet fanft — fanft verbreitet 
— 14 — 27 —  comcentralifchen — concentriſchen 
— 145 — 7 — Sache nach — Gage nach 

— UT — 20 — verſunken — erſunken 

— 160 — 23 — fall — ſonſt 

— 1610 — 8 — Bayern — Lagen 

— — 32 — genommen — gewonnen 

— 163 2 — belohnt — belehrt 

— 1665 — lachen — in 4 fachtern 
— 6 — 4 — umd durchſichtigen — unburchlichtigen 
— 184 — 14 — Wolchner Zug — Molchner Zug 
— 192 — 178 — Gefleingänge — Geſteinlager 
— 977 — 5 — abermals — aber 
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binterlaffen 
Annebergsthal 
gotterberger 

der Granit 
Großwitz 
Großwitz 
großwitzer Lindig 
unbekannuten 

hier aber 
faſrigen 

d Ürerno 

ſollten 
beygemiſcht find. 


lies: Ppramide mach 
— ſchwacher 


— groͤßerer, hingegen derlep⸗ 


— beſchrieben hinterlaſſen 
— Tannebergsthal 
— gottesberger 


— der Gang 
— Goßwitz 
Goßwitz 
goßwitzer Lindig 
— bekannten 
— hieruͤber 

— flaſrigen 

— dAverno 

— ſelten 


— bepgemiſcht find, gefunden. 
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